Electrolux ,,kann sich auf etwas gefasst machen“

AEG-Werk in Niirnberg mit 1750 Arbeitsplatzen vor dem Aus? — Beschéftigte haben schon Opfer gebracht

NURNBERG - Triibes Wetter, diis-
tere Aussichten: Wie riesig das Firmen-
areal an der Muggenhofer Strafle ist,
spiirt besonders, wer zu Ful unter-
wegs ist. Und das alles soll wegfallen?
Nach den Abbauwellen der vergange-
nen Jahre produzieren hier bei AEG
Hausgerdate noch 1750 Menschen
Waschmaschinen und Geschirrspiiler.

Nicht mehr lange, wenn es nach dem
Willen des Mutterkonzerns Electrolux
geht. Unter den Fabriken des weltgrof3-
ten Hausgerateherstellers steht Niirn-
berg auf der Verliererseite. Gemessen
am Preisverfall , gerade bei Waschma-
schinen um 15 Prozent“, erklart Unter-
nehmenssprecher Michael Eichel,
werde in Niirnberg zu teuer gefertigt.
,2Der Kunde ist nicht bereit, fiir ein
Produkt aus dem Hochlohnland
Deutschland mehr zu bezahlen. "

Nach auflien hin, sagt ein Mitarbei-
ter, zeigen sich die AEGler tapfer-
kampferisch. ,Aber im Grunde hat
man die Produktion schon verloren
gegeben.“

Harald Dix, Betriebsratsvorsitzen-
der in Niirnberg und Vize-Gesamtbe-
triebsratschef bei AEG, sieht das
naturgemidB anders. Er wird nicht
Eebeugten Hauptes in die erste Ver-

andlungsrunde im Wirtschaftsaus-
schuss an diesem Freitag gehen. Die
Arbeitnehmervertreter seien zu Zuge-
standnissen bereit, sagt Dix. Wie grof3
die ausfallen, ,hdngt davon ab, was
von der Geschaftsleitung riiber-
kommt“. Als gutes Zeichen wertet er,
dass diesmal wenigstens kein Zeit-
druck herrscht. , Das ist neu.*

Gepriift wiirden in den Verhandlun-

en verschiedene Optionen, von denen

ie TotalschlieBung des Werks nur
eine, wenngleich die radikalste ist,
betont AEG-Sprecher Eichel.

In Einzelteile zerlegt?

Den Blick auf ein anderes Szenario
eroffnet die Lektiire der Neueintragun-
en ins Handelsregister, abgedruckt
in den Amtlichen Bekanntmachungen
der NN. Seit Jahresbeginn hdufen sich
neu eingetragene Firmen, deren
Geschaftszweck , die Verwaltung eige-
ner Vermogenswerte“ ist, sprich: des
GmbH-Stammkapitals von 25000
Euro. Emﬁﬁ; Geschaftsfithrer ist
stets eine Fiihrungskraft von Electro-
lux. Die — im Ubrigen vollig legale —
Schaffung von mehr als einem halben
Dutzend solcher so genannten Vorrats-
gesellschaften seit Januar macht stut-
zig: Sollte diese Art , leerer Kartons*
dazu dienen, nach einer moglichen
Zerschlagung des Unternehmens seine

VON ANGELA GIESE UND ANDREAS FRANKE
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Waschmaschinen made in Niirnberg — wie lange noch? Nachdem zunédchst die Hélfte aller westeuropaischen Electrolux-

Werke , auf den Priifstand” gestellt wurde, scheint sich der Konzern jetzt auf AEG Niirnberg einzuschieBen.

Einzelteile hineinzulegen - befreit
von Tarifzwiangen, versteht sich?
Ganz und gar nicht, sagt Eichel. Viel-
mehr seien diese Hiillen ,prophylak-
tisch“ gekauft worden, um den Ver-
trieb schnell neu ordnen zu kénnen.
Der neue Electrolux-Deutschland-
Chef Martin Wolgschaft hatte bereits
im Maéarz auf ,gravierende Auslas-
tungsprobleme* im Nirnberger AEG-
Werk hingewiesen. Fiir IG Metall und
die Betriebsrite ist die schlechte Aus-
lastung kein Wunder. Denn Electro-
lux verdoppelt gegenwirtig seine Fer-
tigungskapazitiaten in Polen wund
Rumanien. So wurde ein Teil der Pro-
duktion von Kondenstrocknern von
Niirnberg nach Siidpolen abgezogen.
Diese ,auffallige zeitliche N&he“
des Ausbaus in Polen und der Uberprii-
fung des Nirnberger Standortes ist
auch der Stadt Niirnberg nicht entgan-
en. Oberbiirgermeister Ulrich Maly
SPD) appelliert an die Firmenleitung,
nicht nur die Schliefung ins Auge zu
fassen. Maly erklérte, er habe gestern
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mit Wolfgang Clement telefoniert. Der
Bundeswirtschaftsminister solle hel-
fen, einen Kontakt zum Electrolux-
Management herzustellen. »Die
Schweden empfinden keine grofe Sen-
timentalitat gl!’ den 82 Jahre alten
AEG-Standort*, sagte Maly.

Die IHK Niirnberg erinnerte an die
Probleme, die die gesamte Branche
durch Billigkonkurrenz aus Asien und
der Tirkei derzeit durchleide. ,Des-
halb ist es verstandlich, dass die Unter-
nehmensleifung reagieren muss“,
teilte die Kammer mit. Nun seien
gemeinsame Anstrengungen zur Ret-
tung des Werk notig. Insbesondere die
1G Metall solle sich offen zeigen.

Niirnbergs Wirtschaftsreferent Ro-
land Fleck (CSU) kritisierte konkreter
das Verhalten der IG Metall im Ringen
um den Erhalt der Arbeitsplédtze bei
AEG. Um 400 Entlassungen zu verhin-
dern, hatten die Gewerkschafter mit
dem ortlichen Management verein-
bart, dass die 1500 Mitarbeiter in der
Produktion seit Jahresbeginn nur

Foto: Weigert

noch 30 Stunden arbeiten (wir berich-
teten). Ihr Jahreseinkommen sinkt ent-
sprechend um ein Siebtel. Dieses Ver-
handlungsergebnis, so Fleck, sei fiir
die IG Metall ein ,, Pyrrhussieg” gewe-
sen, ,denn die Wettbewerbsfahigkeit
des Werkes hat sich dadurch nicht ver-
bessert”. Er drgere sich dariiber, dass
sich die Gewerkschaft , der Kostenan-
passung verweigert hat".

»Von wegen“, meint Jiirgen Wechs-
ler von der IG Metall Niirnberg.
Gemeinsam mit den Arbeitnehmerver-
tretern ,;sind in den letzten 15 Jahren
standig Verbesserungen, Restrukturie-
rungen und Kosteneinsparungen ver-
einbart worden“, sagte er. Sollte der
Konzern tatsdchlich am Ende eine
WerksschlieBung entscheiden, kénne
er sich ,auf etwas gefasst machen".
Wechsler: ,Die Schliefungskosten
wiirden wir sehr, sehr teuer machen.*
Das sollte das Unternehmen bei sei-
nen Kostensparplanen beherzigen.
Aber das oberste Ziel miisse heillen,
das Werk zu erhalten.



Schock in Niirnberg: Electrolux
will das AEG-Werk schlieBBen

1750 Arbeitsplatze stehen auf der Kippe — ,,Die Ruhe vor dem Sturm”

v N 1

NURNBERG (Eig. Ber./ag) — Der
AEG-Hausgerite in Niirnberg mit
1750 Beschaftigten droht das Aus.

Der schwedische Mutterkonzern
Electrolux hélt das Werk nicht mehr
fiir wettbewerbsfdhig und verwies auf
zu hohe Standortkosten. Die Niirnber-
ger Geschaftsfithrung wurde mit einer
entsprechenden Untersuchung beauf-
tragt, bestatigte Unternehmensspre-
cher Michael Eichel.

Die Belegschaft reagierte geschockt
und verwies auf die schwarzen Zah-
len. ,Die Stimmung ist schlecht und
gedriickt”, sagte Betriebsratschef
Harald Dix. ,Das ist die Ruhe vor dem
Sturm.” Der Konzern wolle seine

Leidgepriifte Mitarbeiter: Sollte der Electrolux-Konzern seine Drohung wahrmachen, kénnte es vor den Toren von AEG-Haus-
gerate in Nirnberg bald wieder so aussehen wie bei dieser Demonstration vor vier Jahren.

Gewinne durch die giinstigere Produk-
tion in Polen steigern. Entsprechende
Werke wiirden im Nachbarland der-
zeit aufgebaut. ,,Es ist nur eine Frage
der Zeit, bis verlagert wird”, befiirch-
tet Dix. Die IG Metall dubBerte absolu-
tes Unverstiandnis tiber den Priifbe-
schluss aus der Zentrale.

Eine Schliefung des Nurnberger
Werks wiirde nach Angaben von Elec-
trolux 230 Millionen Euro kosten.
,Die Produkte aus Nurnberg sind
einem scharfen Preiskrieg ausge-
setzt”, erlduterte Johan Bygge vom
Konzernbereich Hausgerite in Stock-

holm den Beschluss. (Kommentar

Seite 2, Reportage Seite 3)

Eins, zwei — und raus bist du!

Wie mit ferngesteuerten Betrieben wie AEG umgegangen wird
VON ANGELA GIESE

Fir Niirnberg wire die endgiiltige
SchlieBung von AEG-Hausgerate
eine glatte Katastrophe. Zu den
1750 direkten Mitarbeitern sind
jene Arbeitspldtze hinzuzurechnen,
die per Ausgliederung von fritheren
AEG-Geschaftsbereichen unmittel-
bar vom Moloch an der Muggenho-
fer Strafie abhéngen, ganz zu schwei-
gen von den vielen Zulieferern.

Wie treffen eigentlich Konzerne
Weichenstellungen von solcher Trag-
weite? Bei Electrolux, so scheint es,
geht es hopplahopp. Gerade eben
noch sall der oberste Konzernboss
mit den européischen Betriebsraten
zusammen. Diese namlich hatten
sich beschwert, dass die Fabriken in
Westeuropa mit erpresserischen Me-
thoden gegeneinander ausgespielt
wiirden. Man einigte sich darauf,
Ende dieses Monats wiirden die Kri-
terien auf den Tisch gelegt, nach
denen die Standorte und ihre Uber-
lebensfahigkeit bewertet werden.
Und nun das.

Eine merkwiirdige Reihenfolge:
Erst wird das Nirnberger Werk
unmissverstiandlich als Todeskandi-

dat herausgepickt. Und erst im zwei-
ten Schritt dann werden die
MaBstiabe offen gelegt, nach denen
Electrolux seine ,Standortbereini-
gung" in Europa betreibt.

In dieser Art des Umgangs mit-
einander werden die Folgen der
oFernsteuerung” offenbar: Wih-
rend das o6rtliche Management stets
um Schadensbegrenzung bemiiht
ist, lisst es die ferne Zentrale so rich-
tig krachen. Ohne jede Vorwarnung
wird den Franken mitgeteilt: Niirn-
berg ist als Nichstes dran, Rothen-
burg darf weitermachen. Eins, zwei
— und raus bist du!

Dass nach offizieller Lesart noch
keine Entscheidung gefallen ist,
dirfte ein schwacher Trost sein.
Ebenso wie der Umstand, dass den
Niirnbergern dank Standortverein-
barung so schnell nichts passieren
kann. Umso wichtiger ist es, die
kommenden zw6lf oder auch 24
Monate zu kreativen Uberlebenskon-
zepten zu nutzen. Sonst waren die
bisherigen Opfer der Mitarbeiter,
ihr Verzicht auf Einkommen, um-
sonst gewesen.

Archivfoto: Michael Matejka
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,,im Endspiel kimpft Deutschland gegen Italien®

Nur jede zweite Electrolux-Fabrik darf Giberleben — ,,Entscheider sitzen nicht am Tisch” — Rothenburg solidarisch
VON ANGELA GIESE UND HANS-PETER KASTENHUBER

NURNBERG/INZELL -~ Was kann
man ihnen noch nehmen, den 1750 Mit-
arbeitern der AEG-Hausgeridte in
Niirnberg? Thren Arbeitsplatz, natiir-
lich, oder im ersten Schritt das Ur-
laubs- und Weihnachtsgeld. Denn
beim Lohn sind sie schon jetzt an der
Oberkante des Ertriaglichen, meint
Betriebsratschef Harald Dix. Die meis-
ten von ihnen sind An- und Unge-
lernte. Ersatzarbeitsplatze fiir einfa-
che Tatigkeiten wie einst bei Grundig
gibt es in Niirnberg kaum.

Doch an die angedrohte Radikallo-
sung glaubt er nicht. ,Ich bin nicht
iberzeugt, dass Electrolux Ernst
macht mit der Schliefung”, sagt Dix.
Dazu sei die Fabrik zu wichtig als
zweitgroBites  Electrolux-Werk in
Europa iiberhaupt und als einziges in
Deutschland, das Waschmaschinen,
Geschirrspiiler und jenen Teil an
Trocknern produziert, der noch nicht
nach Polen abgezogen wurde.

Szenarien ausgemalt

Die Arbeitnehmervertreter sind ver-
schiedene Szenarien durchgegangen.
Wenn der Beschiaftigungssicherungs-
vertrag im Februar 2006 auslauft,
konnten betriebsbedingte Kiindigun-
gen anstehen. Vielleicht die 400 Stel-
len, die im vergangenen Jahr eben
durch die Arbeitszeitverkiirzung auf

30 Stunden gerettet wurden. Oder
aber die gekauften acht ,, Vorratsgesell-
schaften® (wir berichteten) werden

enutzt, indem Marketing, Kunden-

ienst und auch Produktion in diese
bereit stehenden Firmen-Hiillen ausge-
gliedert werden. ,Dass sie allein fi
den Vertrieb gedacht sind, ist unlo-
gisch", entgegnet Dix der Darstellung
der Geschaftsleitung vom Vortag.

Nicht Schliefung, sondern drasti-
sche Kostensenkung solle in Niirnberg
erzwungen werden. Denn die konzern-
interne Konkurrenz sitze in Italien,
wo die gleichen Produkte hergestellt
werden. ,Das Endsgiel lautet Deutsch-
land gegen Italien”, meint Dix. Wih-
rend in Osteuropa kraftig ausgebaut
wird, will Electrolux die Zahl der
Fabriken in den westlichen Hochlohn-
landern halbieren.

Eigentlich sollte Dix zurzeit im ober-
bayerischen Inzell bei einer lange

eplanten Konferenz der deutschen

G/Electrolux-Betriebsriate  sein.

Unterwegs dorthin, kam am Dienstag
Vormittag die Hiobsbotschaft von der
angedrohten WerksschlieBung. Die

Heute soll es — wie vor drei Jahren — hoch hergehen vor den AEG-Werkstoren in der Muggenhofer StraBe in Niirnbe
diese ersten Protestaktionen sollen noch viele folgen, damit eine SchlieBung ad acta gelegt wird.

Niirnberger kehrten wieder um. Ges-
tern diskutierten die tibrigen 42
Arbeitnehmervertreter in Inzell mit
der Geschaftsfithrung iiber Wohl und
Wehe des Niirnberger Werks. Ohne
irgendwelche Konsequenzen, denn
der neue Deutschland-Chef, Martin
Wolgschaft, ist fiir Vertrieb und Mar-
keting zusténdig, nicht aber fir die
Werke. Ein Unding fiir Rainer Kretsch-
mer, AEG-Gesamtbetriebsrat aus
Rothenburg: , Die wirklichen Entschei-
der sitzen nicht am Tisch.“

Manager nur Ausfiihrende

Die wirklichen Entscheider, sie hei-
Ben Hans Straberg und Johan Bygge.
Kretschmer hofft, dass der oberste
schwedische Konzernchef Straberg
und sein Europa-Manager Bygge sich
wenigstens bei der Aufsichtsratssit-
zung nachste Woche in Frankfurt
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sehen lassen. Mit den deutschen Mana-
ern komme man nicht weiter, so
etschmer, , die setzen doch nur das
um, was in Schweden beschlossen
wird. Wir haben das vor vier, fiinf Jah-
ren ja selbst in Rothenburg erlebt.*
Damals stand das Werk an der Tau-
ber auf der Kippe. Mit der Verlage-
rung der Staubsaugerfertigung nach
Ungarn sollte sich die Belegschafts-
starke halbieren. Zwei enttduschte
Manager nahmen ihren Hut. Weil aber
zugleich ein deutsches Werk fiir Herde
%eschlossen wurde, konnte Rothen-
urg seine Herd- und Kochmuldenpro-
duktion ausweiten. Heute hat der
Standort 1300 Mitarbeiter, mehr als
damals. Trotzdem ist Kretschmer kei-
neswegs vergniigt, dass es Rothenburg
%gtzt nicht erwischt hat. ,In diesem
onzern weill ich nie, wie lange ich
davongekommen bin.*

rg: Auf
Igippel

In der Niirnberger Belegschaft ist
einen Tag nach Bekanntwerden der
SchlieBungspline die Hoffnung ge-
ring, dass die Produktion in Nﬁrnber%
noch lange laufen wird. Fiir Michae
Trankler und seine drei jungen Kolle-
gen wire das Kapitel AEG damit been-
det, noch bevor es richtig begonnen
hat. Die vier Auszubildenden, die um
15 Uhr aus dem Werk schlendern, sind
im zweiten Lehrjahr als Industrieelek-
troniker. Vor kurzem haben sie die
Zwischenpriifung abgelegt und ges-
tern ihre Zeugnisse bekommen. Alle
bestanden mit ,,Sehr gut“. Und allen
Vieren war von Beginn an klar, dass es
mit einer Ubernahme wohl nichts wer-
den wird. Weil die Ausbildung in ein
Dienstleistungs-Center  ausgelagert
ist, das auch anderen Firmen oifen
steht, ist wenigstens die Zeit bis zur
Schlusspriifung gesichert.

Foto: Stefan



Nur der Auftakt fiir die AEG:
Die ,,hei3e Phase‘ kommt noch

Erste Protestaktlonen in Nurnberg — Managern Fehler vorgeworfen

Das AEG-Werk leidet laut Geschéftsleitung unter , ernsten Auslastungsproblemen”.

2005 werden 1,4 Millionen Wasch- und Spulmaschinen gefertigt.

Foto: Weigert

NURNBERG (Eig. Ber./ag/dpa) —
Im Ringen um eine Zukunfg fiir das
Niirnberger AEG-Werk haben IG
Metall und Betriebsriite dem Manage-
ment Fehler in der Markenpolitik und
im Marketing vorgeworfen.

Electrolux habe der hochpreisigen
Marke AEG mit Labels wie Juno,
Zanussi, Electrolux und anderen
whauseigene Konkurrenz*“ geschaffen,
sagte der Betriebsratsvorsitzende Ha-
rald Dix. Und sein Rothenburger Kol-
lege Rainer Kretschmer schimpfte, die
schwedische Konzernmutter habe
wversucht, sich mit Billiganbietern zu
priigeln®. Zudem sei im Vertrieb eini-
ges versaumt worden. Diesen Fehler
habe der neue Electrolux-Chef Martin
Wolgschaft jedoch erkannt und die
Strategien geéandert.

Niirnbergs I1G-Metall-Chef Gerd
Lobodda kritisierte, die Unterneh-
mensleitung habe vor zwei bis drei Jah-
ren Entscheidungen iiber Folgeinvesti-
tionen versaumt. Schon damals hatten
Innovationen auf den Weg gebracht
werden miissen, um das Werk konkur-
renzfdhig zu machen.

Fiir heute sind vor den Werkstoren
zwei Kundgebunfen geplant. Die Mit-
arbeiter sind aufgerufen, danach fiir
diesen Tag nicht mehr an ihren Ar-
beitsplatz zuriickzukehren, sagte Dix.
So soll vor der morgigen ersten Ver-
handlung im Wirtschaftsausschuss
Druck auf den Arbeitgeber ausgeiibt
werden. Kretschmer: ,Das ist nur der
Auftakt, die heile Phase wird noch
kommen.“ Morgen wollen IG Metall
und Betriebsrite die Zahlen sehen,
mit denen Electrolux die mdogliche
Schliefung des Niirnberger Werks be-
grindet. Sie verlangen eine lange
Standort- und Beschaftigungsgaran-
tie. ,Unter 2010 geht nichts“, sagte
Jiirgen Wechsler von der IG Metall.

Wihrend sich die Gewerkschafter
kampferisch geben, hegen viele Mitar-
beiter kaum noch Hoffnung, ihren Ar-
beitsplatz auf Dauer retten zu kénnen.
Da die Konzernleitung jedoch kein
Zeitlimit fir die zdhen Verhandlun-
gen gab, gehen Beobachter davon aus,
dass mit Einschnitten vor 2007 nicht
zu rechnen ist. (Reportage S. 3)
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Kratzer am Image?

Wie Handler und Kunden das AEG-Debakel bewerten

VON ANGELA GIESE

Heute tagt in Frankfurt der Aufsichts-
rat von Electrolux Deutschland — ,tur-
nusmaBig”, wie betont wird. Kein Kri-
sengipfel also um das bedrohte Nirn-
berger Werk der Tochter AEG Hausge-
rate. Trotzdem werden die Arbeitneh-
mervertreter im Aufsichtsrat dafir sor-
gen, dass sich fast alles um die gefahr-
deten 1750 Stellen in Nirnberg dreht.
Was hat die Electrolux-Konzernleitung
in Schweden falsch gemacht? Ist das
AEG-Image futsch? Das Debakel um
AEG in Nurnberg aus der Sicht von
Kunden, Handlern und des Herstellers
selbst.

NURNBERG - ,Na klar machen
sich die Kunden so ihre Gedanken",
sagt der Chef von Saturn in Niirnberg.
Manche fragen den Verkaufer, ob es
sich jetzt noch empfiehlt, ein AEG-Ge-
rat zu kaufen, weill Ralf Schiller.
Genauso war es bei der Grundig-Kri-
se, erinnert er sich. Kurzzeitig waren
die potenziellen Kaufer beunruhigt.
Nach der Ubernahme der Grundig-
Fernsehgerate-Sparte durch Beko ha-
be sich das jedoch wieder gegeben.

Der Vf\réleich zu Grundig hinkt,
denn bei AEG ist noch nichts entschie-
den. Und die Marke selbst wird so
oder so uiberleben. Dennoch gibt es ei-
ne Klammer zu Beko. Das tiirkische
Unternehmen produziert ndmlich au-
Ber Unterhaltungselektronik auch je-
de Menge Hausgerite. Vor einigen Jah-
ren noch ein No-Name in Deutsch-
land, tauchen Beko-Waschmaschinen
oder -Trockner immer héufiger in den
groBen Verbrauchermérkten auf.

Typische Grofigerite auf Einstei-
ger-Niveau, sagt Schiller und meint:
Billigimporte. Die verderben die Prei-
se in Westeuropa, darin ist er sich mit
AEG einig. Schiller hat seinen Ver-
kaufschef fiir ,weile Ware“ neben
sich sitzen. Beide bekennen: ,Zwi-
schen AEG und Beko liegen Welten.“
Freilich gibt es im Electrolux-Ver-
bund mit Marken wie Zanussi, Juno,

Zanker und Electrolux selbst eben-
falls ,Einsteigerprodukte”, die geho-
benen Anspriichen nicht gentigen. Sa-
turn fiihrt sie nicht, sondern erweitert
im Gegenteil die Verkaufsfliche mit
AEG-GroBgeraten. Schiller: | Das
fii‘nd wir der tollen Marke AEG schul-
lg.“

Ganz anders nimmt ein Fiirther
Hiandler den Kampf um Marktanteile
in der Branche wahr. Um Arger zu ver-
meiden, will er lieber namenlos blei-
ben. Mit seiner Meinung hélt er den-
noch nicht hinterm Berg: Mit seinem
Bauchladen voller verschiedener Mar-
ken habe sich der Electrolux-Konzern
auf den Preiskampf eingelassen und
so die renommierte Marke AEG , ver-
wissert”. Dies mache auch seinen Job
nicht einfacher.

Keine Kosten gescheut

Beispiel Zanussi: ,Wo AEG drauf-
steht, 1st auch AEG drin“, verspricht
AEG-Sprecher Michael Eichel. Im
Zeitalter des ,,double brandings" ste-
hen allerdings beide Marken drauf.
Legt er seine Hand dafiir ins Feuer,
dass das technische Innenleben tat-
sichlich AEG-Technologie ist? Nun
wird Eichel ungeduldig. ,Natiirlich
gibt es Standardkomponenten, die hat
doch jeder”, brummt er. Dariiber
hinaus aber habe Electrolux keine
Kosten gescheut, um als weltgrofiter
Hausgeratehersteller fiir jeden Kaufer
das Passende parat zu haben.

,,Konsumenten-Segmentieruné“
nennen das die Fachleute. Der AEG-
Kunde will leistungsstarke Gerate mit
viel Technischem. Die Marke Electro-
lux dagegen biete Lifestyle-Produkte.
Zwei Knopfe reichen, Hauptsache, die
Wische ist sauber. Eigenstdndiges
Design, nivellierte Technik, so lautet
die Arbeitsteilung im Konzern.

Aber nicht nur in Konsumfor-
schung, in den Erwerb der AEG-Mar-
kenrechte und in eine Werbekampa-
gne fiir die AEG-Produktlinie ,Neue
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Saturn in Nirnberg setzt auf AEG-Geréate: Fachberaterin Margit Tschitschmann
(links im Bild) gibt Erlauterungen zu einer Waschmaschine. Foto: Michael Matejka

Klasse“ habe Electrolux investiert,
sagt Eichel. Auch in die Produktions-
strafle fiir die Waschmaschinenferti-
gung und in die Infrastruktur seien in
den vergangenen fiinf Jahren 83,1
Mio. € nach Niirnberg geflossen. Das
ist gegen die Aussage der Niurnberger
IG Metall gemiinzt, die AEG vorwarf,
Investitionen ,verschlafen* zu haben.
Eichel: , Nicht die Modernitat ist das
Problem am Standort Niirnberg.“ Son-
dern der Umstand, dass die gingige
Waschmaschine mit 1400 Umdrehun-
gen allein im letzten Jahr um ein Drit-
tel billiger angeboten werden musste.
Musste? Wie schafft es dann Miele,
durch Renommee einen héheren Preis

am Markt durchzusetzen? ,, Kein Kom-
mentar zu Wettbewerbern“, ist die
Antwort. Unter dem Preisverfall lei-
den jedoch auch die anderen Hausge-
rate-Hersteller. Selbst Miele baut in
Deutschland jede zehnte Stelle ab.
Und beim direkten AEG-Wettbewer-
ber Bosch-Siemens-Hausgerite sollen
in Berlin 700 Stellen wegfallen, wenn
die Fabrik geschlossen wird. Auch
dort werden Waschmaschinen gefer-
tigt. Das gleiche Hauptprodukt hat
Niirnberg. Im AEG-Schwesterwerk in
Rothenburg war gestern Betriebsver-
sammlung. Die Produzenten von Koch-
feldern konnten als nichstes dran
sein.









Fiir die IG Metall ist die Aufspaltung der AEG ,,Harakiri*

Uberraschte und zornige Aufsichtsrate — Gewerkschaft will bei der Zerschlagung der deutschen Tochter nicht mitspielen
VON ANGELA GIESE

FRANKFURT - Es stimmt also
doch: AEG Hausgerate wird zerschla-
gen. Gestern bestédtigte das Manage-
ment, was diese Zeitung in der vergan-
genen Woche berichtet hatte. Der Mut-
terkonzern Electrolux hatte sich
bereits im letzten Jahr mit Firmenhiil-
len als ,leere Kartons“ eingedeckt, um
AEG-Teile in diese Gesellschaften aus-
zugliedern. Arbeitspldatze seien da-
durch in keiner Weise bedroht, versi-
cherte die Geschiaftsfithrung nach
einer Aufsichtsratssitzung in Frank-
furt. Was dahinter steckt, deutete sie
nur an. Electrolux will sich so den Fan-
gen der IG Metall entwinden.

»S0 nicht“, entristen sich die
Gewerkschafter, die gerade eben aus
der Aufsichtsratssitzung kommen.
Vom bedrohten AEG-Werk
habe die Geschéftsleitung
kaum gesprochen, ,die hat
nur dieselben Folien auf-
gelegt wie beim Treffen des
Wirtschaftsausschusses
letzte Woche*, berichtet der
Niirnberger Betriebsrats-
chef Harald Dix.

Aber dann kam’s. ,,Ohne
Vorwarnung” teilten die
Manager den sechs Arbeit-
nehmervertretern mit, dass
AEG Deutschland zerschla-
gen wird. Dafiir werden vier
der acht Firmenhiilsen mit
Inhalt gefiillt. Eine mit Mar-
keting und Vertrieb, die
zweite mit Kundendienst
und Call-Center, die dritte
mit Logistik und die vierte
mit dem Bereich Ersatz-
teile.

»So0 einen Hals"”

Letzteres betrifft das
Werk Rothenburg, wo 212
Mitarbeiter im Ersatzteilela-
ger fiir Zentraleuropa be-
schiftigt sind. , Ich habe so
einen Hals“, schimpft Rai-
ner Kretschmer, Betriebs-
ratschef von AEG Rothen-
burg und Gesamtbetriebs-
ratsvorsitzender. Und er
droht mit einem juristi-
schen Nachspiel. Kretsch-
mer fiihlt sich ausgebootet:
Wihrend er in Frankfurt
festsitzt, trommelt die Ge-
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schaftsleitung in Rothenburg die
Mitarbeiter zu einer Informations-
veranstaltung in der Herdfabrik zu-
sammen.

Auch der stellvertretende AEG-Auf-
sichtsratschef Jiirgen Wechsler von
der IG Metall Niirnberg kiindigt Arger
an. Die Aufspaltung der AEG sei eine
weinseitige Entscheidung der Unter-
nehmensleitung. Ich stimme dem
nicht zu.”“ Die Vorgehensweise ohne
vorherige Beratung sei skandalds.
»,Das ist Harakiri“, pflichtet ihm der
Niirnberger Betriebsratschef Dix bei.

Dabei ist das Niirnberger Werk fein
raus, zumindest was die neue Organi-
sationsstruktur betrifft. Die beste-
hende Gesellschaft bleibt als die
fiinfte GmbH unangetastet. Ob aller-
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dings die Fertigung von Waschmaschi-
nen und Geschirrspiilern {iberhaupt
iiberlebt, steht au? einem anderen
Blatt. Deutschland-Chef Martin Wolg-
schaft driickt die ziemlich schizo-
Ehrene Situation spater bei der Presse-

onferenz so aus: ,,Die Aufgliederung
des Unternehmens hat iiberhaupt kei-
nen Einfluss auf die Untersuchung
iiber die mogliche SchlieBung des Wer-
kes Niirnberg“, sagt er.

Vor vollendete Tatsachen

Die Gewerkschafter sehen freilich
durchaus die Verkniipfung beider The-
men. Schon gar nicht wollen sie sich
mit der neuen Struktur namens
»Vision 06“ erst vor vollendete Tatsa-
chen stellen lassen, um dann am niéchs-

rnoch
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Mit Trillerpfeifen und Transparenten protestierten AEG-Mitarbeiter in der vergangenen Woche gegen
eine ,Uberpriifung” ihres Nurnberger Werks. Sie konnte mit einer SchlieBung enden.Foto: Stefan Hippel

ten Montag im Wirtschaftsausschuss
iiber Wohl und Wehe der Niirnberger
Fabrik zu verhandeln. Wechsler: ,Das
passt nicht zusammen.“ Von der Zer-
schlagung, mutmaBt er, ,hat das deut-
sche Management so wenig gewusst
wie wir®.

Einer, der lidnger davon weil3, ist
Johan Bygge, bei Electrolux-Konzern-
vorstand und Europachef fiir Grofige-
riate. Der Schwede mit der zart flieder-
farbenen Krawatte sagt seine ersten
Satze auf Deutsch, dann geht’s auf
Englisch weiter. Bygge spricht von
,unangenehmen Entscheidungen”, von
Kostensenkung, um die schlechte
Gewinnsituation hier zu verbessern.
Ein Gewinn iibrigens, der im Gesamt-
konzern gar nicht schlecht ist. Beim
Sorgenkind  Deutschland
aber miisse er MaBnahmen
ergreifen, die den Mitarbei-
tern weh tun werden.

Das klingt nicht gut fir
Niirnberg, obwohl der seit
November 2004 amtierende
Europachef die Stadt nicht
nennt. Zdhlt man alle Berei-
che zusammen, ist AEG im
Grofiraum Brotchengeber
von 2700 Menschen. Uber
den Kopfen der 1750
Beschiftigten in Muggen-
hof schwebt weiter das
Damoklesschwert der Total-
schliefung. Ein Endpunkt
ist nicht vorgegeben. Zu-
nachst kommen die Berater
ins Haus.

Tarifflucht

Was niitzt es da zu wis-
sen, dass hier keine Flucht
aus dem Metalltarif droht?
Anders als bei den vier
neuen Gesellschaften. Die
seien dann ab September
nicht mehr tarifgebunden,
sagt Deutschland-Chef Wolg-
schaft. Man werde sich mit
diesen GmbHs anderen
Arbeitgeberverbdanden an-
schlieBen, die mehr Spiel-
raum bei den Arbeitsbe-
dingungen lassen. Lénger
arbeiten also fur das gleiche
oder weniger Geld? Ja, sagt
Wolgschaft, das kénne da-
bei herauskommen.



AEG: Gutachter
eingeschaltet

Info-Institut soll Zahlen priifen
und Alternativen aufzeigen

NURNBERG (Eig. Ber./won) — In
den Verhandlungen iiber Alternativen
zur drohenden Schliefung des AEG-
Hausgeriitewerkes in Niirnberg soll
jetzt das Saarbriickener Info-Institut
die wirtschaftliche Situation des Wer-
kes priifen und gegebenenfalls Alter-
nativen zur Rettung der Produktions-
stiatte vorschlagen.

Dies ist das Ergebnis der gestrigen
Sitzung des Wirtschaftsausschusses,
in dem sich Vertreter der Arbeitneh-
merseite/IG Metall und der Geschafts-
fithrung der Hausgeridte GmbH gegen-
iibersitzen. Gewerkschaftsvertreter
und stellvertretender AEG-Aufsichts-
ratschef Jiirgen Wechsler erklarte,
,dass Ergebnisse zeitnah bis Mitte
September vorliegen und dann auch
schon Schlussfolgerungen gezogen
werden sollen®.

Das Info-Institut ist ein Beratungs-
institut an der Hochschule fiir Tech-
nik und Wirtschaft des Saarlandes.
Das Arbeitnehmer-nahe Institut be-
fasst sich mit Unternehmenspolitik
und Organisationsentwicklung. Das
Info-Institut war bereits mehrmals fiir
AEG tatig und erstellte auch schon fiir
das inzwischen gerettete Niirnberger
Siemens-Trafowerk ein Gutachten.

Nach Einschiatzung Wechslers wird
es nach diesem auch von der Unterneh-
mensleitung akzeptierten Zeitplan vor
Mitte September auch keine exis-
tenziellen Entscheidungen iiber die
Zukunft des Werkes geben. Dies sei
von der Geschaftsleitung zugesagt
worden.

Nach wie vor heftige Kritik {ibt die
IG Metall an den Plénen, die AEG
Hausgerate in verschiedene Gesell-
schaften zu zerlegen. Im Werk Rothen-
burg/Tauber ruhte gestern fiir eine
Stunde die Arbeit, weil sich die
Beschéftigten im Rahmen einer auller-
ordentlichen  Betriebsversammlung
iiber die Plane informieren lieen.
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,,Bitte, kiindigt mir jetzt sofort*

Von Arbeitslosigkeit bedrohte AEGler beflirchten spater schlechtere Konditionen

Was hat die krénkelnde AEG Hausge-
rate GmbH mit Hartz IV zu tun? Beide
Themen gehdren zusammen, meint
der SPD-Ortsverein in den betroffenen
Stadtteilen Muggenhof-Doos. Und lud
zu einer bunten Podiumsdiskussion
ein. Dabei waren Vertreter von Arbeits-
loseninitiativen, der Betriebsseelsor-
ge, von AEG, der Arge und Hartz-IV-
Empféanger selbst.

NURNBERG - Bei Quelle an der
Further Strafie — schon langer als Kri-
senbetrieb bekannt — brennen abends
noch alle Reklamelichter. Bei AEG
gegeniiber ist das Licht im ,,A* bereits
erloschen, obwohl der Vorstand des
Mutterkonzerns Electrolux erst im
Dezember entscheiden wird, ob fiur
das Niirnberger Werk das Totenglock-
chen lautet oder ein Uberleben drin
ist.

Im Dunstkreis beider grofier Arbeit-
geber verlassen iiber 30 Leute das
Hotel Hamburg. Manche haben beim
Treffen erzihlt, wie es sich so lebt vom
Arbeitslosengeld II. Dass sie hoffen,
ihre Waschmaschine tut es noch ein
Eaar Jahrchen. Denn einen AEG-Oko

avamat aus der Fabrik gegeniiber
konnten sie sich von ihrer Hartz-IV-
Existenz niemals leisten. Und sie wiin-
schen den 1750 AEG-Arbeitern, dass
ihnen dieses Schicksal erspart bleibe.

Angst vor der Zukunft

Einer der Redner hat 17 Jahre bei
Foto-Quelle earbeitet, bevor er
geschasst wurde, ein anderer bei Kar-
stadt. Und natiirlich sind AEGler
dabei wie der Betriebsratsvorsitzende
Harald Dix. Er beschreibt die bizar-
ren Bliiten, die Hartz IV in dem Unter-
nehmen treibt. Rund 50 dltere Kolle-
gen haben ihm gesagt: ,Bitte schon,
wir wollen unsere Kiindigung jetzt
gleich.“ Auf jeden Fall vor dem Feb-
ruar 2006, wenn ihnen nach bisheriger
Planung nur noch zwolf Monate lang
das deutlich hohere Arbeitslosengeld I
zusteht. Jetzt dagegen konnten sie
noch in den Genuss der maximal
32-monatigen Zahlung kommen.

Aber AEG konne diesen Leuten
jetzt nicht betriebsbedingt kiindigen,
nicht zuletzt deshalb, weil es keinen
geltenden Sozialplan gibt, sagte Dix.
Ein Kaufboykott aus Solidaritdat mit
den Beschiftigten wiirde auch nicht
helfen. Nur fiir Insider sei erkennbar,
wo das Gerat hergestellt wurde: der
Staubsauger in Ungarn, der Kiihl-
schrank in Italien, der Waschetrock-
ner in Polen, der freistehende Herd in
Ruminien - allesamt Produkte der
groBen Electrolux-Familie.

Polnische Verhéltnisse

Bis spéatestens 2008, so der Betriebs-
ratschef, werden finf weitere Werke
in Osteuropa in Betrieb gehen. Des-
halb wollen die Niirnberger in den Ver-
handlungen unbedingt auf einer
Standortgarantie bis mindestens 2010
bestehen und ihrerseits zu einer Sen-
kung der Arbeitskosten beitragen.

Warum gerade Polen so attraktiv
fiir die Hausgeratehersteller ist,

VON ANGELA GIESE

Korridor in einer Arbeitsgemeinschaft (Arge): Viele AEG-Beschéftigte haben An

bald ebenfalls zu den Hartz-IV-Empfangern zu gehdren.

erklarte Dix so: ein Bruttoverdienst
von 350 € (dabei kostet die Miete in
Polen oft schon 150 €) bei einer
40-Stunden-Woche in einem , gewerk-
schaftsfreien“ Land ohne Betriebs-
rate. In den Fabriken zidhle nur ein
Drittel der Beschaftigten zur Stamm-
belegschaft. Die librigen seien befris-
tet eingestellt oder Leiharbeiter. ,Bei
einer Arbeitslosenquote von 20 Pro-
zent in Siidpolen sind die Leute froh,
drei oder vier Monate fiir Electrolux
arbeiten zu diirfen.*

Konnten nicht auch die Niirnberger
auf ein bisschen Geld verzichten?,
schldgt eine Rentnerin vor. Dix ant-
wortet, die Mitarbeiter hidtten bereits
Zulagen und Priamien geopfert. Ein
allein verdienender Arbeiter mit zwei
Kindern bringe zwischen 1200 und
1400 € bei einer 30-Stunden-Woche
nach Hause. Dix: ,Das ist ja fast schon
Hartz-IV-Niveau.*

Genau, meinten zwei Herren von
der Niirnberger Arge (Arbeitsgemein-
schaft zwischen Kommune und Agen-
tur fiir Arbeit, zustdndig fir die
Hartz-1V-Klientel). Also sei dieses Ein-
kommen gar nicht so wenig, sogar eine
Verbesserung fiir die ehemaligen Sozi-
alhilfeempfanger. Arge-Leiter Tho-
mas Friedrich zog einen Spiegel-Be-
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richt hervor, in dem Tony Blairs
Arbeitsmarkt-Reformen als , gldnzen-
des Beispiel“ gelobt wurden. ,Blair
hat acht Jahre dafiir gebraucht“, sagte

Friedrich eindringlich. , Es ware fatal,
die deutsche Reform nach einem hal-
ben Jahr abzubrechen.*

Unruhe bei Arge-Mitarbeitern

Friedrich sprach von einer Zerreil3-
probe in der neu geschaffenen
Behorde: ,,Es gibt einige Unruhe unter
den Mitarbeitern.” Es fehlten 100 Mit-
arbeiter, so dass die Fallzahlen pro
Berater (ein Berater sollte 150 Kunden
betreuen) bei weitem {iberschritten
wiirden. Und wenn die Kunden stun-
denlang warten miissten, ,fiihrt das
zu einem Aggressionsstau und zu
Stress bei den Mitarbeitern®.

Von Stress und vor Verzweiflung
weinenden Klienten kann auch Mar-
tina Beckhiduser ein Lied singen. Die
Beraterin beim Okomenischen Arbeits-
losenzentrum (OAZ) klagt iiber
Bescheide, ,,die kein normaler Mensch
nachvollziehen kann“. Und sie
befiirchtet, die Reform bringe zwei
Klassen hervor: ,Wer von der Arge
geschickt wird, ist fiir die Arbeitgeber
weniger interessant als der, der von
der Arbeitsagentur kommt.“
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Und immer wieder der Satz: ,Die
Hoffnung stirbt zuletzt.“ Doch an-
dere Formulierungen selbst altge-
dienter Gewerkschafter zum Fall
AEG Hausgerite lassen eines erah-
nen: Sie spielen auf Zeit. Das Ende
des Waschmaschinen-Herstellers in
Niirnberg hinauszuzogern, konnte
die Arbeitsplidtze von tliber tausend
Miannern und Frauen noch fir ein
paar Jahre sichern. Dass alle derzeit
1750 Mitarbeiter an Bord bleiben
diirfen, das machen die Teilverlage-
rungen, die unabhingig von der De-
batte um die Zukunft des Standorts
als Ganzem laufen, undenkbar.

Kaum vorstellbar ebenfalls, dass
sich Electrolux auf das Sparpaket
der Arbeitnehmerseite einlassen
wird. Es betrigt nicht einmal ein
Drittel der zu stopfenden ,, Kostenlii-
cke®. Was ist passiert, dass sich eine
Fabrik wie AEG nicht mehr ren-

AEG-Gewerkschafter spielen auf Zeit

Den schwedischen Managern liegt leider nichts an Niirnberg
VON ANGELA GIESE

tiert? Neue Werke in Osteuropa sol-
len die deutsche Fertigung ersetzen.
Polen ist billig und prailisch ge-
werkschaftsfrei. So kommt es, dass
in Nurnberg die Stiickzahlen sin-
ken: War es 2003 noch ein Rekordvo-
lumen von 1,8 Millionen Waschma-
schinen, Geschirrspiilern und Trock-
nern, die pro Jahr vom Band liefen,
so sind es heute nur noch 1,4 Millio-
nen Stiick.

Die Auslastung der einzelnen
Standorte wird dirigiert — und zwar
nicht ,,vom Markt"“, hinter dem sich
die Verantwortlichen gern verste-
cken, sondern von Managern aus
Fleisch und Blut. Sie sagen, es ma-
che ihnen keinen Spall, Werke zu
schlieBen. Aber den Schweden liegt
leider auch nichts an Niirnberg wie
friher der alten AEG — einst einer
der beliebtesten Arbeitgeber der Re-
gion auf Expansionskurs.

Nirnberger Nachrichten - 27.09.2005

Ist AEG
zu halten?

Abstriche angeboten

NURNBERG (Eig. Ber./ag/dpa) —
Zur Rettung des Niirnberger AEG-
Werks haben IG Metall und Betriebs-
rat dem Konzern-Vorstand millionen-
schwere Zugestindnisse angeboten.

Vorgeschlagen werden Kiirzungen
bei Urlaubs- und Weihnachtsgeld so-
wie Abstriche bei {iibertariflichen
Leistungen, kiindigte Bayerns IG-
Metall-Chef Werner Neugebauer an.
Keine Einschnitte werde es jedoch
beim Monatslohn geben. Die Vor-
schlage gehoren zu einem vom Saar-
briicker Info-Institut erarbeiteten
MafBnahme-Paket, das jahrliche Spar-
mafBnahmen von 15 Millionen Euro
umfasst.

Allerdings geht es nicht nur um Bei-
trage von den 1750 Mitarbeitern: So
seien die von der Konzernzentrale
dem Niirnberger Werk auferlegten Fix-
kosten fiir Entwicklung, Vertrieb, Mar-
keting und Verwaltung tberhoht.
Gemessen an den aktuellen Stiickzah-
len von 1,4 Millionen Geridten werde
Niirnberg bei dem Umlageverfahren
zu stark belastet.

Eine Einigung ist nach Neugebauers
Worten nur bei einer ,robusten Stand-
ort-Garantie“ des Electrolux-Manage-
ments mdglich. Dazu gehorten garan-
tierte Stiickzahlen fiir das Nirnberger
Werk und eine Standortgarantie bis
Ende 2010.

Niirnbergs OB Ulrich Maly will nun
dem Mutterkonzern Electrolux ,die
Erwartungen der Stadt“ mitteilen.
(Kommentar S. 2, Reportage S. 3)



,,Electrolux tiberfrisst sich und spuckt Niirnberg aus*

Bayerns |IG-Metall-Chef geiBelt den Aufbau neuer Fabriken in Polen — Am meisten , reiBt die Ungewissheit an der Seele”
VON ANGELA GIESE

NURNBERG - Globalisierung,
,made in Sweden by Electrolux®.
Westeuropa kann nicht konkurrieren
mit den Arbeitskosten im Osten. Des-
halb soll die Mehrheit der Hausge-
rate-Fabriken in den Hochlohnlan-
dern geschlossen werden. Die gesamte
Branche scheint sich Polen als bevor-
zugten Produktionsstandort in Euro-
pa ausieguckt zu haben.

Fiir AEG in Niirnberg bedeutet das
Aufriisten im Osten, dass im nidchsten
Jahr der letzte Waschetrockner das
Band verlassen wird. Doch diese
schleichende Trockner-Verlagerung
nach Polen haben die Mitarbeiter
innerlich schon abgehakt. Was der
Belegschaft und ihren Vertretern vor
allem stinkt, ist, dass in Polen Produk-
tionskapazititen fiir eine Million

Wasch- und Epﬁlmaschinen aufge-
baut werden auf einem stagnierenden
Absatzmarkt.

Die Strategie der schwedischen
Electrolux-Gruppe sieht der hiesige
AEG-Betriebsratschef Harald Dix so:
,Die Nirnberger Produktion wiirde
gut hineinpassen, um diese Kapazitat
zu fiilllen." Bayerns IG-Metall-Chef
Werner Neugebauer legt noch eins
drauf: ,Electrolux tliberfrisst sich mit
Uberkapazititen und spuckt Niirn-
berg aus.*

Was Verlagerung bedeutet, werden
auch die Buchhalter in der Debitoren/
Kreditoren-Abteilung spiiren: Die
Arbeit fiir gut ein Dutzend Kopfe wird
nach Krakau verlagert. Obwohl die
polnischen Kollegen zum Einarbeiten
schon im Oktober erwartet werden,
schieben die Niirnberger fiir eine neue
EDV Uberstunden.

Italien bevorzugt

Eine zweite Achse des konzerninter-
nen Konkurrenzkampfes verlauft zwi-
schen Deutschland und Italien. Hier
heiit das Zauberwort Innovation.
»Wir wollen das gleiche Gehduse fiir
Waschmaschinen haben wie die Italie-
ner”, fordert Dix. Ein leichter zu verar-
beitendes Material, bestehend aus nur
zwei zusammenschraubbaren Teilen.
Mit dieser Innovation heimsten die Ita-
liener einen riesigen Kostenvorteil
ein. Mit solch neuen Materialien und
Fertigungsprozessen wiirde sich die
Wettbewerbsfihigkeit des Niirnber-
ger Werks sprunghaft verbessern.
Allerdings misste Electrolux dann
zehn bis 20 Millionen Euro in eine ver-
anderte Vorfertigung stecken.

Es ist nicht neu, dass Betriebsrite
betriebswirtschaftlich argumentieren.
Neu innerhalb der Electrolux-Gruppe

ist allerdings, dass die Gewerkschaf-
ter vollstandigen Einblick in die Kos-
tenstrukturen des Unternehmens er-
halten und auf dieser Grundlage ein
Gutachten in Auftrag geben.

Die Schlussfolgerungen aus der Ana-
lyse des Info-Instituts teilten die Ar-
beitnehmervertreter jetzt der gesam-
ten Niirnberger Belegschaft mit: Inves-
titionen rauf, Stiickzahlen mindestens
halten, Einsparungen bei den fixen
und variablen Kosten von 15 Millio-
nen Euro jdhrlich. Darin enthalten
sind der Verzicht der Mitarbeiter auf
Weihnachts- und Urlaubsgeld sowie
ubertarifliche Leistungen (wir berich-

Fertigung von Waschtrommeln in Niirnberg-Muggenhof.
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teten). ,Bei 15 Millionen Euro ist
unsere Schmerzgrenze erreicht”, sagte
Jirgen Wechsler von der IG Metall
Niirnberg.

Diese Zugestdandnisse werde es aber
nur geben um den Preis einer Standort-
garantie bis Ende 2010. Dies sei eine
yunverriickbare Forderung®. Freilich
raumte Wechsler ein, dass es duBerst
schwierig wird, das Management dazu
zu bringen, diese Krote zu schlucken.
,Eine Standortgarantie hat es bei
Electrolux nirgends und niemals ge-
geben.” -

Die bisherigen Aufierungen von Kon-
zern-Chef Hans Straberg und seinem

Foto: AEG

Europa-Manager Johan Bygge legen
in der Tat nahe, dass es Garantien aus
Stockholm auch kiinftig nicht geben
wird. Das passt zu Wechslers , person-
lichem Eindruck”, den er von der Briis-
seler Aufsichtsratssitzung am vergan-
genen Freitag mitgebracht hatte:
»Straberg und Bygge sind eher auf
dem Trip, das Werk zu schlieflen. Das
ist jedenfalls mein Gefiihl.“

Neugebauer wiederum hat das Gef-
ihl, ,Straberg will einfach Recht
haben. Es geht um Politik, es geht um
seinen Kopf." Und was tue ,die Poli-
tik* in Bayern, um AEG zu stiitzen,
lautete  Neugebauers rhetorische
Frage. Wirtschaftsminister Otto Wies-
heu habe ihm einen Brief geschickt
und darin den Eindruck erweckt, als
lage es allein an den Arbeitnehmern,
das Werk zu retten. Wiesheu wie-
derum verbittet sich solche Anwiirfe.
Er habe stets betont, dass ,,eine koope-
rative Haltung und Zugestindnisse
auf beiden Seiten erforderlich“ sind,
um zu einer vertraglichen Losung zu
kommen, lieB der Minister gestern
mitteilen.

Maly: ,,Ein mutiges Angebot”

Niirnbergs Oberbiirgermeister Ul-
rich Maly springt Wiesheu und seinem
Ministerium zur Seite. Untatigkeit
konne man ihm wirklich nicht vorwer-
fen, schlieflich waren Maly und Wirt-
schaftsstaatssekretar Hans Spitzner
eigens zu Konzernchef Straberg gefah-
ren, um sich fiir AEG einzusetzen.
Jetzt, so der OB, sei Electrolux am
Zuge, die Sparvorschlage der Arbeit-
nehmerseite zu bedenken. ,Ich finde
es mutig, was die IG Metall angeboten
hat“, sagte Maly unserer Redaktion.
SchlieBlich handele es sich um Lohn-
verzicht ,,in einem respektablen Volu-
men“. Auch Maly selbst will nun aus
Sicht der Stadt ,die Erwartungen
gegentiber Electrolux formulieren®.

Angesichts einer Kostenliicke von
angeblichen 48 Millionen Euro wird
das Angebot von 15 Millionen aus
Niirnberg in Stockholm wohl nicht
sehr verlockend klingen. Dem ist die
betrachtliche Summe von 230 Millio-
nen Euro gegeniiberzustellen, die eine
SchlieBung kosten diirfte. Eine Sum-
me, hoch genug — hofft Wechsler —,
dass Anteilseigner von Electrolux ins
Griibeln kommen und entscheiden:
,Eine Schliefung rentiert sich nicht.*“

Wie es ausgeht, zeigt sich spétestens
am 24. Oktober. Bis dahin werden die
AEG-ler weiter mit der Ungewissheit
leben miissen, die — so Neugebauer —
»an der Seele der Menschen reif3t“.



Protest bei AEG

Kampf um das Werk spitzt sich zu
Heute sollen die Bander stillstehen

NURNBERG (Eig. Ber./ag) — Blo-
ckade der Werkstore, Strallensperre,
Aktionszelte vor der AEG: Die IG
Metall und Betriebsrite haben bei
dem bedrohten Hausgeriite-Hersteller
zum Protesttag aufgerufen.

»Nichts geht rein, nichts geht raus,
Waren ebenso wenig wie Beschif-
tigte", beschrieb Jirgen Wechsler von
der IG Metall die Plane fiir den heuti-
gen Tag. Die Produktion Muggenhof
solle fiir 24 Stunden unterbrochen wer-
den. Nach innen gelte es, den Kampfes-
willen zu stdrken, nach auflen, der
Mutter Electrolux zu zeigen, wie sehr
ein SchlieBungsbescheid dem Image
der Konzernmarken schaden kann. Da
vom Stammsitz Niirnberg aus viele
zentrale Aufgaben fiir AEG/Electro-
lux Deutschland gesteuert werden,
wiirden die Folgen klar zu spiiren sein.

Derweil hat Bayerns Wirtschaftsmi-
nister Otto Wiesheu dem Electrolux-
Vorstand erneut ein Gespréch angebo-
ten und alle Beteiligten zu Koopera-
tion und Kompromissbereitschaft auf-
gefordert. Die Vorschlage der Arbeit-
nehmer zu Kosteneinsparungen seien
hierbei ,,ermutigend” gewesen. (Hin-
tergrund S. 21)

Nirnberger Nachrichten
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AEG-ler proben den Ausstand

Totalblockade der Werkstore geplant — Nicht abwarten , wie die Opferlammer”

NURNBERG — Bei AEG wird ab
heute mit harten Bandagen gekiimpft.
Ziel ist, die 1750 Arbeitsplitze noch
fiinf Jahre lang zu halten.

yFalls der SchlieBungsbeschluss
kommt, werden wir den gesamten
Standort lahm legen*", sagte der Niirn-
berger Betriebsratsvorsitzende Ha-
rald Dix. ,,Und was das bedeutet, fith-
ren wir jetzt fiir 24 Stunden vor.“ Um
sechs Uhr frith an diesem Mittwoch
soll es losgehen. IG Metall und
Betriebsriate wollen die Beschaftigten
aller in Nurnberg angesiedelten Toch-
tergesellschaften des Electrolux-Kon-
zerns zu einer Totalblockade ermun-
fern.

Alles soll zum Stillstand kommen:
die Bander in der Fertigung, die Aus-
lieferung von Waschmaschinen und
Geschirrspiilern, der Kundenservice,
die EDV, der Vertrieb, die Bestellung
von Ersatzteilen ebenso wie andere
zentrale Funktionen wie die Buchhal-
tung fiir Europa. Summa summarum
seien 2600 Mitarbeiter betroffen.
Niirnbergs IG-Metall-Chef Gerd Lo-
bodda sagte: ,,Wir werden uns nicht
schlachten lassen wie die Opferlam-
mer."

Zeitlich wird es eng

Sein Vize Jiirgen Wechsler erklarte,
warum die Gewerkschaft bereits drei
Wochen vor dem ,Verkiindungster-
min" den Kampfgeist der Mitarbeiter
wecken will: Noch gebe es kein konkre-
tes Gesprachsangebot von der
Geschéftsleitung. Dabei miissten die
Vorbereitungen lédngst anlaufen. Von
Unternehmensseite her werde am
nidchsten Wochenende eine Vorlage
fiir die Aufsichtsratsitzung am 24.

-

Ringen um den Fortbestand von AEG Nirnberg (von re.): Harald Dix, Jiirgen
Wechsler, Gerd Lobodda, Peter Scherrer, Werner Neugebauer. Foto: E. Weigert

Oktober erarbeitet. An diesem Tag
will die Konzernspitze in Stockholm
offiziell bekannt geben, ob das Niirn-
berger AEG-Werk stillgelegt wird.
Viele Hinweise und Ahnungen gehen
in diese Richtung.

Doch selbst wenn: Regelrecht zuma-
chen konne die Fabrik frithestens
Anfang 2007, weil erst dann die bei-
den Ersatzstandorte in Polen einwand-
frei ﬁroduzieren diirften, fiigte Wechs-
ler hinzu. Bisher stiinden dort nur
zwei leere Hallen, ergianzte Betriebs-
rat Dix. Die Belieferung des européi-
schen Marktes sei also noch linger
abhéngig von den 1,4 Millionen Wasch-
maschinen, Geschirrspiilern und

Trocknern, die in Niirnberg jahrlich
vom Band laufen.

Hektische Telefonkonferenzen

Im Endspurt auf den 24. Oktober
wichst in den oberen Etagen die Ner-
vositat. Dix berichtete von ,tiaglichen
Telefonkonferenzen” zwischen der
deutschen Geschiftsfithrung der AEG
Hausgerate GmbH in Niirnberg, der
europaischen Ebene in Briissel und
der Konzernzentrale in Stockholm.
Dix: , Die Electrolux-Manager fragen
ab, ob Niirnberg noch stillhilt.“ Die
Stimmung auf Mitarbeiterseite folge
dem Satz: ,Wir haben nichts zu verlie-
ren.” ANGELA GIESE
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Kampfum die AEG: Metaller
drohen Electrolux mit Boykott

24 Stunden Blockade in Nirnberg — Maly warnt vor Fehlentscheidung

leser Betrieh ist besetzt b

Niirnberger
Nachrichten
06.10.2005

Wir kampfen fiir unsere Zukunft”: Mit einem Aktionstag protestierten allein tagstiber rund 1600 AEG-Mitarbeiter gegen die
drohende SchlieBung des Niirnberger Werks und blockierten die Tore. Foto: AP
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AEG als lkone einer neuen Kampfstrategie

IG Metall will auf einen superteuren , Sozialtarifvertrag” hinaus — Abtriinnig: Call-Center siedelte kurzerhand um

NURNBERG - Mit grofem Tam-
tam, roten Trillerpfeifen und roten
Schirmmiitzen haben die AEG-Mitar-
beiter von der Muggenhofer StraBle
Besitz ergriffen. Quergestellte Lastwa-
gen verbarrikadieren das Werkstor,

urch das an normalen Tagen im Vier-
telstundentakt Laster neues Material
heranschaffen. Nun also ist seit 6.30
Uhr dieses Tor versperrt. Eigentlich
ein eher symbolischer Akt, denn die
Geschiftsleitung hatte von sich aus
dafiir gesorgt, dass alle Tore verschlos-
sen sind. Von innen.

Nicht, dass sich das ortliche Manage-
ment verbriidert hiatte mit den Strei-
kenden, die sich iibrigens offiziell aus
rechtlichen Griinden nicht so nennen
diirfen. Vielmehr war der Sicherheits-

edanke die treibende Kraft. Die

hefs wollten Szenen wie bei ver-
meiden, wo trotz Auflenblockade Hun-
derte von Leuten durch die Werkshal-
len spazierten, von denen keiner Ope-
laner war, erzéhlt Roland Weil vom
AEG-Betriebsrat. Ob es sich einrich-
ten lasse, dass zehn Notdiensthelfer —
Sicherheitspersonal, Feuerwehr, Pfort-
ner - ordnungshalber drinbleiben
diirften, habe die Geschaftsfithrung
Efsfmgt. ,Der Ton war ruhig, fran-

isch-zivilisiert“, sagen die IG-Metal-
ler, die sich noch an aufgebrachtere
Wortwechsel zwischen oben und
unten bei der AEG erinnern.

.Nichts ist spontan”

Alles geht ordentlich zu bei diesem
Streik, der keiner sein darf. Eigentlich
zu planvoll, meinen AEG-Angestellte,
die nach den groBen Reden von der
Biihne herab noch zusammenstehen
und diskutieren. ,Da ist nichts spon-
tan, ist doch witzlos", findet einer, des-
sen ,,Name nichts zur Sache tut“, wie
er sagt. Das Unternehmen habe sich
nach den groBen Vorankiindigungen
in aller Seelenruhe auf die Protest-
aktionen vorbereiten kénnen.

Andere pflichten ihm bei. Besser
wire es, plotzlich und unerwartet das
Band einmal fiir eine Stunde stehen zu
lassen. ,Solche kleinen Nadelstiche
storen den Betrieb am meisten.” Sie
koénnen es sich jedenfalls nicht vorstel-
len, dass sich solche 24-Stunden-Aus-
stdnde fortsetzen. Das wiirde dde, und
auBerdem gibt's kein Geld.

Wie es weitergeht, wollen die Arbeit-
nehmervertreter morgen besprechen.
Sicher ist nur: Bis zum Tag der Ent-

VON ANGELA GIESE

Fackeln, Trillerpfeifen und rote Miitzen: Gestern friih startete die Niirnberger AEG-
Belegschaft vor den Werkstoren die 24-stiindige Protestaktion.

scheidung iiber Wohl und Wehe des
Nﬁmberger Werkes, dem 24. Oktober,
werden sie keine Ruhe geben.

Und so geordnet wie bisher wird der
Arbeitskampf bis dahin wohl nicht
bleiben. Woriiber sich viele Beschif-
tigte éestem furchtbar aufregten, war
ein Griippchen ,Abtriinniger”. Das
AEG- -Center war kurzerhand
umgezogen, nachdem klar war, dass
niemand auf das Firmengeldnde
gelangte. ,Die Chefs haben Freiwil-

oto: dpa

lige gesucht. 20 Leute haben sie dann
zum Arbeiten nach Eltersdorf ausgela-
%ert“, erzahlt Betriebsrats-Vize WeiS.
as werde noch ein juristisches Nach-
spiel haben, denn niemand diirfe so
ho pla-hopF versetzt werder.
er Chef der Erlanger defacto-
Gruppe, die unter anderem Call-Cen-
ter betreibt, bestitigt den Besuch.
y,defacto hat fiir die G-Kundenbe-
treuung Hotel gespielt”, sagt Gerald
Schreiber. Er habe ja Verstandnis fiir

die AEG-Belegschaft und ihren Pro-
test. ,Aber da koénnen die Kunden
nichts dafiir.“

An die ,,Kunden“ wandte sich auch
der Zweite Vorsitzende der IG Metall
Deutschland, Berthold Huber. Er rief
die Verbraucher zum Kaufboykott
auf, sollte der Mutterkonzern Electro-
lux die SchlieBungsdrohung wahr
machen. Was wiederum die bayeri-
schen Metallarbeitgeber auf den Plan
rief. ,Nicht nur die heutige Blockade,
auch der Aufruf zum Kiuferboykott
ist rechtlich unzuldssig“, urteilte
VBM-Hauptgeschﬁftsﬁihrer Bertram
Brossardt. Bayerns IG-Metall-Chef
Werner Neugebauer schoss ehend
zuriick. Was der Verband der bayeri-
schen Metall- und Elektroindustrie da
von sich gebe, ,ist mir scheiBegal®,
donnerte er.

~Unter Hartz-IV-Bedingungen”

Was die IG Metall bei AEG vorhat,
fasste Niirnbergs Gewerkschafts-Chef
Gerd Lobodda so zusammen: ,,Ein Ar-
beitskamtff vollstandig anderer Quali-
tat" werde hier gefiihrt, namlich ,un-
ter Hartz-IV-Bedin, en”“. Das In-
strument heiBt ,Sozialtarifvertrag“
und tritt an die Stelle der bisherigen
Verhandlungen zu Sozialplan und In-
teressena‘gggleich. Beim Siemens Tra-
fowerk in Niirnberg wurde so ein Ver-
trag ausgehandelt. ,Wir kampfen
nicht um Abfindungen, sondern um
die Existenz", sagte Neugebauer. Bei
AEG soll alles noch viel teurer wer-
den. ,,Wenn den Herren in Stockholm
die SchlieBung des Niirnberger Wer-
kes 230 Millionen Euro wert ist, sollen
sie bezahlen.“ Aber dieser Betrag wird
laut Neugebauer nicht ausreichen.

Die kithne Ford . Funf Jahre
lang sollen die 1750 AEG-ler versor;
sein, erst durch das Arbeitslosengeld
I. Danach soll Electrolux kraftig drauf-
zahlen, damit die Geschassten nicht
auf Hartz-IV-Niveau abrutschen. Ahn-
liches versucht die Gewerkschaft

erade fiir das Miinchner Infineon-
erk durchzusetzen.

Was Langzeitarbeitslosigkeit bedeu-
tet, wissen viele, die aus Solidaritat
vor das Hausgerate-Werk zogen. Eine
von ihnen ist Justine Wazansky-
Krack, aktiv in der Aktionsgemein-
schaft Niirnberger Arbeitsloser. Ur-
spriinglich hétte sie nicht kommen
konnen, doch dann sagte man ihr ei-
nen Vorstellungstermin ab.



Zu Gesprachen bereit

Neue Verhandlungen zur Rettung des AEG-Werks

NURNBERG — Bei AEG werden
die abgebrochenen Gespriiche zwi-
schen Unternehmenslei und
Arbeitnehmervertretern wieder auf-
genommen: Ab Montag wollen beide
Parteien erneut nach Alternativen
zur geplanten SchlieBung des Haus-
geritewerkes mit seinen 1750 Be-
schiiftigten in Niirnberg suchen.

Nach Angaben von Jiirgen Wechs-
ler, dem stellvertretenden IG Me-
tall-Chef in Niirnberg, sollen bei die-
sen Gespridchen Moglichkeiten ge-
priift werden, die Kosten am Stand-
ort weiter zu senken. Wie berichtet,
sind die Beschaftigten zu finanziel-
len Opfern im Umfang von jéhrlich
15 Mio. € bereit. Electrolux reicht
dies aber bei weitem nicht, um von
der geplanten Produktionsverlage-
rung nach Polen abzuriicken.

Sachkosten im Blick

Aus Sicht der Gewerkschaft und
des Betriebsrates soll es bei den an-
stehenden Gesprichen jedoch nicht
um weitere finanzielle Beitrége der
Mitarbeiter gehen, sondern um an-
dere Einsparmoglichkeiten — bei-
spielsweise eine Reduzierung der fes-
ten Kosten oder effizientere Produk-
tionsmoglichkeiten. Der Sprecher
von Electrolux in Deutschland, Mi-
chael Eichel, bestitigte die Ge-
spriachsbereitschaft des Konzerns.

IG Metall und Betriebsrat werte-
ten das Signal zu neuen Verhandlun-

en betont zuriickhaltend. , Ich sehe

ie Chance, die Entscheidung zu kip-
pen“, erkliarte Wechsler. Er wies
aber auch auf Skepsis in der Beleg-
schaft hin: ,Viele Kollegen trauen
dem Braten nicht und sehen darin
nur eine Hinhaltetaktik, um das

Weihnachtsgeschift zu sichern“, so
der IG-M ~-Funktionér. Betriebs-
rat und Gewerkschaft wollen die
Verhandlungen daher mit weiteren
Protestaktionen begleiten. Einbezo-
gen werden sollen dabei alle europai-
schen Electrolux-Standorte. In
Niirnberg werde man zudem iiber
,weitere Schritte der Eskalation“
beraten.

Mit dem neuen Gespréachsangebot
wieder vollig offen ist, wann die end-
Eﬂgtge Entscheidung iiber die Zu-

des Werkes fillt. Bisher sollte
dies bei einer Konzern-Aufsichts-
ratssitzung am 24. Oktober gesche-
hen. Electrolux-Sprecher Eichel
erklirte gestern jedoch, die Auf-
nahme neuer Verhandlungen ,be-
deutet, dass am 24. Oktober keine
Entscheidung zu erwarten ist“. An-
gesichts der Unsicherheit unter den
Mitarbeitern sei man zwar an einer
raschen Losung interessiert. Be-
schlieBen werde man aber erst,
»wenn wir wirklich jede Option ge-
priift haben“.

,,Drittes Szenario”

Gendhrt wird die neu aufkei-
mende Hoffnung der Belegschaft
durch AuBerungen von Electrolux-
Europavorstand Johan Ag e. Er
erklarte gegeniiber der FAZ , dass es
jenseits der beiden Alternativen
WerksschlieBung oder volle Weiter-
fithrung auch ein , drittes Szenario“
gebe. Der Konzern suche weiterhin
nach Wegen, zumindest Teile der
Fertigung in Niirnberg beizubehal-
ten, deutete Bygge die Moglichkeit
an, liber einen beschréankten Stellen-
abbau zu einer Losung zu kommen.

KLAUS WONNEBERGER

Niirnberger Nachrichten 14.10.2005
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Electrolux sagt weitere Verhandlungen zu

Bei AEG keimt Hoffnung auf
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D‘eser BEtneb ist besetzt
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Die uber 1700 Beschéftigten des AEG Hausgerédtewerkes ge otestierten letzte Woche gegen die SchlieBung des Traditionsunter-

nehmens. Sowohl Gewerkschaft als auch Betnebsrat glau

von Electrolux in Schweden gefiihrt hat.

NURNBERG - Bei der Belegschaft
des AEG-Ha es in
Niimberg keimt wieder Hoffnu

Der Mutterkonzern Electrolux will
erneut iiber die Zukunft des
Niirnberger Traditionsbetriebes
verhandeln.

Jirgen Wechsler, zweiter Bevoll-
machtigter der IG-Metall in Niirnberg
betonte vor der Presse, dass am 24.
Oktober entgegen den urspriinglichen
Planungen bei einer Sitzung des Elect-
rolux-Aufsichtsrates nicht tiber die
SchlieB des Werkes entschieden
werden solle. Das deutsche AEG-Ma-
nagement sei dagegen von der Kon-
zernleitung beauftragt worden, am
kommenden Montag in Niirnberg
Gesprache iiber weitere Kosteneinspa-
rungen aufzunehmen. Dabei gehe es
nicht um weiterer Einschnitte bei den
rund 1750 Beschéaftigten, sondern es
gehe darum vor allem die Fixkosten zu
reduzieren.

Wie Wechsler ausfiihrte, werde man
von Seiten der Gewerkschaft alles
daran setzen, die Verhandlungen des
Wirtschaftsausschusses konstruktiv
zu begleiten, um das Werk in Niirn-

berg zu erhalten. Voraussetzung dafiir
aber sei, dass das Management nicht
von einer SchlieBung ausgehe. Er sehe
schon die Chance. dass Electrolux die
Entscheidung kippen werde. Aber, »
die Kuh ist noch e nicht vom Eis “
Auch innerhalb der Belegschaft sei
die Meinung gespalten. Wie Betriebs-
ratschef Harald Dix und IG-Metall
Vertrauensobmann Roland Weiss
betonten, glaube der eine Teil an eine
ositive Losung, der andere Teil
efiirchte nur eine Hinhaltetaktik.
Wechsler zeigte sich davon iiber-
zeugt, dass der in der vergangenen
Woche durchgefiihrte Protesttag,
dem das gesamte Werk in Niirnt g
lahm gelegt worden ist, auch bei der
Konzernleitung in Schweden Wirkun
gezeigt habe. Aus diesem Grun
werde man eine zwei Wege Strategie
einschlagen: Verhandlungen und wei-
tere Aktionen. Eine KEntscheidung
miisse auf jeden Fall noch in diesem
Jahr fallen, forderte Wechsler.
Geplant sei unter anderem ein europai-
scher Aktionstag an allen Electrolux-
Standorten. Denn von einer Produkti-
onsverlagerung nach Polen seien auch
andere Standorte betroffen.

Niirnberger Zeitung - 14.10.2005

n, dass der Aktionstag zu einem Umdenken bei der Konzernleitung

Foto: ap

Von Seiten der Belegschaft werde es
keine weiteren Zugestandnisse geben.
Schliefllich habe die Arbeitnehmer-
seite ein Gutachten mit Vorschligen
zu Kosteneinsparungen in Héhe von

jahrlich an die 15 ionen € unter-

reitet. Dabei hatten sich die AEG-
Mitarbeiter zu harten finanziellen Ein-
schnitten bereit erklart. Die Angebote
lagen nun vor, meinte Wechsler.

Da die Materialkosten rund 75 Pro-
zent der Produktionskosten ausma-
chen wiirden, versprechen sich sowohl
Wechsler als auch Dix von einer neuen
Fertigungsmethode bei den Gehéusen
einen enormen Einsparfaktor. Hier
hoffe man, dass Electrolux diesbeziig-
liche Innovationsprojekte nach Nirn-
berg verlagere. Wolf-R. Scharff



,,Enorme Krankung*‘

AEG-Buchhalter miissen polnische Nachfolgeranlernen
VON HANS-PETER KASTENHUBER

NURNBERG - Stellen wir uns fol-
gende Szene vor: Ein Mann will sich
scheiden lassen und fordert vor dem
Familienrichter, die langjahrige Ehe-
frau solle seiner jungen Geliebten die
Rezepte seiner Leibspeisen und man-
ches mehr verraten, was ihn gliicklich
macht. Sittenwidrig ware eine zurtick-
haltende Umschreibung einer solchen
Unverschiamtheit und die Aussicht auf
ihre Durchsetzung gleich null.

Ein Arbeitsverhaltnis ist keine Ehe
und eine Entlassung keine Scheidung.
Dennoch macht der Vergleich deut-
lich, wie sich einige Beschiftigte des
von der SchlieBung bedrohten Niirn-
berger AEG-Werks derzeit fiihlen.
Wahrend iiber eine mégliche Verlage-
rung der Hausgerite-Produktion noch
nicht entschieden ist, steht seit rund
einem Jahr fest, dass grofie Teile der
Buchhaltung kiinftig von einem Elec-
trolux-Dienstleistungszentrum in Kra-
kau erledigt werden. Bis Mitte néchs-
ten Jahres werden 15 bis 20 mit dem
Rechnungs- und Mahnwesen betreute
Mitarbeiter ihren Job verloren haben,
gut die Halfte der Kreditoren- und
Debitorenabteilung.

Blick liber die Schulter

Fiir groBe Schlagzeilen hat dieser
Stellenabbau bisher nicht gesorgt.
SchlieBlich stehen bei einer komplet-
ten Schliefung des Electrolux-Stand-
orts Niirnberg 1750 Arbeitspléatze auf
dem Spiel. Und dennoch ist der Fall
Buchhaltung besonders bemerkens-
wert. Seit einigen Wochen miissen
dort ndamlich die von der Stellenverla-
gerung Betroffenen die kiinftigen
Besitzer ihres Arbeitsplatzes anler-
nen. Sechs Polen schauen den AEG-
lern iiber die Schulter und lassen sich
von den deutschen Kollegen ins Rech-
nungswesen einweisen. Demnachst
kommt die nédchste Gruppe, und ab
Januar soll bereits ein Teil der Buch-
haltung in Krakau erledigt werden.

Auf Seiten der Geschaftsleitung
sieht man kein grofieres Problem in

diesem Vorgang. Die Verlagerung der
Buchhaltung nach Krakau, sagt AEG-
Electrolux-Sprecher Michael Eichel,
sei zum einen ,eine europaische Ent-
scheidung gewesen. Das heiBt, dieser
Arbeitsbereich wird auch in den ande-
ren Standortlindern abgezogen und
nach Polen verlegt. Und aulBlerdem
habe man in den vergangenen Mona-
ten in Niirnberg ,mit nahezu allen
betroffenen Kollegen einvernehmliche
Einigungen erzielt". Vor allem Vorru-
hestandsregelungen und Abfindungs-
zahlungen sollen den teilweise seit 20
oder 30 Jahren fiir die AEG arbeiten-
den Buchhaltern den plotzlichen
Abschied erleichtern.

Offen und mit Namensnennung will
sich niemand von den Betroffenen
iiber die laufende Anlernaktion
duBern. Als Zumutung, wird versi-
chert, empfanden sie sie alle. Vor etwa
sechs Wochen stellte der Chef der
Abteilung seinen Mitarbeitern die
Gaste aus Krakau vor und gab
bekannt, wer wen in welche Tatigkei-
ten einweisen musse. ,In der ersten
Zeit sind teilweise bose Spriiche gegen-
iiber den Polen gefallen®, erzihlt ein
Buchhalter. Mehr und mehr setze sich
inzwischen aber die Einsicht durch,
dass der Frust tiber den Verlust des
eigenen Arbeitsplatzes nicht an den
osteuropiischen Kollegen ausgelassen
werden darf. ,Den hatten mal lieber
die Verantwortlichen von Electrolux
zu spiiren bekommen sollen.*

Nicht abgefunden mit der umstritte-
nen Ausbildungsmafnahme hat sich
der Betriebsrat. Er verweigerte seine
Zustimmung fiir die voriibergehende
Beschiftigung der Polen in Nirnberg.
Am kommenden Mittwoch wird der
Fall vor dem Arbeitsgericht Niirnberg
verhandelt. Rechtsanwalt Jiirgen Mar-
kowski, der den Betriebsrat vertritt,
muss dann nachweisen, ,,dass den der-
zeit Beschiftigten durch die Einstel-
lung der Polen Nachteile entstehen*.
Seiner Ansicht nach liegt das auf der
Hand. Das Anlernen der eigenen Nach-

Fir die Mitarbeiter der AEG-Buchhaltung kamen alle Protestaktionen zu spét. Der

GroBteil ihrer Arbeit wird kiinftig in Krakau erledigt werden.

folger bedeute nicht nur ,eine enorme
Krankung dieser Mitarbeiter”, es
stelle auch eine deutliche Zusatzbelas-
tung dar. Zumal sich im Zuge der Aus-
einandersetzungen um den Stellenab-
bau ohnehin auch die Krankheits-
quote erhoht habe.

Zu allem Uberfluss hat die Niirnber-
ger AEG-Buchhaltung immer noch
mit den Tiicken eines neu installierten
EDV—%}rstems zu kampfen. Die Soft-
ware-Mingel, so heifit es, fiihrten zu
Aufienstédnden in noch nie da gewese-
ner Hohe. Schon machen Spekulatio-
nen die Runde, der nach Argumenten
fiir die SchlieBung des Standorts

Foto: Eduard Weigert

suchenden Geschiftsleitung sei dieser
Zustand moglicherweise ganz recht.

Entspannt hat sich unterdessen das
Verhiltnis der vor der Entlassung ste-
henden Buchhalter zu ihren polni-
schen , Auszubildenden“. Die ersten
waren schon nach Feierabend gemein-
sam ein Bierchen trinken. Und haben
dabei so manches iiber die Griinde der
Arbeitsverlagerung gelernt. Mit 700
Euro verdienen die Polen noch nicht
einmal ein Drittel ihrer deutschen Kol-
legen. Trotz bester Ausbildung. Man-
che tlibernehmen den Buchhalterjob
nach absolviertem  Betriebswirt-
schaftsstudium.

AEG: Reif fiir
Entscheidung

Gesprache liber Alternati-
ven zur SchlieBung beendet

NURNBERG (Eig. Ber./won) —
Die Gespriche zwischen Arbeit-
nehmervertretern und dem ortli-
chen Management iiber Alternati-
ven zur geplanten Werksschlie-
Bung sind beendet.

Wie der Niirnberger 1G-Metall-
Vize Jiirgen Wechsler auf Anfrage
bestédtigte, wurde bei den Gespri-
chen im Wirtschaftsausschuss ein
Modell erortert, wie das Werk mit
seinen 1750 Mitarbeitern am Le-
ben erhalten werden kann. Ge-
werkschaft und Betriebsrat wol-
len die AEG-Beschéaftigten am
Dienstag iiber das Ergebnis infor-
mieren. Das erarbeitete Konzept
wird nun der Fithrung des AEG-
Mutterkonzerns Electrolux vorge-
legt, die dann iiber die Schliefung
entscheiden muss.

Bis Mitte niachsten Jahres auf
Eis liegen nach Wechslers Worten
die von einer Schliefung unabhéan-
gigen Personalanpassungen, die
notig werden, weil die Trockner-
Fertigung planméBig auslauft
und im Werk zum Jahresende von
der 30- zur 35-Stunden-Woche
zuriickgekehrt wird.

Nirnberger
Nachrichten
12.11.2005







,vertrauensbasis wird zerstort*

Nirnbergs |G-Metall-Chef Gerd Lobodda zur neuen Unternehmensrealitat

NURNBERG — Flammender Protest
vor den Werkstoren der AEG in Nirn-
berg, Betriebsblockaden bei Nexans
und Streiks bei Infineon: Die lange Zeit
auf Konsens ausgelegte Unterneh-
mensrealitat hat sich dramatisch verédn-
dert. Wir sprachen dariiber mit Gerd
Lobodda, dem Ersten 1G-Metall-Be-
volliméchtigten in Nurnberg.

Konfrontation statt Konsens — was
passiert in den Betrieben?

Lobodda: Da wirken Zentrifugal-
kréafte, welche die Tarifwelt grundsatz-
lich verdndern. Haben friiher die Tarif-
parteien darauf hingewirkt, dass sich
die Mitglieder an Vertrége halten, so
hat die Arbeitgeberseite diesen Kon-
sens spatestens mit der Griindung von
Unternehmensverbinden ohne Tarif-
pflicht aufgekiindigt. Gerade hat der
Verband der Bayerischen Metall- und
Elektroindustrie (VBM) seine Satzung
so geandert, dass jede Mitgliedsfirma
von einer Sekunde auf die andere aus
dem austreten und so der Tarifpflicht
entfliechen kann. So wird die Vertrau-
ensbasis vollkommen zerstort.

Was will die IG Metall dagegen tun?

Lobodda: Als Antwort darauf wer-
den wir jetzt in allen VBM-Betrieben
der Region Tarifkommissionen bilden
und parallel zu den Tarifverhandlun-
gen unsere Forderung in jedem einzel-
nen Unternehmen aufstellen. Das be-
deutet auch, dass wir unsere Mitglie-
der in den Betrieben mobilisieren wer-
den, um unseren Forderungen Nach-
druck zu verleihen — bis hin zum
Streik. Welche andere Chance haben
wir denn? Die viel beschworene Solida-
ritat ist die einzige Waffe, die Arbeit-
nehmer besitzen, um sich gegen unter-
nehmerische Willkiir zu wehren.

Tragt auch die IG Metall ihren An-
teil zur Verhartung der Fronten bei?

Lobodda: Wir sind nicht diejenigen,
die sich aus dem Fldchentarifvertrag
verabschieden. Und wir suchen auch
nicht den Konflikt.

Geht es aber bel vielen einzelbetrieb-
lichen Konflikten in Wahrheit nicht
auch um die Existenz der Gewerk-
schaften insgesamt?

Lobodda: Natiirlich. Wir kampfen
ums Uberleben. Das Wesen der Ge-
werkschaft sind Tarifvertrage, das ist
das Herzstlick — unsere Daseinsberech-
tigung. Wenn eine Gewerkschaft nicht

mehr sicherstellen kann, dass ein Tarif-
vertrag eingehalten wird, was hat sie
dann noch fiir einen Wert?

Ziehen Gewerkschaften und Be-
triebsrite bei der Losung der Kon-
flikte immer am selben Strang?

Lobodda: Wenn ich eingangs davon
sprach, dass Zentrifu(ﬁalk:réfte die Ta-
rifwelt zu zerreilen drohen, dann gilt
das mitunter auch fiir das Verhiltnis
zwischen Gewerkschaft und Betriebs-
rat. Unterstiitzt durch die mit den

—

Gerd Lobodda

Foto: Wilhelm Bauer

Hartz-IV-Gesetzen wachsenden Angs-
te der Menschen, versuchen immer
mehr Unternehmensfiihrungen, die
Arbeitnehmer von den Gewerkschaf-
ten zu entfernen, indem sie die Be-
triebsrdte umarmen — und zwar so lan-
ge, bis denen die Luft wegbleibt.

Hilft Ihnen die zunehmende Polari-
sierung, neue Mitglieder zu finden?

Lobodda: Nehmen Sie noch einmal
die Firma Nexans, die sich von heute
auf morgen hinter unserem Riicken
aus dem Tarifvertrag herausmogeln
wollte: Innerhalb weniger Tage sind
dort so viele Mitarbeiter neu in die IG
Metall eingetreten, dass wir heute
einen Organisationsgrad von fast 100

Nirnberger Nachrichten - 19.11.2005

Prozent haben. Tatsiachlich zédhlen wir
in Niirnberg derzeit wieder mehr Neu-
eintritte als Austritte.

Manche Unternehmen argumentie-
ren, es seien die Gewerkschaften, die
zur Verhdrtung der Fronten beitragen,
weil sie nicht genug Entgegenkommen
bel der Lockerung der Tarifbestim-
mungen zeigen, wenn es einem Betrieb
absehbar schlecht zu gehen droht.

Lobodda: Das ist doch ein vorgescho-
benes Argument. Ich kenne keinen ein-
zigen Betrieb in der Region, der wegen
der IG Metall Arbeitspldatze abbauen
oder verlagern musste. Wenn Arbeitge-
ber an uns herantreten und Eingriffe
in den Tarifvertrag nachvollziehbar
begriinden und zeitlich begrenzen,
dann haben wir stets unsere Flexibili-
tat unter Beweis gestellt — bis hin zur
Zustimmung zur Sonntagsarbeit. Man-
che Betriebe, wie die heutige Federal
Mogul, wiirde es gar nicht mehr geben,
wenn wir kein Entgegenkommen ge-
zeigt hitten. Was manche Unterneh-
men heute aber wollen, das ist die ab-
solute Narrenfreiheit. Doch da ma-
chen wir nicht mit.

Die IG Metall hat als Beleg ihrer Fle-
xibilitit der , Pforzheimer Vereinba-
rung* zugestimmt, die im Notfall Ab-
weichungen vom Tarifvertrag zuldsst.
Doch so ganz gliicklich ist man mit die-
sem Zugestindnis nicht.

Lobodda: Die Pforzheimer Vereinba-
rung ist ein zweischneidiges Schwert.
Sie hilft Firmen, die existenziell be-
droht sind. Allerdings haben Unter-
nehmen das Instrument auch fiir ihre
Zwecke missbraucht. Das belastet die-
ses Abkommen. Wir werden die Verein-
barung dennoch bis 2007 verlangern,
wollen sie aber im Rahmen der Tarif-
verhandlungen modifizieren. Wir
brauchen Moglichkeiten zur Konflikt-
regulierung, wenn etwas schief geht —
beispielsweise, indem die Friedens-
pilicht aufgehoben werden kann. Und
wir wollen erreichen, dass das Pforz-
heimer Abkommen keine Einbahn-
straBe ist, mit dem Tarifvertrige im-
mer nur unterlaufen werden. Warum
kann es nicht auch umgekehrt regeln,
dass Unternehmen, denen es aulleror-
dentlich gut geht, Teile ihres Gewinns
fiir Investitionen und Projekte verwen-
den miissen, die zur Sicherung der Ar-
beitspléatze beitragen?

Interview: K. WONNEBERGER



,,Auf Tauchstation*

AEG-Mitarbeiter verlangen Signal des Managements

NURNBERG (Eig. Ber./ag) — Statt
der Vorfreude auf Weihnachten durch-
lebt die Belegschaft der AEG Haus-
geriite in Niirnberg gegenwiirtig eine
nicht enden wollende Hiingepartie.

Bei einer Flugblattaktion der IG
Metall am Freitag, ab 5 Uhr 30, vor
den Werkstoren kritisierten viele Be-
schiftigte die ,Hinhalte-Taktik® des
Mutterkonzerns Electrolux. Statt des
erhofften Signals aus Stockholm herr-
sche absolute Funkstille. ,, Wir wollen
endlich Bescheid wissen®, fasste ein
Arbeiter die Stimmung zusammen.

Nurnberger
Nachrichten
26.11.2005

Jirgen Wechsler von der Niirnber-
ger IG Metall auBerte den Verdacht,
dass der Konzern still und heimlich
bereits die SchlieBung des Werks in
Muggenhof vorbereitet. Seit dem

Ende der monatelangen Verhandlun-
en, so Wechsler, sei die Geschafts-
eitung von Electrolux ,auf Tauch-
station gegangen“. In der Sitzung der
Grofen Tarifkommission am kommen-
den Mittwoch soll daher entschieden
werden, mit welchen erneuten Protest-
aktionen der Druck auf die Manager
verstirkt werden soll.

Denn nicht nur fiir die Mitarbeiter
sei die Verzigerung eine Zumutung.
Es werde auch wichtige Zeit vertan,
wahrend der die AEG in Deutschland
weitere Marktanteile verliere. Dies
bedeute fiir das Niirnberger Werk
einen weiteren Riickgang der Stiick-
zahlen, was wiederum die Existenz-
fahigkeit noch mehr gefahrde.

Wechsler bekriftigte die Kampf-
bereitschaft der Arbeitnehmer. Man
erwarte eine Entscheidung aus Stock-
holm bis Mitte Dezember und bereite
parallel einen Arbeitskampf vor.
Sollte Electrolux-Vorstandschef Hans
Straberg auf der SchlieBung beharren,
werde noch vor Weihnachten eine
Urabstimmung durchgezogen.

Das Niirnberger Werk, in dem jahr-
lich rund 1,4 Millionen Wasch-
maschinen und Geschirrspiiler sowie
Trockner gefertigt werden, soll aus
Kostengriinden geschlossen und die
Produktion in zwei neue Werke in
Polen verlagert werden.

LAEG lebt und
bebt. Die Lésung
ist nahe“, sagte
Niirnbergs  IG-
Metall-Chef Gerd
Lobodda kiirzlich. Und jeder kann
sich vorstellen, wie viel fiir die
Region davon abhidngt, wie die
Losung fiir das Hausgerate-Werk

EINGEKREIST

ausfillt. Viele erinnern sich noch an
den Schock im Herbst 1999, als rela-
tiv zeitgleich Adtranz, Alstom, ABB
und Cebal massiven Personalabbau
angekiindigt hatten. Ebenso wenig
ist der Niedergang Grundigs verges-
sen, der in der Zerschlagung des

Schweres Jahr

Zwei groBe Sorgenkinder

Konzerns mit rie-
sigem Stellenver-
lust endete.
Aktuell hat die
Region Niirnberg
zwei grofie Sorgenkinder: Bei Quelle
werden im Grofiraum ab nidchstem
Jahr 500 Vollzeit-Arbeitsplatze ge-
strichen. Fiir die derzeit noch 1750
Stellen bei AEG Hausgerite gibt es
bis heute nur Szenarien. Das
jiingste davon besagt, dass 750
eschaftigte gehen mussen. Zusam-
mengerechnet bedeutet dies, dass ab
2006 bei beiden Unternehmen 1250
Arbeitsplatze abgebaut werden.
Und wer weil}, welche Sanierungs-
féalle noch dazukommen. In puncto
Beschéftigung steht das nachste
Jahr unter keinem guten Stern.
ANGELA GIESE
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Fall AEG verschleppt?

Betriebsrat Dix: ,,Das ware flir uns das Schlimmste”

NURNBERG — Aus Protest gegen
die ,,Funkstille“ aus Stockholm haben
die Mitarbeiter von AEG Hausgeriite
am Freitaﬁ die Produktion lahm
gelegt. Der bayerische Metallarbeitge-

er-Verband nannte die Aktion erneut
wrechtswidrig®.

Von 11.30 Uhr an lief nichts mehr in
der Fabrik in Nirnberg-Muggenhof.
Die Spatschicht am Freitagnachmit-
tag trat groBtenteils gar nicht an. Die
Aktion der IG Metall solle bis Samstag-
morgen um sechs Uhr dauern, sagte
der Betriebsratschef Harald Dix. Zur
%}eichen Zeit streikten in Italien die

etallarbeiter, so dass auch die dorti-
gen Electrolux-Fabriken still standen.

Die AEG-ler wollen den Druck auf
den schwedischen Mutterkonzern
Electrolux verstdrken, damit der
ihnen endlich Gewissheit verschafft,
wie es mit dem Werk weitergehen soll.
Electrolux-Chef Hans Straberg hatte
zuvor angekiindigt, eine Entscheidung
tiber die 1750 Stellen werde noch in
diesem Jahr getroffen. ,Doch es gibt
keine Kontakte zu den Managern in
Stockholm und Briissel“, sagte Dix.

Aus seiner Sicht wiére es das
Schlimmste, wenn der Konzern im
Dezember tiberhaupt nichts entschei-
det und die Schicksalsfrage ins neue
Jahr verschleppt.

Kein Verstandnis fiir die Protest-
aktionen in Niirnberg zeigte der Ver-
band der Bayerischen Metall- und

Elektroindustrie (VBM). Im Gespréach
mit unserer Redaktion nannte Haupt-
eschéftsfiihrer Bertram Brossardt
as Lahmlegen des AEG-Werkes
rechtswidrig, da es gegen die ,Frie-
denspflicht” auBerhalb von Tarifver-
handlungen verstoBe.

Die IG Metall und ihre AEG-Be-
triebsrdte dagegen sprechen weder
von Blockade noch von Streik oder
Warnstreik, sondern von mehrstiindi-

en Protesten. Dix: , Es ist der Wille

er Belegschaft, alles zu tun, um die
Arbeit hier zu halten.” Niemand
konne von ihr verlangen, dass sie in
aller Seelenruhe das mogliche , Todes-
urteil“ iber den Standort abwartet.

~Zug abgefahren”

Brossardt sagte, aus menschlicher
Sicht konne er verstehen, dass die
lange Héngepartie fiir die Beschaftig-
ten schwer zu verkraften sei. Faktisch
aber sei fliir AEG in Niirnberg schon
vor zwei Jahren ,der Zug abgefah-
ren“, als die Belegschaftsvertreter
eine verldngerte Arbeitszeit ohne
Lohnausgleich abgelehnt hitten.

Den Produktionsausfall durch die
neuerliche Aktion schiatzt die IG
Metall auf gut 7000 Gerdte. Am kom-
menden Montagvorrnitta% findet bei
AEG Hausgerate eine Betriebsver-
sammlung statt, bei der neue Aktio-
nen beschlossen werden konnten.

ANGELA GIESE
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AEG-ler wollen Zusage erzwingen

Konzern soll Hangepartie flir 1750 Beschaftigte beenden — Protest vor den Toren

Hunderte AEG-Beschaftigte sind am Freitagmittag in Niirn-
berg dem Aufruf der IG Metall (vorne 2. Bevollméachtigter
Jirgen Wechsler) gefolgt, ihre Arbeit liegen zu lassen und
sich vor den Werkstoren zu versammeln. Die Spatschichtler

traten groBtenteils gar nicht erst an. Damit wollen die AEG-
ler die Zusage von Electrolux erzwingen, die Nirnberger
Fabrik zu erhalten. Erst am Samstag)morgen soll die Ferti-

gung wieder laufen. (Bericht Seite 20) Foto: Glinter Distler




Die zweite Kampflinie bei AEG

Folgen der Zerschlagung werden spiirbar — Krach in Rothenburg: Lohn gekiirzt

NURNBERG - Ein
neues Schild am Werks-
tor ist der sichtbare
Beleg: Die AEG Hausge-
riate GmbH gibt es nicht
mehr in der alten Form.
Seit September ist das
frankische Unternehmen
in fiinf verschiedene
Gesellschaften aufgeteilt.
Die Zerschla ist
mehr als nur ein ,forma-
ler Vorgang®, wie ihn die
Gescha dar-
stellt. ,,Es war ein takti-
scher Schachzug®, meint
AEG-Betriebsrat Roland
WeilB.

L SE AR 2 e
gibt es rege ten
th‘f wegen der Abspal-
tung des Ersatzteilela-
gers und der Logistik.
Anny Heike von der Fiir-
ther IG Metall klagt, die
beiden Arbeitgeber hit-
ten ,einseitig Lohne und
Gehalter gekiirzt und
Arbeitszeiten  erhoht”.
Diese Missachtung gelten-
der Tarifvertrige werde
nicht hingenommen.
Gewerkschaftsmitglieder
wiirden klagen, da sie mit
den neuen ertragen monatlich bis zu
300 € weniger verdienten. Und dies in
einer Situation, da das Geschift in
Rothenburg brummt. Neue Mitarbei-
ter werden eingestellt, allerdings zu
schlechteren Konditionen.
In Niirnberg sind auch die psycholo-

glschen Folgen der Aufspal
Ei\au n
C eBung

»Manche Kollegen
sxe selen von einer Wer
ar nicht betroffen“, sagt ein anderer
beitnehmervertreter. Doch wenn
die Produktion dicht macht, wackelt
zum Beispiel ebenso die Electrolux
Logistics GmbH oder der Kunden-
dienst. Auch das Call-Center verlore
einen guten Grund, ausgerechnet von
Niirnberg aus bzmeneren Ein Call-
Center kann iil sein: Erst vor drei
Jahren war das AEG-Call-Center kom-
plett in die Noris gekommen. Wiirde

lesen

VON ANGELA GIESE

KOMME
WE H

e Ungewissheit iiber das ,,Aus” fiir die Fabrik zermiirbt die Mitarbeiter.

die Fertigung als Herz des Betriebes
aufgeldst — so die Uberlegungen der
Betriebsrdte -, wire das riesige
Firmenareal fiir die Randberei
ohnehin viel zu gro8.

Die Filetierung des Unternehmens
hat aber auch fiir die Gewerkschafter
und ihren organisierten Protest gegen
eine mogliche SchlieBung deutliche
Nachteile. Wei}: ,,Ohne Ausgriindun-
gen wire unsere Schlagkraft groBer.“

Die IG Metall wird in jedem Betrieb
Tarifkommissionen einsetzen. Zwar
gti: rechtlich noch fiir ein Jahr die

1tzstandwahnm aber fiir die

elte es, U Haustarifver-

tra e dJe arifbindung wieder herzu-

stellen, erklart IG-Metall-Vize Jiirgen
Wechsler.

Was ihn froh stimmt, ist der Mitglie-
derzuwachs, den seine Gewerkschaft

Niirnberger Nachrichten - 06.12.2005

NG
N NAC:H
VACHTE

Betrug von der |G Metall und von Electrolux”, ist auf dieser Graffiti auf den AEG-Mauern zu
i

F.: Roggenthin

bei AEG erlebt. ,Seit August hat sich
der Organisationsgrad mehr als ver-
doppelt”, sagt Wechsler, ohne ge-
nauere Zahlen zu liefern. In einzelnen
Gesellschaften seien inzwischen sogar
mehr als drei Viertel der Mitarbeiter
in der IG Metall.

Klarheit verlangt

Bei einer Betriebsversammlung
haben sich die Beschéiftigten gestern
auf ein neues Ultimatum fiir den
schwedischen Mutterkonzern verstan-
digt. Sollte die Electrolux-Spitze bis
Weihnachten keine Entscheidung
bekannt geben, wollen sie die Werksfe-
rien zwischen Weihnachten und Neu-
jahr eigenmaichtig verlangern. ,Wir
werden in diesem Falle in der ersten
Januarwoche nicht arbeiten“, sagte
der Betriebsratschef Harald Dix.



Einfach kaltgestellt

Stirbt die AEG, werden komplette Familien arbeitslos
VON ANGELA GIESE

Nie war die Gemiitslage der Niirnber-
ger Belegschaft von AEG Hausgeréte
so schlecht wie heute. Wahrend
andere Leute Weihnachtsgeschenke
einkaufen und mit prallen Taschen
durch die Stadt laufen, halten die Mitar-
beiter des 83 Jahre alten Traditions-
werks ihr Geld zusammen. Die Kon-
sumzuriickhaltung hat ganz akute
Grinde: Vielleicht schon am nachsten
Montag, spétestens aber kurz vor der
Bescherung werden sie erfahren, wie
es mit den 1750 Arbeitsplatzen weiter-
geht. Wenn es denn weitergeht.

NURNBERG - Emma Rempel hat
vor 16 Jahren bei AEG angefangen.
Ein Jahr spéter fand ihr Mann dort
Arbeit, dann ihr Bruder, der erste Cou-
sin, der zweite Cousin und spater des-
sen Frau. Die heute 45-jahrige ange-
lernte Arbeiterin hat in den einstel-
lungsfreudigen Jahren des Traditions-
unternehmens peu a peu die halbe Ver-
wandschaft nachgezogen.

»Wenn wir jetzt alle unsere Arbeit
verlieren, ist das eine Katastrophe fiir
die ganze Familie“, sagt die Frau. Thre
jingere Tochter ist nach ihrer Ausbil-
dung als Lageristin nicht iibernom-
men worden und seitdem arbeitssu-
chend — ohne Beziige von der Arbeits-
agentur. ,,Und wir anderen sind alle in
einem Alter, in dem wir fiirchten miis-
sen, nur schwer irgendwo unterzukom-
men"“, sagt sie.

»Wir konnen nichts planen”

Auf grofem Fufle hat die Familie
noch nie gelebt: In diesem Jahr hat
sich das Ehepaar ein Woche Tiirkei-
Urlaub gegonnt. Ob im néichsten Jahr
wieder ein Urlaub drin ist, steht in den
Sternen. ,Wir planen nichts. Wie
konnten wir?“, fragt die gepflegte Fiir-
therin. Auch die Weihnachtsge-
schenke werden schmal ausfallen.
,, Wir schenken uns Kleinigkeiten.*

Seit 16 Jahren steht sie im Werk an
der Muggenhofer Strafle am Band,

Friihschicht, Spétschicht, Nacht-
schicht. Sie prift in der diisteren
Halle, ob die Programme der %efertig-
ten Waschmaschinen korrekt funktio-
nieren. Ihr Mann arbeitet in der Mon-
tage. Beide hoffen insténdig, dass ihre
eigene Waschmaschine daheim noch
lange durchhilt. , Wenn etwas kaputt-
geht, wiirde ich mir drei Mal iiberle-
gen, ein neues Gerat anzuschaffen®,
sagt die AEG-Mitarbeiterin.

Grundstimmung der Nation

Mit diesen Worten beschreibt
Emma Rempel quasi die Grundstim-
mung der ganzen Nation. Nirgendwo
sonst in Europa ist die Kauflaune so
am Boden wie in Deutschland. Natiir-
lich sehen lidngst nicht alle Deutschen
ihren Job so akut gefdhrdet wie die
AEG-ler in Niirnberg. Aber die Verun-
sicherung durch die vielen Arbeitslo-
sen im Bekanntenkreis und die wirt-
schaftliche Stagnation bei sinkenden
Real-Arbeitseinkommen sitzt ihnen in
den Knochen.

Niemand weill das besser als Rolf
Biirkl. Der Herr {iber das monatliche
GfK-Konsumklima sprach dieser
Tage vor Industrievertretern von einer
,Drei-Klassen-Struktur® in Europa:
Die Spanier und Briten lassen beim
Handel die Kassen préchtig klingen,
Franzosen und Italiener bilden das
Mittelfeld und die Deutschen das abso-
lute Schlusslicht.

Klaus Wiibbenhorst, Vorstandschef
des  Marktforschungsunternehmens
GfK, beschreibt die Lage gern so: ,,Die
Deutschen kaufen den Sekt, aber sie
stellen i in ihren alten Kiihl-
schrank.“ Seit vier Jahren stagniert
die Binnenkonjunktur — so lange wie
nie zuvor seit dem Zweiten Weltkrieg.

Schuld ist vor allem der private Ver-
brauch, der 60 Prozent des Bruttoin-
landsprodukts ausmacht. Besonders
zuriickhaltend sind die Verbraucher
bei langlebigen Konsumgiitern, zu
denen die ,,Weifie Ware"“ gehort — wie
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Der vorerst letzte Streik vor den Werkstoren von AEG Hausgerate am 2. Dezember: Insgesamt haben die bisherigen Protest-

aktionen, bei denen die Bander stillstanden, das Unternehmen 20000 Geréte gekostet.

sie bei AEG hergestellt wird. Im néchs-
ten Jahr allerdings erwartet der Zen-
tralverband der Elektrotechnik-Indus-
trie Besserung: Der ZVEI rechnet mit
einem Plus beim Umsatz mit Elek-
tro-Hausgerdten von zwei Prozent
auch im Inland - teils dank vorgezoge-
ner Anschaffungen, bevor die Mehr-
wertsteuer 2007 erhoht wird, wie auch
die GfK voraussagt. Im Export stiegen
die Umsédtze der Hersteller schon in
diesem Jahr.

Fir das AEG-Werk in Niirnberg
konnte die sachte Belebung freilich zu
spat kommen. Hier werden Waschma-
schinen, Geschirrspiiler und Wische-
trockner produziert. Letztere immer
weniger, bis Mitte 2006 werden sie
15-:111‘12 nach Polen verlagert sein. Und

ir die Spiilmaschinenfertigung steht

dort auch schon eine Fabrik bereit, die
den Probebetrieb in diesem Monat auf-
nimmt.

Die Globalisierung hat fur die
AEG-Beschiftigten einen Namen:
Electrolux. Manche haben einen regel-
rechten Hass auf den schwedischen
Konzern entwickelt. Emma Rempel ist
nicht verbittert, aber zornig. ,Als in
Polen noch kein Werk stand, waren
wir denen da oben gut genug“ fiir
Zusatzschichten und Samstagsarbeit.
wJetzt fithlt man sich benutzt und weg-
gestellt wie ein altes Mobelstiick.“

Verlust von 20000 Geréaten

Das Damoklesschwert iiber den
Kopfen der Beschaftigten spornt nicht
gerade zu Hochstleistungen an. Dane-
ben haben die massiven Protestaktio-

Foto: Gunter Distler

nen in den vergangenen Monaten zu
sinkender Produktivitdt beigetragen.
»Seit Beginn der Werksuntersuchung
sind durch die Proteste bei uns 20000
Gerate weniger produziert worden®,
sagt Unternehmenssprecher Michael
Eichel. Sollte bis Weihnachten kein
ositiver Entscheid zum Erhalt der
abrik kommen, wird der Arbeits-
kampf im neuen Jahr weitergehen,
{;;atte die IG Metall jiingst angekiin-
erlust bringen ferner Fehlzeiten
durch Krankheit. Bei der AEG, sagt
Betriebsratin Rempel, sei der Kranken-
stand in letzter Zeit gestiegen. Und
sicher nicht nur wegen der Grippe-
welle. ,Die unsichere Situation macht
die Leute krank. Nicht jeder ist so
stark, das wegzustecken.*
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AEG droht das Ende:
1730 Jobs in Gefahr

Aushang: Am Montag wissen Mitarbeiter mehr

Nirnberger
Nachrichten
10.12.2005

NURNBERG (Eig.Ber./ag) — Vor
der Sitzung des Electrolux-Aufsichts-
rates am Montag in Stockholm ver-
dichten sich die Hinweise auf die
befiirchtete SchlieBung des Niirnber-
ger AEG-Hausgeriitewerks.

Per Aushang hatte die Belegschaft
erfahren, dass die Geschaftsleitung sie
am Montag Nachmittag informieren
will. Dazu soll der Europa-Manager
Johan Bygge dem Vernehmen nach
direkt von der entscheidenden Sit-
zung nach Nirnberg eingeflogen wer-
den. Auch sein Kollege Horst Winkler
wird erwartet. ,Ich denke, dass wir
mit dem Schlimmsten rechnen miis-
sen”, sagte Jirgen Wechsler von der
IG Metall Nirnberg unserer Redak-
tion. Electrolux erwiagt aus Kosten-
griinden die SchlieBung des Werks mit
1750 Beschaftigten.

Der Aufsichtsrat des schwedischen
Mutterkonzerns beréat sich ab Montag-
morgen in Stockholm. Bereits um 13
Uhr soll in Niirnberg der AEG-Wirt-
schaftsausschuss tagen, in dem Vertre-
ter der Geschaftsleitung und des
Betriebsrats sitzen. Eine Stunde spa-
ter werden die Mitarbeiter erfahren,
was ihnen bevorsteht: SchlieBfung,
Fortfithrung oder Aufschub der Ent-
scheidung - ,alles ist drin“, sagte
Betriebsratschef Harald Dix.

Aber genauso wie Wechsler schwant
ihm nichts Gutes. ,,Diese Dramaturgie
spricht dafiir, dass keine guten Nach-
richten verkiindet werden“, saﬁtle
Wechsler. Die Gewerkschaft plant fir
Montagnachmittag eine Kundgebung
vor den AEG-Werkstoren. Electrolux-
Sprecher Anders Edholm wollte zur
Frage, ob das Thema ,Nirnberg“ auf
der Tagesordnung des Aufsichtsrates
stehe, nicht Stellung beziehen. (Hinter-
grund Seite 3)



Von der barbusigen ,,Gottin des Lichts* zur fallenden Bastion Rathenaus

Vom einstigen Weltkonzern AEG kénnte in Niirnberg das letzte Kapitel geschrieben werden — Electrolux-Manager werden am Montag eingeflogen

NURNBERG - Sein Konterfei ist
den Niirnbergern bestens bekannt.
Das Mosaik schmiickt den U-Bahnhof
Rathenauplatz. Und was Walther
Rathenau 1911 schrieb, wird den zit-
ternden AEG-Mitarbeitern sympa-
thisch sein. ,Ich kdmpfe gegen das
Unrecht, das in  Deutschland
geschieht (...)." Walther Rathenau
war ein kluger Mann, ein erfolgreicher
Unternehmer, Politiker und Autor.
Der einstige AEG-Chef sephardisch-
judischer Herkunft war aber auch ein
widerspriichlicher Mensch und also

U-Bahnsteig Rathenauplatz: Eine Tafel
erinnert an den AEG-Lenker.  F: Bauer

umstritten. Doch er hatte Interesse an
den Menschen - und Format. Mehr
Format als die meisten der heutigen
Konzernmanager.

Sein Vater, der Maschinenbauinge-
nieur Emil Rathenau, hatte den Elek-
trokonzern 1883 in Berlin gegriindet,
der vier Jahre spédter den Namen , All-

emeine Electricitats-Gesellschaft"
AEG) annahm. Als Logo wihlte man,
mit einer Glithlampe in der Hand, die
,Gottin des Lichts” in der Gestalt
eines barbusigen Engels — skandalds
fiir die damalige Zeit. AEG treibt die
Elektrifizierung voran, baut Glithlam-
pen, Schalter — und das erste Kraft-
werk der Welt.

Der spitere AuBlenminister der Wei-
marer Republik, Walther Rathenau,
trat 1899 in den Vorstand ein und
wurde 1915 Prisident der AEG. Unter
dem Werbeslogan ,Aus Erfahrung
gut” wurden technische Gerite aller
Art produziert; Lokomotiven, Tele-
fone, StraBenbahnen, Schreibmaschi-

nen, Fernseher und die ganze Palette
von kleinen und groflen Haushaltsgera-
ten. In den Wirtschaftswunderjahren
wuchs das Unternehmen und mit ihm
die Experimentierfreudigkeit: So stieg
AEG ein in die Atomindustrie und
auch wieder aus.

AEG entwickelte sich zu einer Perle
der deutschen Industrie — trotz vieler
Managementfehler. Wie in den Anfan-
gen auch wurden ohne erkennbares
Konzept Bereiche gekauft und andere
verkauft. In den 60er Jahren wechsel-
ten die Vorstandsvorsitzenden fast
jahrlich. Ernste Zeichen des Nieder-
gangs traten zur ersten Olkrise
Anfang der 1970er Jahre zu Tage.

1982, ein Jahr vor dem 100. Geburts-
tag des Konzerns, musste ein Ver-
gleichsverfahren eingeleitet werden.
1985 stieg Daimler-Benz bei AEG ein,
doch auch den Stuttgartern gelang die
Sanierung nicht. Zehn Jahre spéter
entschied Daimler, von der Vision
eines Technologiekonzerns Abschied
zunehmen und doch wieder zum Auto-
mobilbau als Kerngeschéft zuriickzu-
kehren. 1996 wurde der AEG-Kon-
zern mit damals noch 50 000 Beschaf-
tigten endgiiltig zerschlagen. Die Mit-
arbeiter gingen auf die Barrikaden,
schalteten sogar Zeitungsannoncen
auf der Suche nach einem Investor.
Alles vergebens.

1994 kamen die Schweden

Die defizitare Hausgerate-Sparte
war schon zwei Jahre zuvor vom
schwedischen Electrolux-Konzern
iibernommen worden, dem grofiten
Hausgeritehersteller der Welt. Die
Belegschaften in den AEG-Werken
schrumpften allmé#hlich, vor allem
Ende der 90er Jahre wurden am Niirn-
berger Standort schubweise Mitarbei-
ter entlassen. Auch die Fabrik in
Rothenburg ob der Tauber musste blu-
ten. Die Staubsaugerfertigung, an der
400 Arbeitsplédtze hingen, wurde 2002
nach Ungarn verlagert.

Allerdings profitierten die Rothen-
burger davon, dass die Schweden im
Eleichen Zuge die AEG-Werke in Her-

orn und Kassel dicht machten. Eine
Fertigungslinie fiir Herde ging an
Rothenburg — eine Art Kompensati-
onsgeschift. Der Standort zdhlt heute
mit 1100 Képfen mehr Beschiftigte
als vor drei Jahren. Das Geschaft
brummt. Aber wie lange noch, wenn
die groBe Schwester in Niirnberg fiir
immer die Tore schliefit?, fragen sich
die Mitarbeiter besorgt.

Jurgen Wechsler erinnert sich noch
mit Schrecken an die beiden Werks-
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VON ANGELA GIESE

Die Fertigung von Waschmaschinen ist das Herzstiick von AEG in Niirnberg. Seit dem , Produktionsrekord” vor zwei Jahren

sinken die Stiickzahlen — und damit nimmt die Bedeutung der Fabrik ab.

schliefungen 2002. Der Zweite Bevoll-
maichtigte der IG Metall Niirnberg
sagt: ,Die Dramaturgie, mit der sich
zwei Europa-Manager fiir nachsten
Montag in Nirnberg angekiindigt
haben, erinnert mich sehr an die
SchlieBungen damals in Hessen."
Betriebsratschef Harald Dix berich-
tet, wie die Belegschaft in Niirnberg
am Freitag von dem hohen Besuch
erfahren hat. ,Den ganzen Tag iiber
sind Fiihrungskrafte durchs Werk
gelaufen“, sagt Dix. Die Chefs haben
Aushidnge gemacht und die Abteilun-
%en dringlich auf die Belegschaftsin-
ormation um 14 Uhr hingewiesen.

»Es kommt nichts Gutes”

Keiner will seine Hand dafiir ins
Feuer legen, dass die SchlieBungsent-
scheidung wirklich kommt. ,Fiir mich
gibt es immer noch die drei Varian-
ten", meint Dix: SchlieBung, Fortfiih-
rung oder Aufschub. Doch die
Umstédnde erscheinen auch ihm ver-

déachtig. ,Wenn Manager aus Stock-
holm eingeflogen werden, vermute
ich, dass nichts Gutes kommt.*

Wie hatte eigentlich die jiingste
Krise um die Nurnberger Waschma-
schinenfabrik angefangen? Ende Ja-
nuar dieses Jahres hatte Electrolux
eine ,Personalie“ bekannt gegeben:
Egon Minar verlasst nach nur zwei
Jahren die AEG Hausgeridte GmbH,
der neue Geschiftsfithrer heiit Martin
Wolgschaft. Der Vertriebsmann hat
allerdings noch tibergreifende, europa-
weite Aufgaben im Konzern. Im Feb-
ruar liefl der Electrolux-Vorstandsvor-
sitzende, Hans Straberg, die Neuig-
keit los, die Hilfte aller westeuropai-
schen Werke miissten zumachen. Und
im Sommer dann folgte die Gewiss-
heit, dass der Standort Niirnberg akut
gefdahrdet ist.

Wihrend mit drei neuen Werken in
Polen zusitzliche Kapazitdten aufge-
baut werden, wird Niirnbergs
schlechte Position im Konzern mit

Foto: Eduard Weigert

Uberkapazititen und zu hohen Kos-
ten begriindet. Und indem der Kon-
zern die Stiickzahlen hier herunter-
fahrt — so vermuten die Arbeitnehmer-
vertreter —, schaffe er sich selbst die
Grundlage fiir ein ,,Aus*“. Vor zwei Jah-
ren noch rithmte AEG-Chef Minar den
»Produktionsrekord“ von 1,8 Millio-
nen Hausgeridten. Inzwischen ist er
auf 1,2 Millionen Stiick gefallen.

Was am Ende tibrig bleiben koénnte,
ist die Marke AEG. Mit einem Be-
kanntheitsgrad von 98 Prozent gehort
sie zur Spitzenklasse der deutschen
Labels. Aber auch den Markennamen
haben die Manager seit Mitte 2004 ver-
dndert. Auf den Waschmaschinen

rangt unter AEG das Label Electro-
ux.

Wen immer man auf den Fluren der
AEG auf die Schweden anspricht —
die Antwort lautet stets entriistet:
,Glauben Sie, die in Stockholm hat-
ten einen Funken Interesse an Nirn-
bergs Noten? Nicht die Bohne.*



Schock vor Weihnachten: Das Aus fiir AEG
Niirnberg mit 1750 Stellen ist nun besiegelt

Der schwedische Mutterkonzern Electrolux macht die Hausgeratefertigung Ende 2007 dicht

Nirnberger
Nachrichten
13.12.2005

Ihnen bleibt nur noch der Protest: Beschéftigte des AEG -Hausgeratewerks Nurnber
Werkstoren ihrem Unmut (iber die gerade verkiindete SchlieBung zum Jahresende 20

NURNBERG (Eig. Ber./ag) — Hiobs-
botschaft kurz vor Weihnachten fiir
die AEG in Niirnberg: Zum Jahres-
ende 2007 schlieBt der schwedische
Mutterkonzern Electrolux das traditi-
onsreiche Hausgeritewerk. 1750 Be-
schiiftigte werden arbeitslos.

Dies beschloss der Aufsichtsrat des
schwedischen Unternehmens in Stock-
holm nach monatelangen Verhandlun-
gen mit den Arbeitnehmern. Zur Be-
griindung nannte Electrolux den ra-
santen Preisverfall bei Hausgeriaten
und die hohen Produktionskosten in
Niirnberg. Die IG Metall kiindigte har-

ten Widerstand an. Sie forderte einen
Sozialtarifvertrag und drohte mit
Streiks. ,,Wir werden Electrolux in
den nachsten Monaten ordentlich ver-
priigeln“, rief der zweite Bevollméch-
tigte der Nirnberger IG Metall, Jiir-
gen Wechsler, auf einer Kundgebung.
,» Was hier gemacht wird, ist menschen-
verachtend.“

,Wir werden nicht kampflos 1750
Arbeitsplidtze platt machen lassen“,
sagte IG-Metall-Vize Berthold Huber
in Frankfurt. Einen Beschluss iiber
einen moglichen Kiauferstreik gegen
den Hausgerate-Hersteller gebe es

8 machten gestern Nachmittag vor den
7 Luft. Foto: Stefan Hippel

noch nicht. ,Wir werden uns auf jeden
Fall vorbereiten.“ Politiker in der
Region reagierten enttduscht. Nirn-
bergs OB Ulrich Maly (SPD) safte, die
Entscheidung zeige soziale Kilte und
das vollige Fehlen von Respekt gegen-
iber der mehr als 80-jahrigen Tradi-
tion der AEG in Niirnberg. Bayerns
Wirtschaftsminister Erwin Huber
(CSU) nannte die Schlieffung einen
schmerzlichen Schlag fiir die Region.
Das AEG-Werk in Rothenburg ob der
Tauber ist vom Schliefungsbeschluss
nicht betroffen. (Leitartikel Seite 2,
Reportagen Seite 3, Umfrage Seite 11)



Unglaubwiirdige Manager

Das AEG-Werk in Niirnberg hatte keine Chance

VON ANGELA GIESE

»Die Arbeitskosten miissen um 20
Prozent sinken.“ Die Manager, die
diesen Satz gebetsmiihlenartig wie-
derholen, sind austauschbar. Ob
Hakan Samuelsson von MAN,
Conti-Chef Manfred Wennemer
oder der Vorstandschef von Electro-
lux/AEG, Hans Straberg. Allenfalls
die Zahlen variieren, ansonsten
scheint sich die Riege der Konzern-
lenker eingeschworen zu haben auf
die Konfrontation mit ihren Beleg-
schaften. Sollen sich die Mitarbeiter
doch etwas einfallen lassen, wie sie
die Einsparungen aufbringen.

Kroten geschluckt

Die Arbeitnehmer bei AEG haben
das unter dem Druck der angedroh-
ten Verlagerung der Fertigung nach
Polen getan. Viele Wochen lang wur-
den die Biicher des Niirnberger
Werks studiert, Berechnungen auf-

estellt, Szenarien entwickelt, wie

er Standort profitabler gemacht
werden konnte. Heraus kam ein
Konzept, mit dem die Mitarbeiter
etliche Kroten zu schlucken hatten:
Den Wegfall Hunderter von Arbeits-
platzen und Lohnverzicht etwa.
Aber auch Prozesse sollten verbes-
sert, andere Materialien eingesetzt
werden — und vieles andere mehr,

Hat sich der Aufwand gelohnt?
Das deutsche Management schien
dem Sanierungsplan einiges abge-
winnen zu konnen, nicht aber der
schwedische Vorstand. Es hat den
Anschein, als ob die negative Ent-
scheidung in Stockholm schon lange
festgestanden hat. Man darf sich
iiberhaupt fragen, inwiefern Zuge-
stdndnisse der Beschiftigten irgend-
etwas am Grundproblem &ndern,
dass die Karawane gen Osten zieht.

Manchmal macht sie nur eine
kurze Rast wie im Fall des Conti-Rei-
fenwerks in Hannover. Erst im Mai
hatten Arbeitnehmer und Arbeitge-
ber dort vereinbart, dass die 320 Mit-
arbeiter Abstriche beim Einkom-
men und bei der Arbeitszeit machen
und dafiir betriebsbedingte Kiindi-
gungen ausbleiben Heute, nur fiinf
Monate spiter, ist dieser Vertrag
Makulatur. Das Werk wird geschlos-
sen, denn in Asien sind Reifen billi-

ger zu produzieren. Das wussten wir
schon lange. Was wir nicht ahnten,
ist, dass das Wort eines deutschen
Managers so wenig wert ist.

Au[%éillig ist auch, dass manchen
Spitzenverdienern in den Konzer-
nen jegliches Augenmall abhanden
sfkommen zu sein scheint. Gerade

iejenigen, die ihren Mitarbeitern
die grofiten EinbuBien abverlangen,
drehen geradezu durch, wenn sie
selbst ein wenig zurtickstecken sol-
len. Beispiel KarstadtQuelle: Gibt
es irgendeinen verniinftigen Grund,
warum liangst ausgeschiedene Sg_iu—
zenmanagerim Dienstwagen des frii-
heren Arbeitgebers durch die Lande
fahren sollten, wéhrend den
Beschiftigten aus Kostengriinden
Beziige gekiirzt werden? Den gibt es
nicht. Und geradezu absurd er-
scheint es, dass die Ruhestdndler
dagegen klagen, als der Konzern der-
lei Privilegien gestrichen hat.

Im Gegensatz zu KarstadtQuelle
stehen Konzerne wie Conti, Electro-
lux und MAN voll im Saft. Die
Unternehmen erreichen schone Ge-
winnzuwachse. Das ist gut so, und
die Vorstinde haben durchaus
Recht, sich im Glanz der Erfolge
nicht selbstgefillig zuriickzulehnen.
Aber das andere Extrem, die
Umsatzrendite um jeden Preis ver-
doppeln zu wollen, ist ebenso unge-
sund. Mit permanentem Druck auf
die Mitarbeiter steigert niemand die
Produktivitat und Innovationskraft.

Armes Deutschland

Der Spruch ,innovate or emi-
grate” sollte ernst genommen wer-
den. Doch viele Hersteller machen
beides: Sie schaffen Innovationen
und verlagern die Herstellung ins
Ausland. Die bisherige Strategie der
konzerninternen Arbeitsteilung und
Spezialisierung der Standorte welt-
weit scheint in einigen Branchen
ersetzt zu werden durch die Strate-
F‘ie, alles iiberall produzieren zu wol-
en. Am Jahresende dann kommt
der Profitabilitats-Tiiv: Wo ist die
Wirtschaftlichkeit am groften? Ar-
mes Deutschland, wenn das um sich
greift. Denn mit polnischen Lohnen
konnen wir nicht konkurrieren.
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,,Wo will ich noch hin 7

Schwarzer Montag: ,, Aus” bei AEG macht alle gleich
VON ANGELA GIESE UND HANS-PETER KASTENHUBER

NURNBERG - Rund 1200 Mitarbei-
ter stromten aus der Betriebsversamm-
lung auf die Muggenhofer Strafie vor
das Werktor der AEG Hausgerite.
Viele waren geladen und suchten ein
Ventil in ohrenbetdubenden Pfeifkon-
zerten und wiitendem Gejohle. Zwar
hatten sie geahnt, dass an diesem
schwarzen Montag der Hammer aus
Stockholm symbolisch auf sie herab-
fallen wiirde. Doch die Hiobsbot-
schaft aus dem Mund eines verant-
wortlichen Managers zu erfahren, ist
doch etwas anderes.

Auf der Rednertribiine schwankte
Jiirgen Wechsler von der IG Metall
zwischen beruhigenden und aufput-
schenden Parolen. ,,Wir miissen jetzt
einen kithlen Kopf bewahren. Das
letzte Wort ist noch nicht gesprochen.*
Andererseits ermunterte er die Beleg-
schaft der 83 Jahre alten Fabrik zur
Gegenwehr. ,Wir werden Electrolux
in den néchsten Monaten verpriigeln
und verfolgen, so dass der Konzern
seine heutige Entscheidung mehr als
bereuen wird.“

Widerstand sei das Gebot der
Stunde, sagte auch Fritz Schisser vom
DGB Bayern. ,,Das beste Weihnachts-

eschenk, das ihr Electrolux machen

onnt, ist, aufzuhoren zu kampfen®,
rief er ins Mikrofon. Das Motto: ,,Der
Markt gibt es, der Markt nimmt es* sei
reine Augenwischerei. Electrolux
mache sich den Markt selbst kaputt,
etwa mit ,,Jubelpreisen“ und anderen
Billigaktionen.

Und auf den neuen wachsenden
Miérkten in Osteuropa wiirden die
Arbeiter so schlecht bezahlt, dass sie
sich die Waschetrockner und Geschirr-
spiiler, die sie selbst herstellen, gar
nicht leisten konnen.

Immer wenn die Redner kurz Atem
holen, schldagt Oswald Greim zu. Der

Betriebsseelsorger schliagt gegen eine
Kirchenglocke. ,Eine Leiﬁgabe aus
Grofigriindlach®, schmunzelt er. ,Ich
kapiere das nicht, wie man solche kata-
strophalen Entscheidungen treffen
kann.“ Greim erinnert daran, dass es
unter den Managern ja auch solche
gegeben habe, die durchaus Rettungs-
chancen sahen — etwa Horst Winkler
(siehe Bericht unten rechts). Aber die
Befiirworter haben sich nicht durchge-
setzt, bedauert Greim.

Auf die Kundgebung folgt die
Demo, damit — wie Wechsler sagt —
,die Nirnberger merken, was hier los
ist". Der Zug setzt sich in Bewegung,
umrundet das imposante Werksge-
lande zwischen Fiirther und Muggen-
hofer Strafle.

Schlechte Karten

Robert Neubauer bleibt vor dem Tor
stehen. Er arbeitet seit 32 Jahren hier.
Schwer zu sagen, wen das Ende des
AEG-Standorts Niirnberg hirter trifft
— die jungen oder die dlteren Beschaf-
tigten. Wenn die Geschiftsleitung bei
ihren Planen bleibt, muss Neubauer
spatestens Ende 2007 seine Sachen
packen. Er glaubt nicht daran, dass es
fiir ihn dann irgendwo noch einen Neu-
anfang geben wird. ,Ich bin 50 Jahre
alt. Wo will ich noch hin?“

Mit ernster Miene steht der AEG-ler
in der Kilte am Werkstor. Der
Demonstrationszug kommt gerade
zuriick. ,,Ich bin Arbeiter", sagt Neu-
bauer trotzig auf die Frage nach seiner
Stelle bei AEG. Einige der vorbeizie-
henden Kollegen, die das mitbekom-
men, lachen. Unterm Wollschal Neu-
bauers spitzt ein weiler Hemdkragen
raus. Der 50-Jéhrige ist Personalrefe-
rent. Aber an diesem traurigen
12.Dezember kann er nicht stolz sein
auf seine Funktion. Und das bevorste-
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Wer kampft - kann verlieren.

Wer nicht kampft, hat schon

. i)
Wir AEG'ler verlieren nie!

Auf Transparenten machen sich die AEG-Beschéftigten selber Mut. Mit einem Demonstrationszug rund um das Werksgeléande
protestierten sie gegen die vom Aufsichtsrat beschlossene SchlieBung des Standorts Niirnberg.

hende Aus macht ohnehin alle gleich —
namlich arbeitslos. Bis es so weit ist,
wartet unangenehme Arbeit auf Neu-
bauer. ,Ich muss den Sozialtarifver-
trag umsetzen, den Geschiftsleitung
und Gewerkschaft jetzt ausarbeiten.”
Den Kollegen die Papiere herrichten,
heilit das verkiirzt.

~Am Anfang war’s schon”

,Die Ersten, die gehen miissen, wer-
den wir Jungen sein“, sagt Sandy
Ross. Die 23-']593&(3 arbeitet in der
Montage. ,Am ang war’s schon
hier", erzdhlt sie, ,geregelte Arbeits-
zeiten, und das Geld hat auch

- B " .

gestimmt.“ In ihrem ersten Beruf als
Friseurin war das anders. Jetzt berei-
tet sich die junge Frau vorsichtshalber
schon darauf vor, noch einmal was
anderes zu lernen. , Vielleicht geh ich
zur Polizei", sagt sie. Thr Kollege Chris-
tian Renz, ein Jahr jinger als Sandy,
will es auf der Technikerschule probie-
ren. ,, Mit einer normalen Berufsausbil-
dung hast du hier keine Chance
mehr*, sagt er. ,,Grundig ist weg, Sie-
mens baut ab, Ietzt wir...“ Es wird
immer ungemiitlicher auf dem Metal-
ler-Arbeitsmarkt der Region. ,Viel-
leicht”, meint Christian, ,geh ich
irgendwann ins Ausland.*

1
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Schuld an der Misere ist seiner
Ansicht nach die Politik, die die Verla-
gerung von Arbeitspldtzen in osteuro-
péische Billiglohnldnder auch noch
mit EU-Geldern subventioniere.
»Aber du musst mal nach Polen
schauen”, sagt seine Kollegin Sandy,
»die holen unheimlich schnell auf. In
ein paar Jahren sind die so weit wie
wir. Dann bringt der teure Umzug gar
nichts mehr.“ Wiitend macht sie die-
ser Gedanke. ,Die Krankheitsquote in
der Belegschaft wird kréftig steigen®,
sagt sie vorher. ,Und ich wiinsche
denen, dass die Bander stehen.” Auch
wenn's nichts dndern wird.



Nirnbergs Pech: Auf falsche Gerate gesetzt

Wie die Electrolux-Manager die SchlieBung begriinden — Nach zwei Satzen flogen Miitzen

NURNBERG - Horst Winkler
zahlte bisher zu den ,Guten“, die
einen Kompromiss bis vor wenigen
Wochen noch fiir erreichbar hielten.
Doch am gestrigen Schicksalstag
hatte der Europa-Manager von Elect-
rolux die Schurkenrolle inne. ,Ich
hétte der Belegschaft gern noch Einzel-
heiten {iber die nachsten Schritte
gesagt. Aber das war ja nicht mog-
lich“, bedauerte er am Rande der Pres-
sekonferenz am Spatnachmittag.

Nur zwei Sidtze konnte Winkler —
zustdndig fiir alle Electrolux-Fabri-
ken in Europa - in der Betriebsver-
sammlung platzieren, berichten Mitar-
beiter. Dann flogen ihm Miitzen an
den Kopf, und ein ohrenbetédubendes
Pfeifkonzert erstickte seine Stimme.
Was er spéter vor den laufenden Kame-
ras sagt, klingt nach Verstdandnis.
Dafiir, dass ihn nach dem Schock des
SchlieBungsbeschlusses niemand
mehr anhoren wollte. Und dafiir, dass
der Betriebsrat die vorgeschaltete
Extra-Sitzung boykottiert hatte.

Auch Johan Bygge, Mitglied des
Konzernvorstands in  Stockholm,
sprach von einem ,ganz traurigen
Tag“ und einer ,harten Entschei-
dung”, mit der sich das Management
nicht leicht getan habe. ,Wir haben
seit Juli alles probiert und bis in den
November hinein nach Aliernativen
geforscht“, sagte der Schwede bei der
Pressekonferenz. Und doch keine
gefunden. Bygge: ,Manchmal muss
man harte Entscheidungen treffen®,

Flog eigens von der Aufsichtsratssitzun
berg begriindete Johan Bygge (re.) die SchlieBung des Werks.

VON ANGELA GIESE

wenn es dem grofen Ganzen dient.
Jetzt hort sich der Vorstand an wie
George W. Bush.

Alle spitzen die Ohren, als Bygge
von Grundig und anderen groBen Her-
stellern spricht, die nach langen Kri-
senjahren untergegangen sind. Grun-
dig, das ist wahr, lag nicht weit ent-
fernt von der AEG-Fabrik.

Ein Draufzahlgeschéft

,Electrolux wird nicht vom Markt
verschwinden®, dafiir wird der Herr
iiber den Hausgeriatebereich in
Europa und Asien/Pazifik schon sor-
gen. Deshalb besteht er auf , nachhalti-

er Rentabilitat”, und zwar an jedem

tandort. Und die sei eben nicht gege-
ben, wenn ,, wir in Niirnberg mit jeder
Waschmaschine 60 Euro und mit jeder
Spiilmaschine 45 Euro verlieren*. Die
Einsparungen von zehn bis 15 Millio-
nen Euro, die die Arbeitnehmerseite
anzubieten hatte, sei nicht genug gewe-
sen, um die Kostenliicke von 50 Millio-
nen Euro zu stopfen.

Lange hilt sich der Manager damit
auf, wie intensiv das Unternehmen
Marktforschung betrieben und Stu-
dien in Auftrag gegeben habe. Quint-
essenz: Den Kunden sei es egal, was
wo produziert werde, Hauptsache es
ist gut und billig.

In gewisser Weise rdumt Bygge
zudem ein, dass in Niirnberg am
Markt vorbeiproduziert wurde. Niirn-
berg habe ,,das groBe Pech®, auf frei-
stehende Maschinen spezialisiert zu

in Stockholm ein: Bei einer Pressekonferenz in Niirn-
Foto: Stefan Hippel
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sein. Die groBe Nachfrage bestehe
aber bei Geraten fiir Einbaukiichen,
wovon Rothenburg als Kompetenzzen-
trum fiir Einbauherde profitiert.

Angesprochen auf die schlechte
Informationspolitik, erklarte der
Schwede: ,,Die Untersuchung war ein
offener Prozess, offener als jeder
andere.”“ Der Konzern habe Zugang zu
allen Informationen eroffnet.

Die Stadtspitze sieht das ganz und
gar anders. Wirtschaftsreferent
Roland Fleck (CSU) zeigt vor den
Werkstoren einen Antwortbrief, den
die Stadt vor zwei Wochen von Johan
Bygge bekommen habe. Darin steht,
dass ,alles noch gepn‘ift und alle Vor-
schlédge analysiert” wiirden. Und die
offizielle Mitteilung iiber die Schlie-
Bung bekam er auch nur zwei Stunden
vor der Belegschaft. Fleck: , Stock-
holm hat es nicht fiir n6tig gehalten,
uns sauber und angemessen zu infor-
mieren.“ Er vermisse ein Zeichen von
Verantwortungsbewusstsein. Das
Angebot der Arbeitnehmerseite sei
schliefilich kein Pappenstiel gewesen.
.Bei dem Volumen mit dramatischem
Lohnverzicht, das IG Metall und
Betriebsrat angeboten haben, ist der
Schliefungsbescheid schlichtweg
unangemessen”, sagte Fleck.

»Nicht nachvollziehbar”

Die Verlagerungen nach Polen seien
von der Lohndifferenz her zu begrei-
fen. ,,Dass aber auch Teile der Produk-
tion nach Norditalien verlagert wer-
den sollen, ist nicht mehr
nachvollziehbar®, sagte
der Wirtschaftsreferent.

Die Electrolux-Mana-
ger bekriftigten dagegen
den Wettbewerbsnachteil
Niirnbergs auch gegen-
iiber den Italienern und
versuchten zu beschwich-
tigen: SchlieBlich miisse
ja ,niemand tiber Nacht
gehen“. Bis Mitte 2006
werde gar nichts passie-
ren. Bis zum Sommer
2006 sind nach einer
Betriebsvereinbarung
keine Entlassungen
erlaubt. Bis Ende 2007
soll die Produktion kom-
plett aufgelost sein.
Lediglich 250 der bislang
insgesamt 2000 Mitarbei-
ter sollen im Service- und
Entwicklungsbereich
und im Vertrieb am
Standort Niirnberg wei-
ter beschiaftigt bleiben.
Electrolux kalkuliert mit
Schliefungskosten von
rund 230 Millionen Euro.
Bereits im Lauf der
Woche sollen die Ver-
handlungen {iber einen
Sozialplan beginnen.



Billiger kann teuer werden

Die SchlieBung der AEG Nirnberg und ihre Folgen

VON JOACHIM HAUCK

Es sind eiskalte Rechner und
knallharte Gewinnmaximierer, die
zwei Wochen vor Weihnachten Tau-
sende von Menschen in der Region
Niirnberg in ein tiefes Loch stiirzen
lassen. Rucksichtslos wirft das Elec-
trolux-Management 1750 AEG-Mit-
arbeiter auf die Strafe, lisst einige
Hundert Ménner und Frauen in
Zulieferbetrieben um ihre Arbeit
fiirchten, dazu zahllose Angehorige
um die Zukunft ihrer Familien ban-
gen. Dass ein GrofBteil derer, die
jetzt ihren Job verlieren, gerade-
wegs in die Arbeitslosigkeit entlas-
sen wird, ist eine traurige Gewiss-
heit. Industriearbeitsplatze in der
Region sind rar geworden; Ersatz
wird nicht, zumindest nicht in aus-
reichendem Ma@B, zu finden sein.

Es nimmt nicht wunder, dass die
in Stockholm residierende Electro-
lux-Fiihrung sich keinen Deut um
den Traditionsstandort Niirnberg
und die 85-jahrige Geschichte der
AEG schert. Wenn Manager keine
Verbundenheit zur Region haben —
und zu viele hiesige Unternehmen
werden von weit entfernten Kon-
zernzentralen regiert —, wachst mit
der raumlichen auch die menschli-
che Distanz. Die AEG ist ein schlim-
mes Beispiel dafiir, Grundig war ein
anderes: aufgekauft und ausge-
schlachtet vom Philips-Konzern,
der es offenbar nur darauf abgese-
hen hatte, einen unliebsamen Kon-
kurrenten loszuwerden.

Schwer nachvollziehbar

Was die Schweden dazu getrieben
hat, das Nirnberger AEG-Werk
dicht zu machen, ist schwer nach-
vollziehbar. 45 Euro Verlust habe
Electrolux bei jedem in Niirnberg
produzierten eschirrspiiler ge-
macht, 60 Euro bei jeder Waschma-
schine draufgezahlt, behaupten die
Manager in Stockholm. Doch ver-
niinftige, mit groBen personlichen
Opfern verbundene Sparvorschliage
der Belegschaft lehnten sie rundweg
ab. Das Niirnberger Werk wettbe-
werbsfdahiger zu machen, war fiir
die Schweden keine Alternative —

was den Verdacht nahrt, dass sie an
der Rettung des Standorts tiber-
haupt kein Interesse hatten.
Manches spricht fiir die Vermu-
tung der IG Metall, dass die AEG-
SchlieBung auch eine politische Ent-
scheidung war. Electrolux-Chef
Straberg hat 2004 den Bau von zwei
neuen Werken in Polen beschlossen
— Produktionsstatten, die nach der-
zeitiger Marktlage kaum ausgelas-
tet werden kénnten. Niirnberg zu
schlieBen, um die teure Investition
in Polen abzusichern, konnte ein
Grund fiir die Entscheidung der
Stockholmer Zentrale sein.

Gnadenloses Handeln

Die niedrigeren Lohnkosten in
Polen sind ein weiteres, unbestritte-
nes Motiv. Globalisierung und Sha-
reholder-Value sind Stichworte fiir
das gnadenlose Handeln gesunder,
gut verdienender Unternehmen, die
nach immer hoherer Rendite und
steigenden Aktienkursen streben,
die bloB noch Lohnstiickkosten und
nicht mehr die Menschen dahinter
sehen. Sie ziehen, Nomaden gleich,
von einem Billiglohnland ins
néachste — kurzsichtig den Umstand
ignorierend, dass Wachstum und
Innovation, die Sicherung alter und
die Erschliefung neuer Markte lang-
fristig ungleich wichtiger wéren als
simple Kostenreduktion.

Irgendwann sind der Kostenmini-
mierung auch im Zeitalter der Glo-
balisierung Grenzen gesetzt. Heute
mag Polen billig, morgen schon zu
teuer sein. Dann zieht das Kapital
weiter nach China, wo Millionen
Kulis unter erbarmlichen Bedingun-
gen schuften; nach Bangladesch
oder Pakistan, wo die Hungerléhne
noch niedriger sind. Die Waren, die
die Menschen dort produzieren, wer-
den sie sich nie leisten konnen. Die
sind fiir jene gedacht, die dank
ordentlicher Léhne noch Geld zum
Ausgeben haben. Wer ihnen die
Arbeitsplatze wegnimmt, vernichtet
ihre Kaufkraft — und dann kann bil-
liger auch flir Gewinnmaximierer
wie Electrolux teuer werden.
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Die Electrolux-Fahnen eingeholt

Symbolik am AEG-Werk — Produktion ruhte — ,, Schaden flir gesamte Branche”

‘\‘ A X i

,AEG steht”, riefen Gewerkschafter
Nirnberg aus Protest gegen den Schli

NURNBERG (Eig.Ber./ag/hpk) —
Das Aus fiir das Niirnberger AEG-
Werk ist bei Belegschaften anderer
deutscher Haushaltsgerite-Herstel-
ler auf scharfe Kritik gestoSen.

Der Mutterkonzern Electrolux
habe mit seiner Entscheidung nicht
nur der Marke AEG, sondern allen
deutschen Produzenten der Branche
schweren Schaden zugefiigt, beton-
ten Betriebsratschefs der Hausge-
rate-Firmen Liebherr, Bosch, Sie-
mens, Bauknecht und Miele.

Derweil bereiten sich Betriebsrat
und IG Metall in Niirnberg auf einen
harten und langen Arbeitskampf vor.
Eine Tarifkommission tagte erst-
mals, um die Forderungen fiir einen

e
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estern. Nach der spontanen Arbeitsniederlegung sind die Beschaftigten in

ungsbeschluss nicht mehr in die Produktionsha%len zuriickgekehrt.

Sozialtarifvertrag aufzustellen, die
notfalls mit Streiks durchgesetzt wer-
den sollen.

Gestern ruhte die Produktion im
Niirnberger Werk. Rund 800 Mitar-
beiter hatten wihrend der Friih-
schicht die Arbeit unterbrochen und
sich im Werkshof versammelt, um
sich dort von Betriebsraten iliber die
aktuelle Situation informieren zu las-
sen. Angesichts der angespannten
Stimmung in der Belegschaft einig-
ten sich Betriebsrat und Geschaftslei-
tung, die Produktion an diesem Tag
anschlieBend nicht mehr aufzu-
nehmen.

Der stellvertretende AEG-Be-
triebsratschef Roland Weil} erklarte,

Foto: dpa

die Mitarbeiter wiirden Uberstunden
abbauen oder Urlaubstage nehmen.
,Wir werden alles auf legalem Weg
machen”, sagte Weil}. Eine giitliche
Einigung mit Electrolux bezweifle er
aber. Als Akt mit Symbolwert holten
Beschiftigte die Electrolux-Fahnen
am Werkseingang ein und ersetzten
sie durch alte AEG-Fahnen.

Vor einem Kiuferboykott warnte
Rainer Kretschmer, Betriebsratschef
des Rothenburger AEG-Werks. ,Ein
solcher Appell konnte auch uns
gefahrden”, sagte er. Fiir kommen-
den Freitag hat sich Bayerns Wirt-
schaftsminister Erwin Huber bei der
Niirnberger AEG angekiindigt. (Hin-
tergrundberichte S. 3, 7 und 19)




Schlechte Jobchancen

AEG-ler qualifizieren — Maly: ,,Einsilbiger” Vorstand

VON ANGELA GIESE

Die AEG-Hausgerate-Fabrik ent-
lasst ihre Kinder. Uber das traurige
Thema wird heute auch im Nirnber-
ger Stadtrat berichtet. Wir sprachen
mit OB Ulrich Maly {iber die nachs-
ten Schritte und mit dem Chef der
Arbeitsagentur tber die Perspekti-
ven auf dem regionalen Arbeits-
markt.

NURNBERG - Uber die Hilfte
der 1700 Nurnberger Produktions-
mitarbeiter sind An- und Unge-
lernte, oft Altere und zum Teil nicht-
deutscher Herkunft. ,Bei dieser
Struktur werden es die Beschaftig-
ten sehr schwer haben“, sagte Peter
Wiilk. Nach Einschatzung des
Geschiftsfithrers der Arbeitsagen-
tur Niirnberg wird daran selbst die
erwartete Aufhellung im nachsten
Jahr nichts andern. Natiirlich lielen
sich die Jobchancen der AEG-ler
durch Umschulung und Weiterbil-
dung verbessern - sofern die
Sprachkenntnisse der Betroffenen
dafiir ausreichen”, sagte Wiilk.

Qualifiziert werden konnten sie
bei einer Beschaftigungsgesell-
schaft, wobei sie dafiir Transfer-
Kurzarbeitergeld beziehen konnen.
Die Gesellschaft GPQ mypegasus
hat tibrigens ihren Sitz in direkter
Nachbarschaft im TA Mittelstands-
zentrum. Eine andere Moglichkeit
bieten »Sozialtransfer-MafBnah-
men", die noch im entlassenden
Betrieb greifen. Durch so genanntes
Outplacement (es wurde im groBen

Peter Wiilk

Foto: Michael Matejka

Stil vor Jahren etwa bei den 350
Ericsson-Mitarbeitern eingesetzt)
werden Hilfestellungen gegeben,
um die Mitarbeiter zu neuen Arbeit-
gebern zu vermitteln. Wiilk: , Beide
Instrumente férdern wir.“ Alles
hidnge davon ab, welche Vereinba-
rungen im Sozialﬁlan getroffen wer-
den. Die Verhandlungen dazu haben
allerdings bei AEG noch nicht ein-
mal begonnen.

OB Maly will noch einmal per
Brief auf die Electrolux-Konzern-
spitze zugehen, obwohl ihn deren
»Einsilbigkeit* in den vergangenen
Wochen geargert hat. ,Das war das
dullere Zeichen fiir die Lustlosig-
keit, mit der der Vorstand an das
Kostensenkungsangebot der Beleg-
schaft herangegangen ist“, sagte
Maly. Im Vergleich mit westeuropai-
schen Standorten wie Italien hatte
die Kostenverbesserung um 16 Pro-
zent ausgereicht. ,Ich denke, Kon-
zernchef Straberg wollte nichts
anderes, als die SchlieBungskosten
berechnen zu lassen.*

Von einem Kéauferboykott (siehe
Bericht unten) hilt Maly allerdings

ar nichts. ,Der wiirde das Rothen-

urger AEG-Werk treffen.” Tatsach-
lich hat der Betriebsratschef in
Rothenburg davor gewarnt. ,Das
kénnte uns gefdhrden”, sagte Rai-
ner Kretschmer.

Stufenplan des Managements

Nach den Planungen der Ge-
schaftsleitung wird der erste Schub
von Kiindigungen bei AEG Niirn-
berg Mitte niachsten Jahres kom-
men. Dann wird die Waschetrock-
ner-Fertigung ganz nach Polen ver-
lagert sein. Hinzu kommt der
Umstand, dass die Beschiftigten
nach heutigem Stand von der
30-Stunden-Woche zur 35-Stunden-
Woche zuriickkehren. Beides wird
dazu fithren, dass von den jetzt 1700
Mitarbeitern in der Produktion
noch 1000 bis Jahresende 2006 in
Niirnberg iibrig bleiben.

Mitte 2007 will die Geschaftsfiih-
rung noch einen Personalstand von
500 Beschaftigten haben, der bis
Ende 2007 aber auf Null reduziert
sein soll. Dann werden von AEG
Hausgeréate nur noch rund 250 Ange-
stellte in Bereichen wie Vertrieb,
Marketing, Kundendienst und IT
arbeiten. Deutschlandweit ist ge-
plant, dass 2000 Mitarbeiter bei der
AEG weiterbeschiftigt sein werden,
1300 davon in Rothenburg.
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Nein zu AEG: Kunden spielen ihre Macht spat aus

WerksschlieBung wird mit Griff zu anderen Marken abgestraft — Handel wundert sich tiber lange Lieferzeiten
VON HANS-PETER KASTENHUBER

NURNBERG - Die Waschmaschine
macht keinen schlechten Eindruck auf
die Pollingers. Die Leistung stimmt,
das Design iiberzeugt, mit einem Ener-
ﬁieverbrauch von 2,4 Kilowattstunden

iegt das Gerét in der besten Klasse,
yund auch der Preis wiare durchaus
interessant®, sagt Andrea Pollinger.
Wire. Denn die Maschine, die sich die
junge Frau aus Neunkirchen am Sand

emeinsam mit ihrem Mann im Niirn-

erger Tevi-Markt gerade zeigen lasst,
ist ein AEG-Produkt. Und einen Kon-
zern, der gerade die Vernichtung von
1750 Arbeitspldtzen in Niirnberg be-
schlossen hat, mochte das Ehepaar an
diesem Tag lieber nichts verdienen las-
sen. Die Pollingers entscheiden sich
am Ende fiir eine Waschmaschine von
Bosch und einen Trockner von Sie-
mens, ,auf jeden Fall ganz bewusst
gegen AEG“.

Tevi-Kundenberater Daniel Zellner
hat Verstandnis fiir solches Kunden-
verhalten. , Die WerksschlieBung ist
nattirlich keine gute Werbung fir
AEG", sagt er. Dabei seien die Gerite
aus Niurnberger Produktion qualitativ
sehr gut. , Und der Trend hin zu héher-
wertiger Qualitat und weg von Billig-
marken ist seit zwei, drei Jahren deut-
lich zu beobachten.” AuBerdem wiir-
den Kunden immer hiufiger danach
fragen, ob das Produkt in Deutsch-
land hergestellt wurde. Auch Roland
Pollinger bezieht das in seine Kaufent-
scheidung mit ein. ,,Zumindest bei gro-
Beren Anschaffungen.“ Die Hoffnung,
Arbeitsplatze im Land halten zu kon-
nen, spielt dabei genauso eine Rolle
wie die Uberzeugung, dass ,,Made in
Germany" immer noch eine Qualitats-
garantie bedeutet.

Zwei Kundenlager

Marco Funk, Verkaufsleiter in der
Hausgerateabteilung bei  Saturn,
macht die Beobachtung, dass sich die
Kundschaft immer klarer in zwei
Lager einteilen lasst: ,,Die kein Geld
haben, kaufen die billigste Waschma-
schine fiir 300 Euro. Und die anderen
geben richtig Geld aus. Da geht eine
Schere auf.“ Die Marke AEG, der der
,, Geiz-ist-geil“~Verkiinder Saturn aus
regionaler Verbundenheit seit Juni
eine Sonderprisentationsflache gewid-
met hat, produziert fiir das mittlere
Preissegment. ,Die konnen deshalb
von dieser Entwicklung nicht profitie-
ren.“ Wer ein qualitativ gutes, deut-
sches Gerit suche, ,der legt bei einer
Waschmaschine auch noch 300 Euro

Auf Sonderflachen — wie hier bei Saturn in Niirnberg — boten m
Hersteller zu unterstiitzen. Die Kunden zeigten dennoch deutliche Kaufzuriickhaltung.

drauf“. Und ist dann in der Miele-
Klasse. Der westfilische Hersteller,
der fast ausschliefilich in Deutschland
produziert, der sei der eigentliche
»Gewinner“ derzeit.

Vieles an der traurigen AEG-Ge-
schichte erinnert Marco Funk an den
Fall Grundig vor acht Jahren. Auch
damals hat man im Handel noch ver-
sucht, die Unterhaltungselektronik-
Produkte des regionalen Herstellers
mit besonderen Werbeaktionen zu pus-
hen. Die Kunden hat man damit kaum
beeindrucken konnen. Bei denen ging
vielmehr schnell die Sorge um, es
konne bald keinen Kundendienst und
keine Ersatzteile fiir die Gerdte mehr
geben.

Ahnliche Bedenken bremsen jetzt
den Absatz von AEG-Produkten, seit
im Sommer die ersten Meldungen
iber eine mogliche SchlieBung des
Standorts Niirnberg die Runde mach-
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ten. Gleichzeitig sorgte der Hersteller
selbst noch fiir Verstimmung bei den
Verbrauchern. Im Handel schimpft
man iiber unversténdlich lange Liefer-
zeiten. ,Mit manchen Geraten von
AEG konnten wir Umsatz ohne Ende
machen”, sagt ein Verkdufer, dessen
Chef nicht will, dass er mit Namen in
der Zeitung steht. ,Aber wenn der
Kunde hort, dass er einen Trockner,
den er im Oktober bestellt, erst im
Januar geliefert bekommt, dann greift

er zum Konkurrenzprodukt.*
Alle Gerite betroffen
Eine Kollegin des Verkaufers

kommt dazu und erzdhlt, dass eben
erst wieder Kundschaft da war, die
sich fiir alle moglichen Marken interes-
sierte — nur nicht fiir AEG. ,,Die den-
ken schon an die ganzen Leute, die da
bald auf der Strafie stehen.” Und die
Verkauferin kann das gut verstehen.

anche Handler zuletzt AEG-Geréate an, um den regionalen

Archivfoto: Michael Matejka
»So0 geht man doch nicht um mit Men-
schen.” Den Unmut gegen die Verant-
wortlichen in der Electrolux-Zentrale
in Schweden, so erzihlt sie, lebten die
Kunden nicht nur aus, wenn es um
Gerate geht, die bisher bei AEG in
Niirnberg und demnichst in Polen
ﬁefertigt werden. ,Die wollen auch
einen Herd mehr von AEG.“

Oder keinen Staubsauger. Ein dlte-
res Ehepaar, das sich gerade nach
einem Kiihlschrank umsieht, erzdhlt
vom sensationellen Angebot, mit dem
der Discounter Real gelockt habe.
y,Ein AEG-Electrolux-Staubsauger,
von 199 auf 99 Euro reduziert.“ Der
altere Herr hat sich’s griindlich tiber-
legt. , Aber jetzt kauf’ ich das ver-
dammte Ding nicht, obwohl ich weil,
dass es nichts mit dem Niirnberger
Werk zu tun hat.“ Thn &rgert, ,dass
sich die in Schweden auf Kosten der
AEG-ler in Niirnberg sanieren”.
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In Gedanken bei den AEG-Mitarbeitern: Monika Beil von der Muggenhof-Apotheke, Fleischfachverkauferin Gabriele Kasprzak und Schreibwarenverkaufer Werner Bialecki (v.1.).

Zwei Tage nach der Entscheidung der
AEG-Konzernleitung, 1750 Stellen
abzubauen, scheint die Wut langsam
der Resignation zu weichen. Das Aus
von GroBunternehmen hat im Stadtteil
Muggenhof eine traurige Tradition.
Inhaber und Mitarbeiter kleinerer
Geschéfte, die um das Werk angesie-
delt sind, bangen um die Betroffenen
und denken an friihere Stellenabbau-
Schiibe bei Triumph-Adler und Quelle.

Werner Bialecki steht den AEG-Mit-
arbeitern mit seinem Schreibwarenge-
schift in der Fiirther Strafe nicht nur
raumlich sehr nahe. Seit drei Jahren
verkauft der 53-Jahrige Zeitungen, in
denen derartige Hiobsbotschaften ste-
hen. Jetzt betrifft es Menschen, die
nur einen Steinwurf weit von seinem
Laden weg arbeiten und deren Schick-
sal er sehr gut nachvollziehen kann.
Denn dem gelernten Maschinenbau-

Eine traurige Tradition im Stadtteil

Kleinunternehmer in Muggenhof sehen der AEG-SchlieBung mit Bangen entgegen

Meister wurde einst selbst gekiindigt,
che er sich die neue berufliche Exis-
tenz aufbaute. ,Immer mehr Mitarbei-
ter meiner ehemaligen Firma mussten
gehen, bis mich die betriebsbedingte
Kiindigung selbst getroffen hat®,
erzahlt er. Doch hat er damals vorge-
sorgt: ,Noch wihrend meiner Anstel-
lung habe ich mich nach einer anderen
Existenz umgesehen.” Durch einen
Zufall stieB er auf das Schreibwaren-
geschaft, das er mit einer kleinen
Ersparnis tibernahm.

In der Raabstrafle direkt am AEG-
Werk verkauft Gabriele Kasprzak seit
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VON ALEXANDER BROCK

Ende der 80er Jahre Wurst- und
Fleischwaren. Ihre Eltern haben 1984
die Metzgerei aufgebaut. In dem klei-
nen Verkaufsladen dringten sich frii-
her die Kunden und kauften ,kilo-
weise” ein, erinnert sie sich. Mitarbei-
ter von Quelle, Triumph und des AEG-
Werks standen damals Schlange. ,,Die
Kundenzahl ist bei uns schon lange
riicklaufig”, sagt sie.

Den starksten Umsatzeinbruch in
der Metzgerei gab es, als die Quelle
1996 begann, einen Grofteil ihrer Ver-
sandleistung nach Leipzig auszula-
gern. Der Kundenschwund sei danach

zeitweise so stark gewesen, dass ihre
Familie schon tiberlegte, das Geschaft
zu schliefien. ,Wir hoffen aber, dass
wir auch den kommenden Riickgang
tiberstehen.

Doch die groBiten Existenzprobleme
haben in ihren Augen jetzt die Betrof-
fenen der AEG. ,,Viele haben ein eige-
nes Haus, sitzen auf Schulden - das
muss bezahlt werden*, sagt sie.

,Jahrelang wurden die Leute hinge-
halten, und jetzt bekommen sie ihre
Quittung”, schimpft Gabriele Bau-
mann, die einer Kundin gerade die
Lockenwickler eindreht. Die Inhabe-

Fotos: Edgar Pfrogner

rin des Friseur-Geschifts ,Hairstyle"
an der Further StraBe fragt sich resig-
niert, was man gegen so eine Entschei-
dung unternehmen kann, und liefert
gleich die Antwort: , Nichts!*

Viele Mitarbeiter der AEG seien
ihre Kunden. Die wiirden viel reden,
wihrend Baumann ihre Kopfe sham-
pooniert. ,Einer hat erzidhlt, dass das
mit der AEG-Verlagerung nach Polen
schon langer feststand, aber niemand
traute sich, offen tiber die Konsequen-
zen zu reden.”

Monika Beil, Mitarbeiterin in der
Muggenhof-Apotheke an der Fiirther
Stralle, bedauert vor allem die Fami-
lien, deren Mitglieder fast ausschlie3-
lich im Werk arbeiten und spétestens
Ende 2007 auf der Strafle stehen.

Abgesehen davon, dass auch der
Apotheke Kunden fernbleiben wer-
den, hofft sie, dass vor allem ,,die Jun-
gen wieder einen Job“ bekommen.



Bei AEG Kanis ,,hat sich der Kampf damals gelohnt*

Dampfturbinen-Sparte wurde nicht verlagert — Heute unter dem Dach des Siemens-Konzerns mit 600 Arbeitsplatzen

NURNBERG - Heute ist der Ruhe-
stindler Sprecher des Sozialforums
Niirnberg. Frither war Hans-Joachim
Patzelt 20 Jahre lang Betriebsratschef
bei AEG gewesen. Damals war es noch
ein Technologieriese, der alles mogli-
che Geridt von der Lokomotive iiber
Mikroelektronik bis zum Kraftwerk
herstellte. AEG Kanis war auf Dampf{-
turbinen spezialisiert und ist bis heute
an der Frankenstrafie in Niirnberg
angesiedelt. Nur dass das Unterneh-
men langst nicht mehr AEG, sondern
Siemens Power Generation heifit.

»Damals, 1990, standen wir im So
der Pleite® der AEG-Uberbleibsel,
erziahlt Patzelt. Viele Monate dauerte
der erbitterte Kampf um den Erhalt
des Werkes mit 1000 Mitarbeitern.
»Es hat sich gelohnt, dass wir auf die
Barrikaden gegangen sind“, erinnert
sich der engagierte Ruhestdndler.
Anstatt ins Ruhrgebiet oder nach Ost-
europa verlagert zu werden, wurde
AEG Kanis verkauft und weiterge-

reicht: zuerst an die schwedisch-
schweizerische ABB, dann an die fran-
zosische Alstom-Gruppe und schlieB3-
lich an den deutschen Siemens-
Konzern.

Wihrend sich aber ABB und Alstom
s‘rtjﬁtenteﬂs aus Niirnberg verabschie-

et haben und der benachbarte Bahn-
hersteller Adtranz massenhaft Be-
schaftigte entlieB, ist die Dampfturbi-
nensparte von AEG an der Franken-
strafle geblieben. Siemens beschéftigt
dort heute 600 Mitarbeiter, die iiber-
wiegend Dampfturbinen reparieren.

~Auf brutalste Art"”

Patzelt will nun auch den AEG-Mit-
arbeitern des Hausgerdtewerks Mut
machen. ,Der Niedergang der AEG ist
ein Lehrbeispiel dafur, wie Konzerne
ihre Globalisierungsstrategie auf bru-
talste Art durchsetzen”, sagt Patzelt.
»Wir haben damals dringend Unter-
stiitzung gebraucht und haben sie
auch bekommen.“
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Der Rentner will dafiir sorgen, dass
auch heute die AEG-ler breite Hilfe
bekommen. Patzelt und seine Mitstrei-
ter im Sozialforum denken dartiber
nach, die Bevolkerung dazu aufrufen,
,den Kauf von Electrolux-Produkten
auf breiter Basis zu boykottieren®. In
einem , Niirnberger Appell* heifit es:
,Der engagierte Kampf der Beschaftig-
ten benotigt eine breite Solidaritat
und die Unterstiitzung der ganzen
Stadt Niirnberg.*

Unterschriften sammeln

Die Aktionsgemeinschaft Niirnber-
ger Arbeitsloser (ANA) setzt auf die
Forderung ,AEG bleibt!“. Sie geht
verstarkt mit Unterschriftensa un-
ﬁen an die Offentlichkeit, um die Soli-

aritait mit der AEG-Belegschaft zu
dokumentieren. Die Initiative baut
heute zwischen 14 und 15 Uhr einen
Stand am AufseBplatz auf und eine

Woche spater am Leipziger Platz.
ANGELA GIESE



Explosive Stimmung
in der AEG-Fabrik

Betriebsrat: ,Wir konnen fiir nichts garantieren”
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Arbeiter libernahmen Fabrik

AEG: Stadtrat gegen SchlieBung — ,, Druck auf Konzern”

In einer Debatte mit Vertretern der
AEG-Belegschaft und 1G Metall hat
der Niirnberger Stadtrat einstimmig
eine Resolution gegen die SchlieBung
des Hausgerite-Stammwerks verab-
schiedet. Darin werden Vorstand und
Aufsichtsrat des Mutterkonzerns
Electrolux aufgefordert, den ,,Schlie-
Bungsbeschluss zuriickzunehmen®.

w,Der Stadtrat verurteilt die bis
Ende 2007 geplante SchlieBung des
AEG-Hausgeriatewerkes aufs
Schirfste”, heilit es in der Resolution.
Der Rat fordere Vorstand und Auf-
sichtsrat von Electrolux auf, den
»SchlieBungsbeschluss zurtickzuneh-
men*“. Mit Betriebsrat, Gewerkschaft
und Belegschaft solle dartiber disku-
tiert werden, ,wie das Werk wettbe-
werbsfahig gestaltet werden kann,
anstatt nur auf der Basis von Schlie-
fungskosten zu argumentieren”.

Die Vertreter aus der AEG-Beleg-
schaft, - Betriebsrat und der IG Metall
horten dies mit Genugtuung. Oberbiir-
germeister Ulrich Maly (SPD) sprach
dem Vorstand des Mutterkonzerns in
Schweden den Willen ab, ernsthaft an
einem Erhalt des Werks gearbeitet zu
haben. Er wiederholte daher seine Kri-
tik an der ,sozialen Kalte".

Den Vorwurf seiner Partei, dass
auch die IG Metall eine Mitschuld an
der SchlieBung trage, hatte Wirt-
schaftsreferent Roland Fleck (CSU) in
der gestrigen Debatte nicht wieder-
holt. Vielmehr rechnete er vor, dass
Electrolux 240 Millionen Euro fiir die
Schlieflung zahle, und sich diese Maf-
nahme erst nach 13 Jahren rechne.

Harald Dix, AEG-Betriebsratschef
in Niirnberg, warnte vor den Konse-
quenzen der SchlieBung. ,Die Beleg-
schaft hat die Fabrik tibernommen.
Wir konnen fiir nichts mehr garantie-
ren, uns ist die Sache aus der Hand
gelaufen®, beschrieb er im Plenum die
explosive Stimmung der Belegschaft.

1G Metall-Vize und AEG-Aufsichts-
rat Jiirgen Wechsler kiindigte an, die
Schliefung des Werks fiir den Mutter-
konzern durch einen Sozialtarifver-
trag ,teuer zu machen“. | Das ist
unsere einzige Chance, Druck zu
machen und dem Konzern die Suppe
zu versalzen." Dix und Wechsler glau-
ben, dass die Arbeiter die niachste Zeit
wohl kaum mehr in die Produktion
zuriickkehren  wiirden. Wechsler
betonte: ,,Auch das trifft Electrolux,
wenn sie von uns keine Ware mehr
bekommen.* ANDREAS FRANKE

NURNBERG (Eig. Ber. ag/fra) — In
der Belegschaft des Niirnberger AEG-
Werks ist ,,die Trauer in Wut umge-
kippt“: Nach dem SchlieBungsbe-
schluss ,traut sich keiner von der
Geschiftsleitung mehr, durch die Pro-
duktion zu gehen*, sagte der Betriebs-
rats-Vizechef Roland WeiB.

Auch Jiirgen Wechsler von der IG
Metall sagte auf einer Pressekonfe-
renz: ,Wir schlieBen nicht aus, dass
der Konflikt an der einen oder ande-
ren Stelle eskaliert.“ Ohnehin gehen
kaum noch Waschmaschinen und
Geschirrspiiler vom Band. Und das
konnte bis Weihnachten so weiterge-
hen. Auch gestern stand die Produk-
tion ab neun Uhr morgens still. Nach-
dem sie vom Betriebsrat {iber den For-
derungskatalog der Tarifkommission
informiert worden war, habe die Frith-
schicht ,eigenstandig und per Hand-
zeichen“ beschlossen, nicht in die
Werkshallen zuriickzukehren. Am
Nachmittag hatten sich die Arbeiter
der Spatschicht angeschlossen.

~Lange Briicke bauen”

Wechsler sagte, der Mutterkonzern
Electrolux habe sich wohl vorgestellt,
die AEG-Mitarbeiter wiirden kurz pro-
testieren und dann brav weiterarbei-
ten. ,Aber wir werden den Betrieb
nicht besenrein {iibergeben“, sagte
Wechsler. Zu Verhandlungen sei die
Gewerkschaft jederzeit bereit. Das
Forderungspaket zu einem Sozialtarif-
vertrag, der ,eine lange Briicke fiir die
Beschaftigten bis 2010 baut“, soll
noch in dieser Woche der Geschéfts-
fithrung tiberreicht werden.

Der Niirnberger Stadtrat forderte
Vorstand und Aufsichtsrat von Elec-
trolux in einer Resolution auf, den
»Schliefungsbeschluss zuriickzuneh-
men“ und mit den Betroffenen zu
diskutieren, ,wie das Werk wettbe-
werbsfihig gestaltet werden kann®.
Betriebsratschef Harald Dix sagte im
Stadtrat zur explosiven Stimmung
unter den Beschaftigten: ,Die Beleg-
schaft hat die Fabrik tibernommen.
Wir konnen fiir nichts mehr garantie-
ren, uns ist die Sache aus den Hianden
gelaufen.” (Berichte S. 3, 15 und 23)



Einfluss ist ,,sehr begrenzt*

Minister Huber zu AEG: Wir werden die Region begleiten
VON KLAUS WONNEBERGER

NURNBERG - In die Rettungs-
bemiihungen fiir das Nurnberger
AEG-Werk waren schon in einem
frithen Stadium Politiker eingeschal-
tet — angefangen von Niirnbergs
Oberbiirgermeister Ulrich Maly bis
hin zu dem damaligen Bundeswirt-
schaftsminister Wolfgang Clement.
Heute muss Bayerns Wirtschaftsmi-
nister Erwin Huber riickblickend
bekennen: ,Die Politik hat bei

solchen Entscheidungen nur eine
ls(ehr begrenzte Einwirkungsmaglich-
eit.”

Minister Huber mahnt die AEG-Be-
schéftigten zur Besonnenheit. F.: AP

Damit reiht sich der Fall AEG
nahtlos in eine ganze Serie von Bei-
spielen ein, in denen die Politik bei

em Bemiihen gescheitert ist, wirt-
schaftliche Entscheidungen und
Entwicklungen umzukehren. Das
beginnt bei den am Ende vergeb-
lichen Bemiihungen von Ex-Bun-
deskanzler Gerhard Schréder, den
Holzmann-Konzern vor dem Aus
zu bewahren und die Arbeitsplatze
zu retten. Und das hort noch lange
nicht auf bei den jahrelangen und
letztlich auch hier vergeblichen Be-
mithungen der bayerischen Staats-
regierung, die Maxhiitte in Sulz-
bach-Rosenberg vor dem Untergang
zu bewahren.

Verstehen kann Huber die Electro-
lux-Entscheidung, den Produktions-
standort Niirnberg dicht zu machen,
nicht. ,Dies ist fiir mich 6kono-

misch nicht nachvollziehbar*, sagt
er. Und er bedauert, dass das schwe-
dische Management trotz der ange-
botenen Zugestdndnisse der Mitar-
beiter diese harte Entscheidung
getroffen hat.

Der CSU-Politiker ist anders als
viele Mitarbeiter skeptisch, dass an
dieser Entscheidung noch etwas zu
riitteln ist. ,Dieser Beschluss, die
Produktion von Niirnberg wegzuver-
lagern, scheint irreversibel zu sein.*

Und so hat es wohl auch symboli-
schen Charakter, wenn Huber am
Freitagmorgen nach Niirnberg
kommt, um im Werk zusammen mit
Wirtschaftsreferent Roland Fleck
mit dem Management und dem Be-
triebsrat zu sprechen. Huber will
sich, wie er sagt, iiber den Sach-
stand informieren. ,Und ich will
deutlich machen, dass wir die Re-
gion Niirnberg nicht im Stich las-
sen.” Gleichzeitig mahnt er die
Beschiaftigten zur Besonnenheit. Es
miisse alles im Rahmen des Legalen
bleiben.

Politik weiter gefordert

I1G-Metall-Vize Jiirgen Wechsler,
der das Niirnberger Werk noch kei-
nesfalls verloren gibt, fordert den
bayerischen = Wirtschaftsminister
auf, sich weiter fiir den Erhalt einzu-
setzen. Konkret bittet er den Minis-
ter: ,Machen Sie beispielsweise mit
bei der Lichterkette rund um das
AEG-Werk am nachsten Dienstag.

Huber dampft aber allzu hoch
gesteckte Erwartungen der Beleg-
schaft. ,Ich will keine Illusionen
wecken: Die Politik kann nicht ent-
gegen unternehmerischen Entschei-
dungen Arbeitspldtze erhalten.
Aber wir tun einiges, um die Attrak-
tivitdat des Standortes und der
Region weiter zu erhéhen. *

Der CSU-Politiker spielt dabei
unter anderem auf die so genannte
Cluster-Politik an, mit der der Frei-
staat ab dem kommenden Jahr Bran-
chenschwerpunkte in Bayern defi-
nieren und férdern will in der Hoff-
nung, durch das ,,Starken der Star-
ken" die weiBlblaue Wirtschaft auch
international wettbewerbsfiahig zu
halten. ,Hier werden wir in Niirn-
berg einen Schwerpunkt setzen®,
erkldarte Huber und wies als Bei-
spiele erneut auf die Bereiche Medi-
zintechnik, Mechatronik oder Neue
Werkstoffe hin. Auch will das Wirt-
schaftsministerium die Instrumente
des Standortmarketings nutzen, um
die Region zu starken.
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,,Kessel unter Dampf*

Wer dreht an der Eskalationsschraube um AEG?
VON ANGELA GIESE

NURNBERG - ,Wir fahren eine
Strategie der Deeskalation”, hatte der
Electrolux-Manager Horst Winkler
am vergangenen ,schwarzen Montag"
in Niirnberg gesagt. Doch nach den
Worten des bayerischen I1G-Metall-
Chefs Werner N e;xfebauer wird hinter
den Kulissen , kraftig an der Eskalati-
onsschraube gedreht": Dem Werkslei-
ter sei ,unter Androhung der fristlo-
sen Kindigung" untersagt worden,
dass sich die Mitarbeiter ihre angesam-
melten Freischichten fiir die Protest-
aktionen anrechnen lassen kénnen.

+Wie den letzten Dreck”

Das wiirde bedeuten, dass die
Arbeitsniederlegungen am gestrigen
Mittwoch vom Lohn der Arbeiter abge-
zogen werden, wahrend die Werkslei-
tung am Vortag den Angaben zufolge
erlaubt hatte, dass Uberstunden abge-
bummelt werden. , Ich warne Electro-
lux davor, die Belegschaft zu behan-
deln wie den letzten Dreck — nach
dem Motto: Wir haben beschlossen,
ihr habt zu gehorchen“, donnerte Neu-
gebauer.

Stattdessen setze er auf Verhandlun-
gen — ,wenn es sein muss, 24 Stunden
am Tag, Silvester und Neujahr inklu-
sive”, sagte Neugebauer. Noch sei
nichts verloren. ,Wir glauben an eine
Chance des Werks mit geringerer
Belegschaft.“ Die Gewerkschaft halt
das Angebot der Arbeitnehmer, zu
einem Zukunftskonzept mit grofien
Opfern beizutragen, weiterhin auf-
recht.

Der Vorstand solle seine Entschei-
dung noch einmal iiberdenken und
den Standort erhalten, fuhr Neuge-
bauer fort. Noch in dieser Woche wol-
len Gewerkschaft und Betriebsrat
dem Management und dem Verband
der bayerischen Metall- und Elektro-
Industrie (VBM) ein Forderungspaket
fiir einen Sozialtarifvertrag vorlegen.
Dessen Inhalte habe die Tarifkommis-
sion einstimmig beschlossen, sagte
Neugebauer.

Dieser Vertrag soll die volle Bezah-
lung der Arbeitnehmer bis Ende 2010
sichern. Daneben fordert die IG
Metall Vorruhestandsregelungen fiir
Beschiftigte ab 53 Jahren, wie sie
schon bei bisherigen Kiindigungswel-
len bestanden. Fir jeden Mitarbeiter
soll es eine Abfindung in Hohe von
drei Monatsverdiensten je Beschafti-
gungsjahr geben. Das ist mehr als drei
Mal so viel, wie der alte Sozialplan bei
der AEG vorgesehen hatte.

Der fiir alle europdischen Werke
zustdndige Electrolux-Manager Horst
Winkler hatte dagegen hervorge-
hoben, ein Sozialtaritvertrag (mit lang-
fristiger Einkommenssicherung der
Geschassten) komme fiir ihn nicht in
Frage. Thm schwebe ein konventio-
neller Sozialplan mit Interessenaus-
gleich vor.

Nach den Berechnungen der Electro-
lux-Fiihrung, die sie dem Aufsichtsrat
in Stockholm am letzten Montag zur
Entscheidung vorgelegt hat, kostet die
Schliefung 230 Millionen Euro. Der
Betrag sei nicht so fest, dass man ihn
»in Stein meiBeln kann“, hatte der
schwedische Manager Johan Bygge
gesagt. Diese Summe umfasse alles,
inklusive der Kosten der Verlagerung,
nicht nur die Entschadigungen fiir die
Mitarbeiter.

Eigentiimer ,falsch informiert”

Damit habe sich der Konzern geho-
rig vertan, sagte gestern der Vizechef
der Niirnberger IG Metall, Jiirgen
Wechsler. Konzernchef Hans Straberg
habe die Electrolux-Eigentiimer
ofalsch informiert“. Wechsler: ,Es
wird viel, viel mehr.“ Die tatsdchli-
chen Kosten eines Sozialtarifvertra-

es fiir AEG werde die Gewerkschaft
ald berechnen.

Neugebauer fiigte hinzu: Sollte der
Konzern Gesprache iiber einen
Sozialtarifvertrag ablehnen, ,,sind wir
schneller in einer Auseinanderset-
zung, als es sich die AEG je vorstellen
kann“. Dieses Szenario schlieBe eine

SN

Die Belegschaft zeigt Flagge: Zum Wochenbeginn flatterten noch Electrolux-Fahnen vor den Toren des Niirnberger Hausge-

ratewerks (links), jetzt sind es AEG-Fahnen — ein Zeichen des Protests gegen den schwedischen Mutterkonzern.

Urabstimmung und einen folgenden
Arbeitskampf mit Streiks ein. Zu
einem Kiuferstreik werde die IG
Metall nicht ,mit gedruckten Plaka-
ten aufrufen. Das wire naiv“, meinte
Neugebauer. Aber: Im Schulterschluss
mit Europas Gewerkschaften werde
der , Kessel unter Dampf gesetzt®.
Derweil wird Polen roduktions-
standort weiter aufgeriistet. Electro-
lux habe den Spatenstich zu einem
vierten Hausgeratewerk bereits getan,
berichtete G-Betriebsratschef Ha-
rald Dix. Als konzerninterne Konkur-
renz zum AEG-Werk Rothenburg
wird eine neue Fabrik fiir Herde und
Kochmulden entstehen. Deshalb wie-

gen sich auch die dortigen Mitarbeiter
nicht in Sicherheit — trotz des libergro-
Ben Lobes durch den Vorstand. Schon
jetzt ,flieBen stindig Ingenieursdienst-
eistungen nach Polen. Unsere Kolle-
gen waren teilweise mehr in Polen als
in Deutschland. Aber seit Montag fah-
ren sie nicht mehr hin.“

Fabriken ohne Nachschub

Mit der stillstehenden Produktion
in Niirnberg werde den polnischen
Werken zunehmend die Lebensader
zugedriickt. ,,Sie brauchen Bleche und
Kunststoffteile aus Niirnberg. Ohne
die konnen sie die Wischetrockner
dort nicht zusammenschrauben®, sag-
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te Dix. Und er geht davon aus, dass die
Lastwagen, die Nachschub aus Niirn-
berg holen sollen, ,heute leer nach
Polen zuriickfahren*.

Niirnbergs IG-Metall-Vorsitzender
Gerd Lobodda sagte, der Kampf um
AEG habe bundesweit Pilotcharakter.
Denn mit Hartz IV gebe es bei den
Beschiftigten eine vollig verdnderte
Bewusstseinslage. Lobodda betonte,
die Region Niirnberg miisse sich klar
sein: Neben den ,Leuchttiirmen wie
den Niirnberger Versicherungen, der
GfK und der Datev gibt es Elends-
schluchten. Da fallt G hinein. Der
Staat darf nicht zulassen, dass Men-
schen ins Elend gejagt werden.*



AEG will Leiharbeiter anheuern

Betriebsrat Dix: Nach Krakau verlagerte Buchhaltung ,, kommt nicht in die Puschen”
VON ANGELA GIESE ’

Allem Anschein nach
baut Electrolux in Nirn-
berg manche Bereiche
schneller ab, als es dem
Konzern gleichzeitig
gelingt, dieselbe Auf-
gabe im Ausland funkti-
onsfahig zu machen. Die
Verlagerung der Buchhal-
tung ist aus der Sicht
von Gewerkschaftern ein
;aeffendes Beispiel da-
r.

NURNBERG - Im Ver-
gleich zur groBen Ausei-
nandersetzung um das
AEG-Werk als Ganzes
handelt es sich um einen
kleinen Konflikt. Aus der
Sicht des Niirnberger
Betriebsratsvorsitzenden
Harald Dix spricht er
jedoch Bande.

Seit einem Jahr steht
fest, dass die Buchhal-
tung von Niirnberg in die

olnische Partnerstadt

akau verlagert und zu
einem Dienstleistungszen-
trum ausgebaut werden
soll. Im Endausbau sollen
dort 80 bis 100 Beschaf-
tigte die gesamte Buch-
haltung fiir Electrolux in
Europa erledigen. Wie
ausfuhrlich berichtet,
wurde dabei den Niirn-
ber%;efm zugemutet, ihre polnischen
Nachfolger fiir die Debitoren- und
Kreditorenabteilung anzulernen. Die-
se Geschichte erfihrt nun eine Fortset-

zung.

D%x berichtet, dass das iiberwiegend
weibliche, 14-kopfige Team, das hier
seine Arbeit verliert, spéatestens zum
Jahresende den Arbeitgeber verlassen
haben wird. Es wurden Aufhebungs-
vertriage abgeschlossen und Abfindun-
g:.rn gezahlt — Aagwas ?im‘l:\}l{x tbeib dem
Hireiwilligen* er Mitarbeite-
ﬁnnevr:ﬂ%xlagbe es ngembei auch gege-
ben. Die Geschiftsleitung hatte vor
Wochen erkldren lassen, sie sehe in
der Verlagerung der Abteilung nach
Polen kein groBeres Problem.

»Aber jetzt kommt Krakau nicht in
die Puschen“, sagt Dix. Ursache sind
seiner Darstellung nach die unzurei-
chende berufliche Qualifikation der

polnischen Mitarbeiter sowie andau-
ernde Probleme mit der EDV. Deshalb
habe die Electrolux-Geschéftsleitung
beim Betriebsrat angemeldet, sie
wolle fiir diese Aufgabe Leiharbeiter
einstellen.

Heute wird abgelehnt

Am heutigen Tag werde die Arbeit-
nehmervertretung das Ansinnen der
Geschaftsfithrung ablehnen, kiindigte
Dix gegeniiber unserer Redaktion an.

Die Folge: Moglicherweise werde
man sich in der nachsten Woche wie-
der vor dem Niirnberger Arbeitsge-
richt treffen. Bereits vor gut einem
Monat hatte es einen solchen Giiteter-
min gegeben. Denn der Betriebsrat
hatte sich dagegen gewehrt, dass die
Polen iiberhaupt in Niirnberg befris-
tet eing:gteut und elernt werden.
Dies eute fiir die betroffenen

F.: Hippel

AEG-ler, die ihren Arbeitsplatz rau-
men miissen, ,eine enorme Kran-
kung“, hatte der Rechtsanwalt Jiirgen
Markowski  argumentiert. Hinzu
komme eine deutliche Zusatzbelas-
tung.

Beim letzten Anhérungstermin
raumte die Vorsitzende Richterin Silja
Steindl zwar ein, sie kénne nachvoll-
ziehen, dass es ,,emotional schwierig"
sei, jemanden anzulernen, der einen
um den Arbeitsplatz bringt. Sie
machte aber auch deutlich, dass dies
fiir eine Verweigerung der Betriebs-
rats-Zustimmung nicht ausreiche. Als
néchsten Termin beim Arbeitsgericht
beraumte sie den 1. Februar 2006 an.
Gegenwartig sind die Polen zwar noch
im AEG-Werk. Aber nur noch bis Jah-
resende. Vermutlich wird sich eine
Entscheidung des Falles im Februar
eriibrigen.
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CSU fiir sanften Ton
im Streitum AEG

Landtags-SPD und Griine wollten Missbilligung

NURNBERG (Eig.Ber./re/hpk) —
Der bayerische Landtag hat den
Beschluss des Electrolux-Konzerns,
das AEG-Werk in Niirnberg bis spites-
tens Ende 2007 zu schliefen, bedau-
ert. Eine von der Opposition gefor-
derte ausdriickliche Missbilligung der
Betriebsverlagerung scheiterte an der
CSU-Mehrheit.

SPD und Griine hatten fiir deutli-
chere Worte an die Adresse der Elec-
trolux-Verantwortlichen pladiert und
dies auch als Warnung an andere
Konzerne verstanden. ,,Es interessiert
viele Unternehmen, wie wir mit dem
Thema umgehen“, sagte die Niirnber-
ger SPD-Abgeordnete Angelika Wei-
kert, ,weil sie schon auf gepackten
Koffern sitzen.“ Wirtschaftsminister
Erwin Huber und andere CSU-Politi-

ker warnten hingegen davor, mit , klas-
senkdmpferischen Ténen" Investoren
zu verschrecken und Bayern damit zu
schaden.

Im Niirnberger AEG-Werk wurde
gestern erneut nur wenige Stunden
produziert. Entgegen einer von Be-
triebsrat und Geschiftsleitung getrof-
fenen Vereinbarung nahmen sowohl
Frith- als auch Spatschicht die Arbeit
nach einer Informationsversammlung
im Werkshof nicht mehr auf. In der
Belegschaft wird die Forderung nach
sofortigem, wildem Streik immer lau-
ter. Heute sollen die Bénder allerdings
noch einmal laufen. Am Morgen wird
Minister Erwin Huber zu einem zwei-
stiindigen Besuch im Werk erwartet.
(Reportagen Seite 3, weiterer Bericht
Seite 21)
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Landtag will
Zeichen setzen

Fraktionen verurteilen die
SchlieBung des AEG-Werks

VON ROLAND ENGLISCH

MUNCHEN - Es ist kaum mehr
als ein Trostpflaster fiir die AEG-
Mitarbeiter. Fiir die Abgeordne-
ten im bayerischen Landtag aber
ist es ein hart erkédmpfter Schritt:
Uber die Parteigrenzen hinweg
kritisieren sie in einer Resolution
das Aus fiir das Niirnberger Werk.

,2Fragwirdig und falsch" sei die
Konzern-Entscheidung, sagt Bay-
erns Wirtschaftsminister Erwin
Huber (CSU). Dass im Niirnberger
Werk eine Kostenliicke von 50 Mil-
lionen Euro klaffe, wie von den
Electrolux-Managern behauptet,
bezweifelt er: ,Die Liicke konnte
bislang nicht begriindet werden.*“

So weit sind sich die Politiker
im Landtag einig. Weniger einig
sind sie in der Frage, wie der Staat
damit umgehen soll. Zunichst hat-
ten die mittelfrankischen SPD-Ab-
geordneten Angelika Weikert und
Thomas Beyer einen Dringlich-
keitsantrag vorgelegt, nach dem
das Plenum das Aus fiir AEG
»deutlich missbilligen“ solle. Die

,Missbilligt” die AEG-SchlieBung:
Thomas Beyer (SPD). Foto: o

CSU schob daraufhin einen eige-
nen Antrag nach, der nur noch
»die Entscheidung bédauert”. Ver-
handlungen iiber einen gemeinsa-
men Antrag scheiterten an der
CSU, wie Thomas Beyer saﬁz

Dahinter steht eine atzli-
che Frage. Wiéhrend SPD und
Griine den Konzern angreifen und
ihn stellvertretend fiir andere prii-
geln, setzen die Christsozialen auf
versohnlichere Téne. , Es interes-
siert viele Unternehmen*, sagt An-
gelika Weikert, ,,wie wir mit dem
Thema umgehen, weil sie auf ge-
packten Koffern sitzen“ und nur
darauf warteten, dass sie eben-
falls ins Ausland gehen konnten.

,» Wir diirfen das nicht ohne eine
deutliche Missbilligung iiber die
Bithne gehen lassen“, sagt die
Abgeordnete und fiigt an, das
Werk in Niirnberg sei ,,zu retten,
das haben alle Berechnungen ge-
zeigt“. Zumal die Belegschaft ko-
operiere und zu weit reichenden
Zugesténdnissen bereit sei.

~Resolutionen helfen nicht”

CSU-Mann Markus Soder
stimmt ihr im Prinzip zu, warnt
aber vor iibertriebenen Reaktio-
nen. ,Es gibt ja noch andere
Standorte, etwa den in Rothen-
burg ob der Tauber. Wir miissen
aufpassen, dass nicht eine Situa-
tion entsteht, die dem Konzern
weitere SchlieBungen noch er-
leichtert.“ Etwa, wenn Boykott-
aufrufe gegen AEG wirken soll-
ten. , Resolutionen allein helfen
nicht“, sagt Séder. Und setzt auf
Initiativen der Staatsregierung.

»Klassenkampferische Tone"
seien fehl am Platz, ergédnzt Minis-
ter Huber. ,Das warmt kurzfris-
tig das klassenkdmpferische Herz,
ist aber langfristig nachteilig fiir
Bayern“, weil es Unternehmer
und Investoren verschrecke. Was
genau er aber fiir AEG und die
Niirnberger Region tun kann, sagt
er nicht: , Die Politik hat nur be-
grenzte Moglichkeiten“, meint er.

Trotzdem will er heute in die
Stadt kommen und verhandeln,
mit dem Landtagsbeschluss im
Riicken. Der kommt auf kuriose
Weise zu Stande: Obwohl die CSU
den SPD-Antrag ablehnt, stim-
men SPD und Griine fiir den weit
schwicheren CSU-Antrag. Damit,
wie Angelika Weikert sagt, ein Zei-
chen der Geschlossenheit vom
Landtag ausgehe. Eines, das die
CSU der SPD verweigert hatte.




,»AEG-Werk in Niirnberg arbeitet profitabel®

Prof. Heinz Bierbaum widerspricht der Electrolux-Argumentation: Nur kleinen Teil der Wahrheit einbezogen
VON KLAUS WONNEBERGER

Ist das AEG-Werk in Niimberg tatsdch-
lich ein Verlustbringer? Kann der Elec-
trolux-Konzern aus betriebswirtschaft-
lichen Griinden gar nicht anders, als
die Produktion nach Polen zu verla-
gern? Die Manager von Electrolux
behaupten unumstéBlich: Ja. Doch
immer mehr Beteiligte &uBern Zweifel.
Jetzt hat Prof. Heinz Bierbaum vom
Saarbriicker Info-Institut im Gespréach
mit unserer Zeitung noch einmal aus
seiner Sicht detailliert dargelegt,
warum die Argumentation der Electro-
lux-Manager falsch ist.

NURNBERG - Der schwedische

Konzern wird nicht miide, die Nach-
teile einer Produktion am Standort
Niirnberg darzustellen: Jede der etwa
715000 jahrlich an der Muggenhofer
Strafe produzierten Waschmaschinen
bringt nach Angaben von Electrolux-
Vorstand Johan Bygge 60 € Verlust.
Jeder der 560000 hier gefertigten
Geschirrspiiler 45 €. Um dennoch wei-
ter profitabel arbeiten zu konnen,
miissten die jahrlichen Kosten um 50
Mio. € ges werden, argumentiert
der Konzern. Die Beschiftigten sind
aber allenfalls zu Zugestédndnissen in
Hohe von 15 Mio. € bereit.

Was wie ein einfaches Rechenexem-
pel klingt, geht vollig an der Realitét
vorbei, sagt Heinz Bierbaum. Der Pro-
fessor vom Info-Institut hat sich tiber
Monate hinweg mit Unterstiitzung des
Unternehmens in die Rechnungsle-

gung des AEG-Hausgeratewerkes ein-
earbeitet. Und sein Ergebnis ist ein-
eutig: ,,Der Standort arbeitet profita-
bel, und zwar deutlich.“ Wie ist der
Widerspruch zu erkléren? , Der Kon-
zern argumentiert mit Daten, die
nicht der gesamten Realitdt entspre-
chen“, sagt Bierbaum und macht das
— ohne aus rechtlichen Griinden kon-
krete Zahlen nennen zu diirfen — an
fo}gendem Beispiel deutlich:
er Verkauf von Waschmaschinen
bringt im so genannten o tiven Be-
reich 2 tatsachlich Verluste ein, so,
wie das der Electrolux-Vorstand be-
hauptet. Aber: Das betrifft nach a-
ben von Bierbaum ausschlieBlich den
Verkauf der Maschinen in Deutsch-
land. 70 Prozent und damit der weit-
aus iiberwiegende Teil der Produktion
wird aber im Ausland abgesetzt. Und
da arbeitet Niirnberg ,,nach den inter-
nen Kennzahlen im Gesamtergebnis
eindeutig positiv“. Und zwar so posi-
tiv, dass damit die Verluste im
Deutschlandgeschaft  iiberkompen-
siert wiirden. Wenn Electrolux also
behaupte, die Waschmaschinenpro-
duktion sei defizitar, dann treffe dies
nur fiir Teilbereiche der Produktion
zu, nicht fiir die Gesamtfertigung.
Noch besser schneidet tber alle
Absatzregionen hinweg nach den
Berechnungen Bierbaums die Produk-
tion von Geschirrspiilern ab. Wie die
Waschmaschinen erzielen auch die
hier gefertigten Spiiler ,einen hohen
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Heinz Bierbaum.

Deckungsbeitrag”, das heiit: Die
efertigten Geridte verdienen locker
ie individuellen Kosten ihrer Her-

stellung — sogar noch besser als die

Schwester-Produktion in Italien, wo-

hin ein Teil der Ntimbe{fer Fertigung

verlagert werden soll. Und auch das

Gesamtergebnis sei positiv.

Doch der Experte entdeckt noch
mehr Ungereimtheiten. ,Als echte
Sauerei” empfindet er es, dass beim
Wirtschaftlichkeitsvergleich mit Po-
len ABfel mit Birnen verglichen wer-
den. Die Werke in Polen seien ent-
standen, weil Electrolux in Osteuropa
wachsen wollte. Diese Strategie sei
zuriickgenommen worden. Als dann
der Plan zur Verlagerung von Produk-
tion nach Polen entstanden sei, habe
man bei den Berechnungen nur die
Kosten dieser Verlagerung beriicksich-
tigt, nicht aber die eigentlichen Inves-
titionskosten in die neuen Werke.

Falsche Zurechnung

Und noch eines stort Bierbaum: die
Aufteilung der Fixkosten, also der
Ausgaben fiir iibergeordnete Tatigkei-
ten, wie Verwaltung oder Marketing,
auf die einzelnen Produkte und Pro-
duktionsstandorte. Dieser Schliissel
richtet sich nach der Produktion der
Vergangenheit. Wenn nun an einem
Standort wie Niirnberg die Produkti-
onszahlen nach und nach zuriickgefah-
ren werden, wird dieser Standort im
aktuellen Vergleich mit héheren Fix-
kosten belastet, als ihm nach der tat-
sédchlichen, bereits niedrigeren Pro-
duktionszahl zuzuordnen wéren.
Wurde an Standorten wie im konkur-
rierenden Italien dagegen Produktion
aufgebaut, dann trage dieser Standort
weniger Fixkostenanteil, als ihm aktu-
ell zuzurechnen wire.



Die Scharfmacher stehen drauf3en vor dem Tor

Aufrufe zu wildem Streik bei der AEG — Zornige Arbeiter diskutieren im Team auch iiber Demontage-Aktionen
VON HANS-PETER KASTENHUBER

NURNBERG - Von den Body-
, die die Niirnberger AEG-
hefs angeblich seit Montag vor der
Belegschaft schiitzen, ist weit und
breit nichts zu sehen. Erhobenen
Hauptes laufen Geschaftsfiithrer Die-
ter Lange und Werkleiter Michael
Gaértner quer iiber den Werkshof. Die
Arbeiter der Friihschicht, die sich hier
versammelt haben, machen eine Gasse
frei. Redner Jiirgen Wechsler von der
ortlichen 1G-Metall steigt von der
improvisierten  Gabelstapler-Biithne
und iiberlasst den beiden AEG-Mana-
ern das Wort. ,, Wir wollen uns nicht
anger den Vorwurf machen lassen,
wir wiirden uns verstecken“, sagt Die-
ter Lange. Die Belegschaft zeigt sich
sichtbar beeindruckt. Keine S ah-
rufe sind zu héren, kein Pfiff. Und als
Lange zehn Minuten zu der Arbeiter-
'versammlungaéesprochen hat, erhalt
er sogar zaghaften Beifall.

Auch Betriebsratsvize Roland WeiB,
der am Vorta§ noch kritisiert hatte,
die Geschiftsleitung lasse sich seit
dem Bekanntwerden des SchlieBungs-
beschlusses nicht mehr vor den Mitar-
beitern sehen, zollt Lange Re%ekt.
,Heute hat er Mut gezeigt“, sagt Weill.
Und er mag dem Geschaftsfiihrer
auch sonst in nichts widersprechen.

Briissel lenkt

»Wir sind nicht die, die diese Ent-
scheidung getroffen haben“, hatte
Lange vom Gabelstapler herab betont.
, Wir haben vielmehr ein halbes Jahr
%kﬁm ft, um sie abzubiegen.“ Ein

mpf, den er gegen die Electrolux-
Eigner in Schweden verloren hat. Und
Lange deutet an, dass er Gefahr lauft,
auch die nachste Kraftprobe zu verlie-
ren. Die Konzernzentrale in Briissel
gibt vor, wie in Niirnberg mit der ent-
tduschten Belegschaft umzugehen ist.
»Wenn ich mich dagegenstelle, verlie-
ren Sie mich, und es kommt ein ande-
rer Betriebsleiter.“ Einer, der alles im
Nu abwickeln wird, ergdanzt Werklei-
ter Géartner. ,Und dann haben wir
wirklich verloren.“

Es ist ein gefahrlicher Balance-Akt,
den Geschéaftsfithrung und Betriebs-
rat - die einen der Konzernspitze ver-
pflichtet, die anderen der Belegschaft
- gemeinsam bestehen wollen. In
einem Gesprich hatten sich beide Sei-
ten am Morgen geeinigt, dass gestern
nach der Informationsveranstaltung
wieder produziert werden sollte. Wie

Drei Stunden war die Friihschicht am Arbeitsplatz, dann trafen sich die Beschaftigten zu einer Informationsstunde im Werks-

hof, um anschlieBend nach Hause zu gehen. Ahnlich verhielt sich am Abend die Spatschicht.

auch heute, wenn der bayerische Wirt-
schaftsminister Erwin Huber im Werk
erwartet wird. Am Montag soll eine
bezahlte Freischicht fiir bereits geleis-
tete Mehrarbeit eingelegt werden. Fiir
den Dienstag ist ein In.formationsrt‘.‘aé
angesetzt. ,Aber ihr entscheidet®,
1G-Metall-Funktiondr Wechsler den
Mitarbeitern zu. Per Handzeichen
wird abgestimmt. Fast alle sind dafiir,
die Arbeit an diesem Tag nicht wieder
aufzunehmen.

. wDie meisten Kollegen sind zum
AuBersten bereit“, erzahlt anschlie-
Bend drauBen vor dem Werkstor ein
33-&'a’hriger Arbeiter. ,Die meisten
sind Mitte vierzig und élter, fiir die ist
mit der SchlieBung des Werks alles vor-
bei. Die haben nichts zu verlieren.*
Wie das ,AuBerste* beim Kampf
gegen die Vernichtung von -1750

Arbeitspldtzen aussehen kénnte, weill
der junge Arbeiter auch nicht so
genau. Dass mnoch nicht richtig
gestreikt wird, weil dazu erst iiber
einen Sozialtarifvertrag verhandelt
worden sein muss, mag er nicht verste-
hen. Viel wird in den aufgebrachten
Gespriachen im und vor dem Werk dis-
kutiert. Der Betriebsrat muss sich an
die Gesetze halten, die Fantasie der
zornigen Arbeiter nicht, Kann es zu
Sabotage kommen? Der 33-Jahrige
zuckt mit den Achseln. ,Wohl eher zu
Demontage.“
Betriebsratschef Harald Dix, dem
en ist, dass er mit seinem Vize
Roland WeiB seit vier Tagen fast rund
um die Uhr im Werk ist, macht sich
Sorgen. Wahrend er um Besonnenheit
w:.rg‘ t, heizen andere die Stimmung
kraftig an. Vor dem Werkstor vertei-

Foto: Michael Matejka

len Aktivisten der MLPD (Marxistisch
Leninistische Partei Deutschlands)
Flugblatter, in denen zum sofortigen
Streik aufgerufen wird. In der Nach-
barschaft haben sie Spenden fiir die
AEG-ler gesammelt. ,Die linken die
Leute”, schimpft Betriebsrat WeiB.
Wie groB die Umsatzausfille sind,
die durch die Arbeitsniederlegungen
seit Montag verursacht wurden, kann
die Geschiftsleitung noch nicht bezif-
fern. Selbst zu Schichtbeginn, wenn
die AEG-ler zunéchst an ihren Arbeits-
platz gehen, laufen nur wenige Ban-
der. Viele Kollegen haben sich krank
gemeldet. ,Die bekommen ihr Geld
weiterbezahlt. Wenn wir nach drei
Stunden gehen, gibt’s fiir uns nichts*,
sagt Montagearbeiter Erkan Kayapi-
nar. Ist er sauer auf die krank Gemel-
deten? ,Nein, die haben doch Recht.*
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,,Eigentlich hat es gar nichts gebracht*

AEG-Betriebsrat enttduscht vom Besuch des bayerischen Wirtschaftsministers Erwin Huber

NURNBERG - Niemand im Niirn-
berger AEG-Werk hatte sich vom
Besuch des bayerischen Wirtschaftsmi-
nisters Erwin Huber Wunderdinge
erwartet. Als er nach zweieinhalb
Stunden wieder in seiner Limousine
entschwindet, bleibt trotzdem Enttau-
schung zurtick. ,,Das war nicht so opti-
mal“, sagt Betriebsratschef Harald
Dix vorsichtig. , Guter Wille war
sicher da, aber eigentlich hat’s gar
nichts gebracht.*

Zunéachst hatte sich Huber von der
ortlichen Geschiftsfithrung tiber die
Griinde der fiir Ende 2007 angekiindig-
ten Schliefung des Standorts Nirn-
berg informieren lassen. Es wird ihm
dort vom starken Preisverfall bei der
so genannten weiflen Ware (Waschma-
schinen, Trockner und Spililmaschi-
nen) berichtet, vom ,,gewaltigen Lohn-
gefélle* zwischen Deutschland und
Polen sowie dem immer noch betracht-
lichen Einkommensunterschied zwi-
schen Deutschland und Norditalien. In
diese Lander will die Electrolux-Kon-
zernzentrale die Produktion bekannt-
lich verlagern. Wesentlich Neues er-
fahrt Huber ganz offensichtlich nicht.

Machtlose Politik?

Immerhin gewinnt der Minister, so
verrat er spater bei einer Pressekonfe-
renz, ,,den Eindruck, dass die Schlie-
Bung endgiiltig zu sein scheint®. Und
obwohl Huber einrdumt, ,die Ent-
scheidungsfaktoren im Einzelnen
nicht nachvollziehen“ zu konnen, hat
er das Kapitel des Niirnberger Traditi-
onswerks schon abgehakt: , Wir miis-
sen uns damit abfinden, dass es eine
Rettung fiir AEG nicht zu geben
scheint.” Die eigenen Moglichkeiten
schatzt Huber deutlich bescheidener
ein, als man das noch von seinem Amts-
vorgianger Otto Wiesheu gewohnt war:
,Die Politik hat weder Machtmittel

VON HANS-PETER KASTENHUBER

Sieht keine Chancen flir AEG-Standort

Nurnberg: Erwin Huber.  Foto: Distler
noch Anreize, um eine solche Entschei-
dung zu revidieren.*

Eine ziindende Idee, wie den 1750
vom Arbeitsplatzverlust bedrohten
Menschen nach einer Verlagerung der
Produktion zu helfen wire, hat der
CSU-Politiker auch nicht. Er lésst
lediglich wissen, dass er ,gute Chan-
cen flr eine Beschiftigungsgesell-
schaft® sieht, in der vor allem die rund
80 Prozent ungelernten Arbeitskrafte
fiir den Arbeitsmarkt nachqualifiziert
werden konnten. Der Gewerkschaft
empfiehlt er, von KampfmalBnahmen
abzusehen und sich stattdessen auf
das Aushandeln eines Sozialtarifver-
trags zu konzentrieren.

Keinen Sinn — ,auch wenn sie aus
der Wut heraus verstiandlich sind" -
machen Hubers Ansicht nach Boykott-
aufrufe gegen Electrolux. Die Staatsre-

gierung werde vielmehr versuchen,
,mit dem Global Player gut im
Gespridch zu bleiben” beziehungs-
weise einen solchen regelmifiigen Dia-
log demnichst zu erdfinen. Ein Gipfel-
gesprach” schwebt dem Minister vor,
an dem auch der Nirnberger Wirt-
schaftsreferent Roland Fleck (CSU),
der ihn gestern ins AEG-Werk beglei-
tete, teilnehmen werde.

Huber mochte bei den Gespriachen
vor allem dafiir sorgen, dass die rund
2000 nach der Niirnberger SchlieBung
noch im Freistaat verbleibenden Elec-
trolux-Arbeitsplatze gesichert wer-
den. Vor allem auch die 1300 in Ro-
thenburg — auch wenn der erst seit gut
zwei Wochen amtierende Wirtschafts-
minister beharrlich von ,,Rottenburg”
spricht. Daran, dass Nirnberg auch
nach der Schliefung des Produktions-
werks Standort der Deutschlandzen-
trale von Electrolux bleibt, zweifeln
derzeit weder Huber noch Fleck. Um
rund 700 Arbeitsplatze geht es dabei.

Unfreundlich empfangen

Nach dem Treffen mit der Geschifts-
fithrung und einem Gesprich mit dem
AEG-Betriebsrat hatte Huber noch
kurz den Kontakt zur Belegschaft
gesucht. Schon beim Betreten der Pro-
duktionshalle wurde der Wirtschafts-
minister allerdings von den rund 500
Beschiftigten gnadenlos ausgepfiffen.
»Er hat sich mit einer Kollegin am
Band noch etwa eine Minute unterhal-
ten und ist dann im Schweinsgalopp
weiter, berichtete Betriebsratschef
Dix danach. Der Arbeitnehmervertre-
ter selbst hatte anschlieBend alle
Hénde voll zu tun, seine Kolleginnen
und Kollegen, die wild entschlossen
waren, wie am Vortag die Produktion
erneut einzustellen, zu beruhigen.
Nach einer halben Stunde liefen die
Béander wieder an.

Huber: AEG ohne Chance

Minister rat von Kampf ab —

NURNBERG (Eig. Ber./hpk/ag) —
Keine Chance fiir einen Erhalt des
AEG-Standorts Niirnberg sieht Bay-
erns Wirtschaftsminister Erwin Hu-
ber nach einem Besuch des Werks.

Der CSU-Politiker sagte nach Ge-
sprachen mit der Geschiftsleitung
und dem Betriebsrat, er konne die Ent-
scheidung zur Produktionsverlage-
rung nach Polen und Italien zwar ,im
Einzelnen nicht nachvollziehen®, rate
der Belegschaft aber von Kampfmal3-
nahmen ab. Huber mochte in einem
regelmiBigen Dialog mit der Konzern-

OB Maly ruft zur Demo auf

leitung vielmehr erreichen, dass die
2000 in Bayern noch verbleibenden
Arbeitsplatze des Unternehmens dau-
erhaft gesichert werden.

Bei einer Kundgebung und mit einer
Lichterkette wollen dagegen der Niirn-
berger Oberbiirgermeister Ulrich
Maly (SPD), Gewerkschafts- und Kir-
chenvertreter gemeinsam mit Biirgern
der Stadt am Dienstag, ab 16.30 Uhr
(Further StraBe/Ecke Raabstralle), ge-
gen die WerksschlieBung demonstrie-
ren. (Hintergrund Seite 2, weitere Be-
richte Seite 21)
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., FUr uns wird der Markt enger*

SchlieBung des AEG-Werkes Niirnberg verstarkt den Druck auf Zulieferbetriebe

Ende 2007 sollen im NiUm-
berger AEG-Werk end-
gliltig die Lichter ausge-
hen. Was bedeutet die
Entscheidung des AEG-
Mutterkonzerns Electro-
lux fiir die Zulieferer des
Hausgerateherstellers?
Wir horten uns um.

NURNBERG - Johan-
nes Mayer erlebt das
AEG-Drama im wahrs-
ten Sinne des Wortes
hautnah: Der 46-Jéhrige
arbeitet als Betriebsleiter
bei der Firma Cabind, die
auf dem AEG-Gelande
beheimatet ist und das
Hausgeratewerk belie-
fert. Mayer selbst hat gut
zehn Jahre bei AEG gear-
beitet.. 1998 lagerte das
Niirnberger Traditions-
unternehmen seine Kabel-
baum-Produktion aus,
mit dem ,Outsourcing
entstand Cabind,

Auftrdage gekiirzt

Der Kabel-Spezialist,
der mit 60 Mitarbeitern
gestartet war, hat in sei-
ner jungen Geschichte be-
reits kraftig Federn lassen miissen. Bis
Ende 2005 wird die Zahl der Beschaf-
tigten auf 40 sinken - am Jahresan-
fang waren es noch 50. Fiir acht Mitar-
beiter aus der Produktion und zwei
aus dem Lager kam heuer das Aus.
Der Grund fiir den Stellenabbau?
,,Ein Teil des Produktionsvolumens ist
an osteuropdische Wettbewerber ver-
geben worden, die Auftrige von AEG
an uns sind 2005 spiirbar gesunken®,
so der Manager lapidar.

Weitere Einschnitte in der eigenen
Fertigung wolle er nicht mittragen,
das habe er der italienischen Mutterge-
sellschaft von Cabind unmissverstand-
lich erklart: ,Noch einen Sozialplan
im Produktionsbereich mache ich
nicht mit: Einer reicht“, unterstreicht
Mayer. Er rechnet jedoch damit, dass
im néchsten Jahr sechs bis acht Ange-
stellte gehen miissen. Dieser drohende
Abbau sei ,,zu 100 Prozent eine Folge
der SchlieBung des AEG-Werkes“.
Die Entscheidung des Electrolux-Kon-
zerns ,bedeutet aber nicht das Aus fiir
Cabind“, betont Mayer.

Auch bei der Oldenburger ACC Ger-
many GmbH, die Elektromotoren fiir
Waschmaschinen nach Niirnberg lie-
fert, regiert der Rotstift. ,Das hat aller-

ings nichts mit AEG Niirn zu
tun®, sagt Geschaftsfithrer Reinhold
Wieth. ,,Unser Problem ist der den-
lose Preiswettbewerb“: Die Firmen-
kunden geben den steigenden Kosten-
druck an ihre Zulieferer weiter. Die-

VON VERENA LITZ

------

ser Entwicklung muss der Motoren-
bauer ACC, der auch Electrolux in
Polen beliefert, Tribut zollen. Laut
Wieth werden innerhalb von zwei Jah-
ren 180 der derzeit 420 Arbeitsplitze
abgebaut, der Umstrukturierungsplan
sie tins%esamt Einsparungen in Hoéhe
von 14 Millionen Euro vor.
Electrolux Polen steht auch auf der
§eurzix)degliste derdFirmn Béllhoff: Der
indungs- und Montagetechnikspe-
zialist liefert Schrauben nach Osteuro-
pa. Eine Beziehung, die intensiviert
werden soll: Das Bielefelder Unterneh-
men hofft, auf diese Weise das Ge-
schaft, das mit der SchlieBung des
AEG-Werkes Niirnberg wegbricht,

l‘fgﬁpensieren zu kénnen. Nach Polen
ird der GroBteil der friankischen
Waschmaschinen-Produktion verla-
ert. Roland Nusko, stellvertretender
iter der Bollhoff-Vertriebsniederlas-
sung Niirnberg, verspricht sich auBer-
dem wachsenden Umsatz mit dem
AEG-Standort in Rothenburg.

.Riesiger Rattenschwanz"

Nicht alle Zulieferer und damit
deren Mitarbeiter werden freilich so
glimpflich davonkommen. Dessen ist
sich auch Nusko bewusst: ,Es sind
weit mehr Menschen betroffen als die
1750 AEG-Beschiftigten. Die Werks-
schlieBung in Niirn zieht doch
einen riesigen Rattenschwanz hinter
sich her. Fiir die Region ist das Ganze
mehr als traurig.”

Niirnberger Nachrichten - 17.12.2005
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Im Sog des AEG-Desasters: Der Kabel-Spezialist Cabind — links im Bild Betriebsleiter Johannes
Mayer — gehort zu den Zulieferern des Hausgeréteherstellers.

Foto: Mark Johnston

plédtze bei Zulieferern das AEG-Dra-
ma letztlich kostet, lasst sich heute
allerdi noch nicht abschétzen.
Ursache des AEG-Desasters sind
fiir Cabind-Betriebsleiter Mayer ganz
klar Fehler des Managements. ,Preis-
verfall und hohe Rohstoffkosten, wie
zum Beispiel teurer Stahl: Diese Pro-
bleme hat Miele auch. Trotzdem be-
hauptet sich das Familienunterneh-
men am Standort Deutschland.” Der
Waschmaschinenhersteller habe seine
Marke ganz gezielt gepflegt — anders
als der Electrolux-Konzern, der die
Marke AEG ,,verramschen" lieB.

Portion Galgenhumor &

Bei der Berchinger Verpackungs-
firma Recenta nimmt man d?;a Produk-
tionsverlagerungen ins Ausland mit
Galgenhumor: ,Wenn die Fertigungen
immer weiter nach Osten wandern,
miissen sie irgendwann aus dem Wes-
ten zu uns zuriickkommen.“ Das
jedoch kénne dauern - fiir manchen
zu lange.

Zum Lachen ist Geschaftsfiihrer
Peter Héll freilich nicht: ,Die Schlie-
B von AEG Niirnberg bereitet uns
erhebliche Probleme, das Werk ist fiir
uns ein bedeutender Kunde.“ Ob es ge-
linﬁt, das Auftragsloch zu stopfen,
stehe noch in den Sternen - und damit
auch die Auswirkung auf die 20
Recenta-Mitarbeiter. Sicher ist fiir
Ho6ll nur eines: ,Fir uns Zulieferer
wird der Markt immer enger.“



Schulterschluss Miele driicktden

gegen Electrolux

Gewerkschaft sagt dem Kon-
zern europaweit den Kampf an

BRUSSEL (Eig. Ber./ag) — Die euro-
paischen Gewerkschaften haben dem
Electrolux-Konzern auf breiter Ebene
den Kampf angesagt.

Einzelheiten zu erneuten europawei-
ten Protestaktionen will der Europai-
sche Metallgewerkschaftsbund (EMB)
wahrscheinlich schon am kommenden
Montag in Briissel beschliefien. Die
WerksschlieBungen bei AEG Hausge-
rate in Niurnberg, aber auch der Stel-
lenabbau etwa in Florenz seien nicht
hinnehmbar, sagte EMB-Generalse-

kretdr Peter Scherrer unserer Redak-
tion. ,,Ich habe den Eindruck, Electro-
lux hat sich entschieden, den teuren
Weg zu gehen®, indem der Konzern
am Sch%ieﬁungsbeschluss festhalte
und somit Produktionsausfille in
Kauf nehme.

Personalabbau

Auch 2006 soll keines der sechs
deutschen Werke schlieBen

Es gibt auch gute Nachrichten aus der
gebeutelten Hausgerate-Branche in
Deutschland: So hat Miele bekannt
gegeben, das eigentiimergefihrte Un-
ternehmen werde weniger Stellen strei-
chen als zunachst geplant.

GUTERSLOH - Im Februar 2005
sah es fast wie eine Absprache aus.
Electrolux tat kund, die Hélfte der
Fabriken in Hochlohnldandern schlie-
Ben zu wollen. Im selben Monat
erklarte Miele, jede zehnte Stelle im
Inland werde gestrichen.

Inzwischen sieht es nicht ganz so
schlimm aus. Statt der urspriinglichen
1077 Arbeitsplatze will Miele nun 888
Stellen von insgesamt 10500 in
Deutschland abbauen, bestatigte Un-
ternehmenssprecher Theodor Siepert
am gestrigen Freitag. Man spiire die
anziehende Konjunktur fiir weille
Ware, der Absatz von grolen Hausge-
riten ziehe merklich an, sagte er zur
Begriindung.

Tschechien als Ausnahme

Das Traditionsunternehmen, das
offensiv mit ,Made in Germany*
wirbt, hat gegenwartig 4500 Beschaf-
tigte im Ausland. , Die meisten arbei-
ten aber nicht in der Produktion, son-
dern in Bereichen wie Vertrieb und
Marketing®, fuhr Siepert fort. Von den
500 Fertigungs-Arbeitsplatzen im Aus-
land seien 200 in Tschechien, wo aber
nur von oben zu befiillende Toplader-
Waschmaschinen montiert werden,
die in Deutschland ohnehin kaum
noch jemand kaufe.

. L\! ~
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Zu 100 Prozent in Familienbesitz: Miele — hier die Produktion von Waschautomaten im Stammwerk Giitersloh — hat entge-

gen dem Branchentrend auch auf dem schwierigen deutschen Markt wieder zugelegt.

Doch ganz so bodenstandig, wie sich
das 106 Jahre alte Familienunterneh-
men gern gibt, ist es doch nicht. Gern
wird ein chinesischer Produktions-
standort ausgeblendet, wo Miele zu-
sammen mit Melitta Staubsauger mon-
tiert. Dem Vernehmen nach auch fiir
den deutschen Markt,

Das, worauf es ankommt, soll indes
auch fiir 2006 gelten: Keines der sechs
deutschen Miele-Werke soll geschlos-
sen werden, hat die Geschaftsfithrung
versprochen. Und méglicherweise fal-

le der Personalabbau sanfter als jetzt
absehbar aus. Denn entgegen dem
Trend fiir weille Ware legte der Kon-
zern im abgelaufenen Geschiaftsjahr
erstmals auch wieder in Deutschland
zu: genau gesagt, um 1,9 Prozent auf
684 Mio. €, wihrend die Branche um
finf Prozent schrumpfte. Im Vorjahr
hatte Miele im Inland noch einen
Umsatzeinbruch um 9,1 Prozent erlit-
ten. Insgesamt erreichte Miele ein
Umsatzplus von 5,2 Prozent auf 2,3
Mrd. €.

Alle wissen es: Ein Geschirrspiiler
von Miele ist teurer als der von AEG
oder einer aus dem Hause Bosch-Sie-
mens-Hausgerate. Man kann darii-
ber streiten, ob der Preisunterschied
in den einzelnen Produktgruppen

EINGEKREIST

immer gerechtfertigt ist. Faktum ist,
dass die Premiummarke Miele ihren
Preis am Markt erzielt. Und wer das
schafft, hat ganz vieles ganz richtig

Teure Fehler

Miele hat vieles besser gemacht

gemacht. Zum Beispiel ein klares,
unverwechselbares Markenbild auf-
zubauen. Was tut dagegen der AEG-
Eigentiimer Electrolux? Der Kon-
zern setzt seit diesem Jahr auf eine
Doppelmarkenstrategie: Unter dem
gut sichtbaren Label AEG steht
etwas zarter der Name Electrolux,
um letzteren in Deutschland bekann-
ter zu machen. Und wiahrend Miele

die meisten Fabriken um den Stamm-
sitz Giitersloh gruppiert hat, was gut
ist nicht nur fir Kommunikation
und Okologie, riistet Electrolux Ost-
europa zur groBiten Fertigungsregion
auf. Den raumlichen Entfernungen
entspricht die menschliche Ferne der
Topmanager von den Belegschaften
der zugekauften Traditionsherstel-
ler. Die Ferne fiihrt zu Fehleinschat-
zungen, wie sie Electrolux im Falle
AEG Niirnberg nun teuer bezahlen
muss. Am teuersten miissen aber fiir
die Managementfehler die Mitarbei-
ter bezahlen. ANGELA GIESE

Foto: dpa

Markus Miele, der seit dem Tod sei-
nes Vaters Rudolf vor gut einem Jahr
in vierter Generation die Geschicke
des Unternehmens mit fiihrt, hat den
Vorteil, dass er sich nicht Quartal fir
Quartal vor Heuschrecken oder sonsti-
gen GroBanlegern fiir die Finanz-Er-
gebnisse rechtfertigen muss. Und mog-
licherweise ist er gepragt von der
Devise, die sein Grofivater Carl Miele
junior gleich nach ,,Qualitat, Qualitat®
gern hochhielt: ,Friede erndhrt,
Unfriede verzehrt." ANGELA GIESE

Niirnberger
Nachrichten
17.12.2005
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Hartetests fiir den WM-FuBbali

adidas-Entwickler suchen nach dem perfekten Leder — Weniger Nahte

uajyosuyoeN Jag1aquinnN

f ICK r Fabrik-Bau, ein den Ball mit einem Tempo vi st trotz 1 High
paar flache Nebengebaude und dahin-  Stundenkilometer r  Tech-Met lang
v Wald und Feld welt das Auge tets mat der Da s1ch i
reicht die Wiege des neuen Balls  selben Trittwinkel Entwicklun stand
Teamaeist” flr die FuBball-WM 2006 Kraft, wie Entwickh ['es al Finig
teht in der tiefsten Provinz genmeur Karst ivon hat der Weltfuld
Frst wi ballverband FIFA vorge
( [N1 a A er ( hriehen, andere sind
! n v West 11cti ntern Haltbar-
! nd D ! ra t 1d Funktic
| t1 | I'eamgeis it erfur,,det It f ' [Da Spektrun
q en Ball, den wirje hatten’ reicht  von !
entiert u peles- 2% A Gewichts- und Umfang
tokion B 1w Risiko verringert messunger 158 ol
¢ behaupts Da Das Geheimnis der ,neuen Zielge- Unwucht-T 7
| Bad nauigkeit’: Weniger Niht bei F \

Der Strom fiel aus F——

-~ | Nirnberg kampft um den Erhalt

NURNBERG (Fig. Ber./nn)
Sturmtie! CDorian™ hat movielen Ter-

des AEG-Werks

Aufruf zur Demonstration
am Dienstag, 20. Dezember 2005, 16.30 Uhr

Liebe Birgerinnen und Blrger,

die Manager des schwedischen Konzerns AEG-Electrolux haben am Montag, 12. Dezember 2005, erklart, das
AEG-Hausgeratewerk in Nirnberg bis Ende 2007 zu schlieBen. Betroffen sind davon 1750 Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter direkt, hunderte von Menschen in den Zulieferbranchen mittelbar. Betroffen sind auch ihre Familien.
Fuir mehrere tausend Menschen steht auf einen Schlag die Existenz auf dem Spiel.

Die Entscheidung der Konzernspitze fiel, obwohl die Beschéftigten zu erheblichen EinkommenseinbuBen bereit
waren, um so die Produktionskosten fiir das Unternehmen zu senken. Die Mitarbeiter wissen um ihre Verant-
wortung. Sie sind bereit zu weit reichenden Einschnitten. Das Werk Nirnberg kann dann auch im Wettbewerb
Holzmasten geknickt mit anderen westeuropdischen Fertigungsstéatten sehr wohl bestehen. Doch offensichtlich haben die Manager in

- Stockholm das gar nicht mehr ernsthaft geprift. Selbst im Licht neuer Zahlen wollte man die einmal verkiindete
SchlieBung nicht mehr zuriicknehmen. Dieser Beschluss zeugt von sozialer Kélte. Es fehlt der Respekt vor den
Menschen und der tber 80-jahrigen Tradition des AEG-Stammwerks.

Wir teilen die Wut und Empérung der Belegschaft des Nirnberger AEG-Werks.
Wir verurteilen die bis Ende 2007 geplante SchlieBung.

Wir fordern Vorstand und Aufsichtsrat von Electrolux in Stockholm auf, den SchlieBungsbeschluss zuriickzuneh-
men und mit Betriebsrat, Gewerkschaft und Belegschaft konstruktiv darliber zu reden, wie das Werk dauerhaft
wettbewerbsféhig gemacht werden kann.

Wir bitten alle Blirgerinnen und Blirger: Lassen Sie die Frauen und Ménner des AEG-Werks nicht allein!

Wir rufen deshalb zu einer
Kundgebung und Demonstration am Dienstag, 20. Dezember 2005,

Ohne Regungen fiir den Erhalt unseres AEG-Werks auf.
Mordangeklagter berichtet kuhl | Beginn: 16.30 Uhr
o DIITCHEN (aped = der Soat 1] Treffpunkt:  Firther StraBe/Ecke RaabstraBe
e ot | Es sprechen: Dr. Ulrich Maly, Oberbiirgermeister der Stadt Niirnberg
hare Regungen von ciner fritheren Werner Neugebauer, Bezirksleiter der IG Metall Bayern

Diuthat, . v - Gerd Lobodda, erster Bevollméachtigter der IG Metall Nirnberg
hwurgericht ntersuchung Stephan Doll, Vorsitzender der DGB Region Mittelfranken

Michael Bammessel, Evangelischer Stadtdekan

Hans Reeg, Katholischer Stadtdekan

Als sichtbares Zeichen der Solidaritat wird nach der Kundgebung rund um das AEG-Werk eine Menschenkette

Gl teen | | gebildet.
lich unter- | Dr. Ulrich Maly . Stephan Doll
’ e | Oberbirgermeister der Stadt Niirnberg Vorsitzender der DGB Region Mittelfranken
¢ | =
Gerd Lobodda Michael Bammessel Hans Reeg
1. Bevollméchtigter der IG Metall Niirnberg Evangelischer Stadtdekan Katholischer Stadtdekan

Solidaritit mit den Beschiftigten des AEG-Werks
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Oberbirgermeister Ulrich Maly: Fehlentscheidung

Aus fur AEG-Werk
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Niirnberg/ddp/ik - Das Aus fiir
das Niirnberger AEG-Werk ist
nach Ansicht von Oberbiirger-
meister Ulrich Maly (SPD) ,,nicht
nachvoliziehbar”.

Maly sagte am letzten Montag
der Nachrichtenagentur ddp, die
Entscheidung sei ,politisch moti-
viert und nicht aufgrund sachli-
cher Kriterien” gefdllt worden.
Letztlich habe der schwedische
Hausgeritekonzern Electrolux
mehr als 1750 Arbeitsplitze ,auf
dem Altar des Shareholder Value
geopfert”.

Der Oberbiirgermeister betonte,
das von der IG Metall und den
Mitarbeitern vorgelegte Sparpaket

hitte aus-
gereicht,
um eine ande-
re Entscheidung
zu rechtfertigen.
So wiiren allein die Personalkosten
um rund 15 Prozent gesunken. ,Es
ist eindeutig so, dass da andere als
rationale Entscheidungsgriinde ei-
ne grofe Rolle gespielt haben”,
fiigte Maly hinzu.

Das Stadtoberhaupt warf Elec-
trolux-Chef Hans Straberg eine
verfehlte Firmenpolitik vor. Mit
dem Vollzug der Schliefungs-
androhung wolle Straberg ledig-
lich sein Gesicht wahren, nach-
dem er sich zuvor ,zu weit aus
dem Fenster gehingt hat”.

Dies sei fiir die Betroffenen und
ihre Familien ,besonders bitter”.
Die Diskussion {iber den Standort
sei seit geraumer Zeit nicht mehr
ergebnisoffen gefithrt worden.

Prima Sonntag - 17.12.2005

%

Oberbiirgermeister Ulrich Maly. Foto: ddp

Neben den 1750 Arbeitsplitzen
in der Produktion sei mindestens
eine gleich groBe Zahl von Stellen
bei Zulieferern in der Region ge-
fahrdet. Dazu kdmen rund 300
weitere Jobs in den zentralen
AEG-Bereichen Verwaltung, Ver-
triecb und Entwicklung. Maly un-
terstrich, dass es fiir angelernte
Bandarbeiter besonders schwierig
werde, neue Jobs zu finden, , weil
es diese Art der Arbeit bei uns
nicht mehr gibt".

Am Montag hatte die Beleg-
schaft nach der Hiobsbotschaft
spontan die Arbeit niedergelegt.
,Die Leute sind noch immer
stocksauer. Sie sind nicht bereit,
an ihre Arbeitspldtze zuriickzu-
kehren”, schildert Betriebsratschef
Harald Dix die verfahrene Situati-
on. Bis zum primaSonntag Redak-
tionsschluss (Donnerstag) dauerte
der , wilde Streik” an.



Die IG Metall droht

Ziel: AEG-Ende , teuer” machen

NURNBERG (dpa) — Die IG Metall
setzt angesichts der geplanten Schlie-
Bung des AEG-Werks auf die Kampf-
bereitschaft der Arbeitnehmer.

»Die Belegschaft liasst sich nicht wie
Opferlammer zur Schlachtbank fith-
ren”, sagte Bayerns IG-Metall-Chef
Werner Neugebauer. IG-Metall-Bun-
des-Vize Berthold Huber erklarte, sei-
ne Gewerkschaft werde alles tun, da-
mit die WerksschlieBung furdie
AEG-Mutter Electrolux so teuer wer-
de wie mdoglich. (Reportagezur Ge-
schichte der Metallindustrie Niirn-
bergs auf Seite 3)

Nurwenig scharfe Tone

Wie Schweden auf Aus fiir ein Electrolux-Werk reagierte
VON TOMAS LUNDIN

Die AEG-Mutter Electrolux hat auch
schon im Heimatland Schweden Wer-
ke geschlossen. Unsere Redaktion bat
einen schwedischen Journalisten um
einen Gastbeitrag dariiber, wie in dem
skandinavischen Land mit solchen Fal-
len umgegangen wird.

STOCKHOLM - Am 12 Februar
2004 fiel die Entscheidung der Kon-
zernzentrale in Stockholm: Die Staub-
saugerfabrik in Vastervik, einem klei-
nen Ort an der Ostkiiste Schwedens
mit 40000 Einwohnern, wird dichtge-
macht. Die Produktion wird nach Un-
garn verlegt, 521 Angestellte verlieren
ihren Arbeitsplatz bei Electrolux.

Die Menschen der Stadt reagieren
mit Wut und Verzweiflung, vor allem
aber mit Unverstéandnis. Denn die Pro-
duktion ist keineswegs unprofitabel.
Im Jahr davor hatte die Fabrik einen
Gewinn von acht Prozent des Umsat-
zes eingefahren, und die Produktivitat
war um zehn Prozent gestiegen. Es fol-
gen Tage voller Proteste und Trauer-
marsche durch die Stadt.

Dann kehrt der Alltag wieder ein. In
den Medien verschwinden Electrolux
und Vistervik aus den Schlagzeilen.
Noch einmal flammt Kritik auf, als die
Gewerkschaften mehr Geld von Elec-
trolux fiir Ausbildung und Qualifizie-
rungsmafinahmen fordern. Seitdem
herrscht Ruhe,

Nicht in Frage gestellt

Riickblickend bleibt die Feststel-
lung, dass die schwedische Offentlich-
keit zwar Anteil nahm an dem Schick-
sal von Vastervik. Die Entscheidung
von Electrolux, ins Ausland zu gehen,
wurde aber nicht in Frage gestellt.
Nicht einmal die michtige Metallge-
werkschaft wollte um die Arbeitsplat-
ze kampfen. Electrolux wurde nicht
als harter, unmenschlicher Arbeitge-
ber an den Pranger gestellt oder mit
Kiauferboykott bedroht. Tone, wie sie
in den vergangenen Wochen in Niirn-
berg zu héren waren, fehlten ganz.

Man konnte vermuten, die Schwe-
den trauten sich nicht, den Arbeitge-
bern Paroli zu bieten. Doch in Wirk-
lichkeit geht es um etwas anderes. Die

Schweden wissen inzwischen, dass es
sinnlos ist, gegen Stellenverlagerun-
ﬁen zu kampfen, wenn die Entschei-
ung im Unternehmen einmal gefallen
ist. Und sie wissen, dass Jobs nicht si-
cher sind, nur weil das Unternehmen
Gewinne schreibt. Jedenfalls nicht, so-
lange Wettbewerber kostengiinstiger
produzieren und mehr verdienen.

Das haben die Schweden schon in
den 70er Jahren lernen miissen, als die
Werften nach Japan und Korea gingen,
die Textilbranche nach Asien abwan-
derteund Stahlindustriebetriebe dicht-
machten. Was iibrig blieb oder sich an-
stelle des Alten entwickelte, waren
Stahlwerke mit Hochtechnologie oder
Kleidermode von H& M — beides hoch
profitable, wachsende Sektoren.

Nachholbedarf

Deutschland steht erst am Beginn
dieser Entwicklung. Das meint zumin-
dest der Vorsitzende des schwedi-
schen Konzernbetriebsrats von Elec-
trolux, Ulf Karlsson, der bei den deut-
schen Kollegen Nachholbedarf sieht.
,Die wollen praktisch sdmtliche Ar-
beitspliatze um jeden Preis retten. Am
Ende riskiert man, alles zu verlieren.*

In Schweden wird stattdessen da-
rum gekampft, dass Stellen nicht auf
Dauer vernichtet werden. Wie in Niirn-
berg ging es in Vastervik um klassi-
sche Industriearbeitspldatze. Weniger
als ein Drittel der Belegschaft hatte
Abitur, die meisten waren von der
Hauptschule direkt zu Electrolux ge-
gangen. Schon vor der Schliefung wur-
de deshalb ein Ausbildungspakt ver-
einbart. Electrolux, die Stadt und
staatliche Behorden arrangierten Kur-
se, suchten Arbeitsplitze in den Betrie-
ben und gaben Geld. Ein Teil wurde
von der EU finanziert.

Von den 521 Betroffenen sind im-
mer noch 125 arbeitslos. Der Rest der
ehemaligen Belegschaft hat entweder
einen neuen Job oder befindet sich
noch in Ausbildung. Mats Genander
vom Arbeitsamt in Vastervik ist damit
zufrieden. Sein Rat an den deutsche
Betriebsrat: , Es lohnt sich, fiir Ausbil-
dung zu kdmpfen. Eine Abfindung ist
schnell verbraucht.“

NiUrnberger Nachrichten 19.12.2005



AEG — Glied einer langen Kette von WerksschlieBungen

Nirnbergs Metallindustrie hat einen dramatischen Abbau hinter sich — Es gibt aber auch etliche Vorzeige-Unternehmen
VON HARTMUT VOIGT

Die geplante SchlieBung des AEG-
Werks mit 1750 Beschaftigten ist ein
Glied in einer langen Kette des Nieder-
gangs von Niurnbergs Industrie: Seit
1989 ist die Zahl der Mitarbeiter von
89000 auf heute 52000 Personen
geschrumpft. Ein Ende des Abwaérts-
trends ist nicht absehbar.

NURNBERG - Weltbekannte Fir-
men wie Grundig und Philips haben
den Bau von TV-Geriaten und Video-
rekordern lange eingestellt. Triumph-
Adler, einst wichtige Adresse fiir
Motorrader und Biiromaschinen, be-
schiftigte in den besten Zeiten ein
Drittel der 18000 Werksangehorigen
in der Frankenmetropole: Nach krisen-
haften Jahren hat Konkurrent Olivetti
das Unternehmen 1986 iibernommen,
zehn Jahre spater wurde der bekannte
Markenname verkauft, die Mitarbei-
ter wurden entlassen.

Auch die Niirnberger Niederlassung
des Schienenfahrzeugherstellers Ad-
tranz landete 1999 auf dem
Abstellgleis: 820 Fachkrafte
mussten sich nach neuen
Jobs umsehen, die Ferti-
éung wurde verlegt. Das

chicksal des Adtranz-
Werks an der Franken-
strafle ist repriasentativ fiir
viele hiesige Unternehmen:
Es ging durch verschiedene
Hiande - MAN, AEQG,
Fusion mit ABB zu Adtranz,
dann mit dem Automobil-
hersteller = Daimler-Benz.
Die letzten Reste wurden
vom kanadischen Bombar-
dier-Konzern iibernommen.
In Niirnberg ist in diesem
Jahr die Restbelegschaft
»abgewickelt" worden.

Stets gedrosselt

Die Zahl der Beschiftig-
ten wurde auch bei Niirn-
bergs weltberithmter Turbi-
nen-Produktion immer wei-
ter gedrosselt: Einstmals
ein Aushiéngeschild fiir Pra-
zision bei und AEG
Kanis, glKF es spater bei ¥
ABB und Alstom hauptsdach- |
lich um die Verlagerung der
Produktion nach Tsche-

chien und um den Abbau ‘

der Niirnberger Stellen.
Die Liste der hiesigen
Metall- und Elektronikfir-

men, die schrittweise zerlegt oder
anz dicht gemacht wurden, liefie sich
ortsetzen. Andererseits haben sich
einige Unternehmen mit Weltruf, wie
etwa Diehl, MAN Nutzfahrzeuge und
Bosch, robust halten konnen. Gibt es
fiir Ntirnberg eine kritische Marke, ab
der bei weiterem Abbrockeln der
Standort in Gefahr ist? Die Industrie-
und Handelskammer und das stadti-
sche Wirtschaftsreferat kénnen keine
GrofBenordnung nennen. Aber sie stim-
men iiberein, dass ,eine gewisse
Grofie” der industriellen Plattform
notig ist, um auf dem damit verkniipf-
ten Dienstleistungssektor bestehen zu
konnen. Eine reine Verlagerung der
Arbeitsplatze von einem Bereich in
den anderen sei gar nicht moéglich.
Niirnbergs Wirtschaftsreferent
Roland Fleck antwortet angesichts
des AEG-Desasters vorsichtig auf die
Frage, ob es bei den industriellen
Arbeitsplatzen weiter bergab geht
oder ob die Talsohle erreicht ist: ,,Mir

scheint nach den starken Einbriichen
zwar eine gewisse Seitwartsbewegung
erreicht, es wird aber noch etwas ero-
dieren“, so der CSU-Politiker, der
uber die , Eisblock-Entscheidung zu
AEG" des schwedischen Mutterkon-
zerns Electrolux entsetzt ist.

Bundesweiter Trend

Fleck hat ein dickes Zahlenpaket
analysiert, um Nirnbergs Position
herauszuarbeiten: Wahrend der Riick-
gang bei Beschéaftigten in der Produk-
tion zwischen 1998 und 2004 bundes-
weit mit 13,8 Prozent beziffert wird,
sind es in Niirnberg 14,2 Prozent. ,Es
ist also kein hausgemachtes Problem,
sondern ein bundesweiter Trend. Wir
liegen nur leicht driiber, aber das ist
natiirlich kein Trost fiir die AEG-Be-
schaftigten®, so Fleck. Die Spielraume
der Kommunalpolitik stuft er aus bit-
terer Erfahrung als ,recht eng” ein.

Gerd Lobodda, Erster Bevollméach-
tigter der IG Metall, sieht immer mehr

Auf dem Abstellgleis gelandet: Bei Adtranz wurden die ICE-Ziige montiert. Doch nach zahlreichen Besit-
zerwechseln kam vor sechs Jahren die Verlagerung der Produktion.

Archivfoto: Glinter Distler

Arbeitnehmer in den , Elendsschluch-
ten“ der Gesellschaft verschwinden:
, Wir brauchen auch kiinftig Arbeits-
platze fiir Menschen, die nicht bereits
als Ingenieure auf die Welt kommen.*
Er kritisiert, dass die Politik Nirn-
berg nicht ausreichend als ,, Weltkom-
petenzzentrum* fiir Energie- oder Ver-
kehrstechnik gefordert hat. Vorbild-
lich seien dagegen die Verkniipfung
der Medizintechnik mit dem Namen
Erlangens oder Miinchens Raumfahrt-
projekte. ,Da muss man in groBem
Stil fordern, mit nur 30000 Euro lasst
sich nichts bewegen®, meint Lobodda.

Auf die Fraie, wie Stellen hier gehal-
ten werden konnen, bekommt man
neben dem Stichwort ,,Senkuné der
Lohnnebenkosten* stets zwei Stan-
dardar; ente zu horen: stdndige
Qualifikation der Beschéaftigten durch
lebenslanges Lernen und engere Ver-
netzung der Wirtschaft mit der For-
schung. Doch beide Empfehlungen
sind keine Allheilmittel, wie das Bei-
spiel Niirnberg zeigt: Selbst
IHK-Volkswirt Odo Raab
muss einrdumen, dass nicht
einmal ein sehr hohes, per-
manent aktualisiertes Fach-
wissen viele Nirnberger
Ingenieure im Turbinen-
und Schienenfahrzeugbau
Km{ der Kiindigung bewahrt

at.

Kein Rettungsanker

Auch die stiarkere Ver-
kniipfung der Industrie mit
Uni-Projekten ist keines-
wegs in allen Fillen ein Ret-
tungsanker: AEG-Fach-
krafte hatten sich beim
IHK-Anwender-Club Me-
chatronik an der Georg-
Simon-Ohm-Fachhochschu-
le engagiert. Den Beschluss
zur WerksschlieBung hat
dies nicht verhindert. Und
manche weltweit agierende
Unternehmen sind gerade
in Mittelfranken nicht auf
einen Uni-, Input” angewie-
sen: ,Speziell in Nirnberg
ist das fiir uns nicht wich-
tig, weil wir hier einen rei-
nen Produktionsbetrieb un-
terhalten“, sagt Joachim
Siedler, Sprecher des Auto-
zulieferers Bosch mit rund
5000 Mitarbeitern in der
Region.
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Biirger sollen um das
AEG-Werk kampfen

Kundgebung und Menschenkette in Niirnberg

NURNBERG (Eig. Ber./hpk/ag) —
Mit einer Demonstration und einer
Menschenkette rund um das AEG-Ge-
linde in Niirnberg soll heute gegen die
geplante SchlieBung des Werks protes-
tiert werden.

Als Zeichen der Solidaritiat der
Region mochten das die Organisato-
ren verstanden wissen. Und als War-
nung an die Electrolux-Zentrale, die
den AEG-Standort bis Ende 2007 kom-
plett abbauen und die Produktion
nach Polen und Norditalien verlagern
mochte. , Die Gier darf nicht grenzen-
los sein“, sagte der mittelfrankische
DGB-Chef Stephan Doll.

Neben ihm werden der Niirnberger
Oberbiirgermeister Ulrich Maly, Bay-
erns 1G-Metall-Chef Werner Neuge-
bauer, der IG-Metall-Bevollmachtigte

Gerd Lobodda, der Evangelische
Stadtdekan Michael Bammessel und
dessen katholischer Kollege Hans
Reeg als Redner auftreten.

Die 1700 AEG-Beschaftigten, die
gestern eine bezahlte Freischicht abfei-
erten, kommen heute vor der Kundge-
bung zu einer Betriebsversammlung
zusammen, bei der sie ihr weiteres Vor-
gehen gegen die Werksschliefung ab-
stimmen wollen.

Indessen warnen Wirtschaftswissen-
schaftler davor, in gleichem Mafle wie
in der Vergangenheit Fabriken ins
Ausland zu verlagern. Viele Unterneh-
men miissen ihre Entscheidungen revi-
dieren und Produktionen zuriickho-
len, weil sie Kosten und Qualitdtsnach-
teile unterschatzt haben. (Weitere Be-
richte S. 9 und 19)



Zeichen der Solidaritat mit AEG

Biirger sollen bei Kundgebung und Menschenkette gegen SchlieBung protestieren

VON HANS-PETER KASTENHUBER

Nicht allein lassen wollen die Demo-Organisatoren die vom Arbeitsplatzverlust bedrohten AEGler. Archivfoto: Stefan Hippel

..Numbefeaskampﬂ um den Erhalt des
AEG- “ — unter diesem Motto
rufen Oberbirgermeister Ulrich Maly,
DGB, |G-Metall, der Evangelische
Stadtdekan Michael Bammessel und
sein katholischer Kollege Hans Reeg
fur heute (16.30 Uhr) zu einer Kundge-
bung in der Fiirther (Ecke Raab-
straBe) auf.

Ein Zeichen der Solidaritat mit den
von der geplanten SchlieBung des
AEG-Werks betroffenen Beschaftig-
ten und ihren Familien sollen die Biir-
ger der Stadt und der Region bei der

eutigen Demonstration setzen. Denn,
so O erbﬁrgermeister Ulrich Maly,
»50 lange ein Restbestand an Hoff-
nung existiert, muss man sich wehren
und engagieren”“. Und einen solchen
Rest Zuversicht bezieht der OB schon
allein aus der Tatsache, dass der Elect-
rolux-Aufsichtsrat seinen Beschluss
zur SchlieBung des Produktionsstand-
orts Niirnberg mit der Auflage verbun-
den hat, die Werksverlagerung nach
Polen und Norditalien fiir Kosten von
maximal 250 Millionen Euro abzuwi-
ckeln. Selbst wenn diese Summe aus-
reichen sollte, so der OB, rentiere sich
derU frithestens nach 13 Jahren.

Nach Malys Uberzeugung geht die
Vernichtung von gut 1700 Arbeitsplat-
zen alle Niirnberger an. ,Das AEG-
Werk ist seit iiber 80 Jahren Teil unse-
rer Geschichte und Identitdt.“ Das
Aus fiir ein solches Traditionsunter-
nehmen diirfe man ,nicht mit einem
Schulterzucken zur Kenntnis neh-
men", sagte der OB einen Tag vor der
Protestaktion. Er kritisierte ausdriick-
lich die Haltung des bayerischen Wirt-

Rund ums AEG-Gelénde zwischen Firther und Muggenhofer StraBe soll die Menschenkette reichen.

schaftsministers Erwin Huber, der
nach seinem Besuch des Werks am ver-
%angenen Freitag vom Kampf um den

rhalt der 1750 Arbeitsplédtze abgera-
ten und die Machtlosigkeit der Politik
beschrieben hatte.

Schlicht einen ,.Skandal” sieht der
Bevollméchtigte der IG Metall Niirn-
berg, Gerd Lobodda, in diesem Auf-
tritt Hubers. Der Minister sei ,der
Belegschaft in den Riicken gefallen“.
Lobodda und der mittelfrankische
DGB-Chef Stephan Doll kritisierten
die insgesamt unklare Haltung der
CSU im Fall AEG. Wéhrend die o6rtli-
che Stadtratsfraktion und Wirtschafts-
referent Roland Fleck die Werksschlie-
Bung eindeutig verurteilt hétten, habe
sich die Landtagsfraktion nur zu
einem Bedauern durchringen kénnen.
» Wir haben von dieser Dopﬁelzﬁngiilg-
keit die Schnauze gestrichen voll®,
wetterte Lobodda.

~Grundwerte verletzt"

,Diese Region ist AEG"“, wiinscht
sich Doll als Botschaft der heutigen
Kundgebung. Mit dem Wegfall des
Industriebetriebs gingen mehr als die
1700 Arbeitsplatze im Werk selbst ver-
loren. Zudem habe der GroBteil der
AEG-Beschaftigten auf dem Arbeits-
markt keine Chance.

Der Evangelische Stadtdekan
Michael Bammessel begriindete das
Engagement der Kirchen gegen die
WerksschlieBung damit, dass solche
Beschliisse in fernen Konzernzentra-
len ,die Grundwerte des menschli-
chen Miteinanders” verletzten. ,Ich
kann nicht an Weihnachten von
Menschlichkeit predigen und tatenlos

zusehen, wenn die Menschlichkeit
nichts mehr zdhlt.“ Solidarisch mit
den AEG-Beschéftigten erkléarten sich
auch der Bund der Katholischen
Jugend (BDKJ) und die Stadtmission.

Unterschiedlich bewertet wird von
denKritikern der Electrolux-Entschei-
dung der Sinn von Boykott-Aufrufen.
Der 2.Bevollmiéchtigte der IG Metall,
Jiirgen Wechsler, sprach in diesem
Zusammenhang von einer ,Diskus-
sion um des Kaisers Bart“. Es sei nun
mal Fakt, dass AEG in den letzten
Monaten kriftig Marktanteile verlo-
ren habe. ,Die Menschen drauBlen
haben reagiert.“ OB Maly dagegen
warnte vor einem Boykott von AEG-
Geriten. ,, Wir haben noch das Werk in
Rothenburg, in dem die Beschaftigten
auch um ihre Stellen bangen.“

Auf Auswirkungen auf die Arbeits-
platze in Zulieferbetrieben machte
unterdessen der Generalbevollmach-
bivgte des Diehl-Konzerns, Herbert

ust, mit Verweis auf sein Unterneh-
men aufmerksam. ,Jeder, der zum
Boykott aufruft, muss sich dariiber im
Klaren sein.“ Sinn in einem Kaufer-
boykott gegen Electrolux-Produkte
sieht dagegen das Sozialforum Niirn-
berg. Dessen Sprecher Hans-Joachim
Patzelt kiindigte fiir heute eine ,,Riick-
gabeaktion von Electrolux-Geraten“
am AEG-Werktor an.

Wegen der Kundgebung, in deren
Anschluss eine Menschenkette umdas
AEG-Geldnde geplant ist, ist von 12
bis 22 Uhr die Firther StraBie auf
Hohe des Werksgeléndes gesperrt. Die
Veranstalter fordern die Demonstrati-
onsteilnehmer dringend auf, 6ffentli-
che Verkehrsmittel zu benutzen.

Foto: Bischof & Broel
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Sozialforum unterstiitzt Demo

Lkw voller
Elektrogerate
am Werkstor

Das Sozialforum Niimberg will
heute bei der GroBdemonstration
zum Erhalt des AEG-Werks eine
ganze Lastwagenladung von
Electrolux-Gerédten am Werkstor
abladen. ,Mit dieser Aktion wollen
wird die Demo unterstiitzen und der
Forderung Nachdruck verleihen, das
Werk und die 1750 Arbeitspléatze zu
erhalten“, sagt Forumssprecher
Hans-Joachim Patzelt.

Zu der Demonstration heute, 16.30
Uhr, an der Fiirther Strae/Ecke Raab-
straBe hat (wie berichtet) Oberbiirger-
meister Maly aufgerufen. Gemeinsam
mit Kirchen und Gewerkschaft wolle
man den
lux-Vorstand auffordern, die Werk-
schlieBungspléne zuriickzunehmen.

Das Sozialforum will mit der Gerite-
aktion auch der Mein der ,iiber-
wﬁltigenden Mehrheit in der Bevolke-
rung“ Rechnung tragen, die den Kauf
von Geriten dieses Konzerns wegen
der WerkschlieBungspldne derzeit ab-
lehnt, betont Patzelt den Willen zu die-
ser ungewohnlichen Protestform.

Im Lauf der néchsten Jahre stellt
der Electrolux-Konzern nach Anga-
ben des Forums die Existenz von insge-
samt elf Werken in Westeuropa in
Frage. Dies reihe sich liickenlos in den
allgemeinen Arbeitsplatzabbau und
den Abbau von sozialen Absicherun-
gen und weiteren Lohnkiirzungen ein,
stellt Patzelt fest. So kdmen im GrofB-
raum zu den bisher 50000 Hartz IV-
Abhingigen noch weitere hinzu. ks

Polizei befiirchtet

Behinderungen
rund um die AEG

Die GroBdemonstration heute gegen

die SchlieBung der AEG wird zu

?ur:ebllchen Verkehrsbehinderungen
ren.

So wird zwischen zwolf und 22 Uhr
die Fiirther StraBe in Richtung Fiirth
in Hohe des AEG-Geldndes fir den
%esamten Verkehr gesperrt. Eine

ufahrtsmoglichkeit fiir  Anlieger
besteht nur bis zur RegerstraBe.

Ab der MaximilianstraBe sind zwei
Umleitungsstrecken  ausgeschildert.
Diese fithren {iber die Leyher Strafle
und die SigmundstraBe, beziehungs-
weise die Schnieglinger Strafle, Wah-
lerstraBe und Adolf-Braun-Strafe
groBrdumig um den Veranstaltungsort
und miinden wieder auf die Firther
StraBe. Vom Plidrrer kommend werden
bereits die Rothenburger Strafe und
der Frankenschnellweg Richtung
Fiirth empfohlen.

Die Kraftfahrer werden gebeten.
den Demonstrationsraum groBraumig
zu umfahren oder den offentlichen
Nahverkehr zu benutzen. Auch die
Demonstranten werden gebeten, die
offentlichen Verkehrsmittel zu benut-
zen. Die VAG wird vor, wihrend und
nach der Demonstration die U-Bahn-
zlige entsprechend verlingern. nic

Heute groBer Fackelzug rund um das Werk

+Wir sind alle AEG"

schwedischen Electro- .

Stadt, Kirchen und Gewerkschaften haben fiir heute zu einem Fackelzug rund um das AEG-Werk in der Fiirther StraBe aufgeru-

fen. Es gehe auch darum, ein Zeichen der Solidaritat mit den Beschéftigten zu setzen.

Mit einer Kundgebung und einem
Fackelzug rund um das AEG-Werk
soll heute Solidaritdt mit den
Beschiftigten des AEG-Werks
bekundet werden (siehe auch Artikel
links). Bei der gestrigen
Pressekonferenz nannte

Doll, Vorsitzender der DGB Region
Niirnberg, die Botschaft, die von
dieser Demonstration ausgehen soll:
»Wir sind alle AEG.“

Es geht nach seinen Worten nicht
nur um die Arbeitsplidtze, sondern um
einen wichtigen Industriestandort.
Die Schliefung von AEG in Niirnberg
hitte weitreichende Konsequenzen,
vor allem fiir die Beschaftigten und
deren Familien sowie fiir die gesamte
Region Niirnberg., Die Situation auf
dem hiesigen Arbeitsmarkt sei alles
andere als entspannt. ,Die Alterna-
tive, eine qualifizierte, gut bezahlte
und menschenwiirdige Arbeit in der
Region zu finden, wird immer schwie-
riger*, sagte Stephan Doll.

Im Stadtgebiet Niirnberg gebe es
inzwischen die hochste Arbeitslosig-
keit Bayerns. Der Konflikt mache
auch klar, dass es einer politischen Dis-
kussion bediirfe, wie es mit dem Land
und auch der Region weitergehen soll.
Doll: ,Es kann nicht darum gehen,
dass die Gier grenzenlos ist."“

Der evangelische Stadtdekan Mi-
chael Bammessel meinte, man kénne
eben nicht an Weihnachten von der
Menschlichkeit predigen und dann ein-
fach zuschauen, wenn Menschlichkeit
nichts mehr zdhle. Ein Unternehmer
habe auch Verantwortung fiir seine
Beschiftigten, aus deren Arbeit er
letztlich seinen Verdienst beziehe.

,Deshalb kann er nicht einfach
sagen, die Mitarbeiter und Mitarbeite-
rinnen sind mit egal, ich verschieb
jetzt mal mein Werk auf der Land-

arte irgendwohin“, so der Stadtde-
kan. Fiir ihn gehe es hier um Grund-
werte des Wirtschaftens und der
Gesellschaft, ,und wenn es um diese
Grundwerte geht, dann erhebt auch
die Kirche ihre Stimme“. Bammessel
zeigte sich davon tiberzeugt, dass sich
eine solche Verhaltensweise auf Dauer
fiir die Unternehmen nicht auszahlt.

Niirnberger Zeitung - 20.12.2005

Oberbiirgermeister Ulrich Maly
sprach von einem ,Restbestand an

offnung“, und es sei auf jeden Fall
nicht verkehrt, sich zu wehren und
sich zu engagieren. Es sei im Electro-
lux-Vorstand nicht nur beschlossen
worden, das Werk zu schliefien, son-
dern man habe dort auch die Summe
festgelegt, was das kosten diirfe, nim-
lich 250 Millionen Euro. ,So zynisch
és klingen mag, es dauert schon nach
'etzi‘fen Rechnungen bis zum 13. Jahr,

is das Werk dann wieder verdient“,

sagte Maly.

Andererseits gehe es bei der heuti-
gen Demonstration auch darum, Zei-
chen der Solidaritat zu setzen, zu zei-
gen, , dass diese AEG Bestandteil unse-
rer Geschichte und unserer Identitét
ist“. Maly hegte erhebliche Zweifel an
den , Argumentationslinien” der Un-
ternehmensleitung. Erst habe man mit
einem Personaltableau argumentiert,
bei dem die ganzen westeuropédischen
Standorte vergleichsweise dicht beiei-
nander gelegen hatten. ,Jetzt, nach-
dem die Gewerkschaften und die IG
Metall ein Angebot gemacht haben,
das die Kosten in Niirnberg senkt, gel-
ten plotzlich nicht mehr westeuropai-
sche Standards, sondern polnische. “

Auch das Argument plotzlich aufge-
tretener Uberkapazititen sei nur vor-
geschoben. Sein Fazit: ,Es wire auch
anders ge anﬁen, wenn man gewollt
hatte.“ ich Maly halt al]erdings
nichts davon, wenn jetzt Einzelhdnd-
ler zum Boykott von AEG-Geriten
aufrufen, ,denn wir haben die Kolle-
gen in Rothenburg, die natiirlich auch
um ihre Arbeitsplatze bangen*“.

IG Metall-Bevollméachtigter Gerd
Lobodda rieb sich an dem Auftritt des
neuen bayerischen Wirtschaftsminis-
ters Erwin Huber bei AEG am Freitag,
den er skandaltrachtig nannte. Sich so
lapidar mit der SchlieBung abzufin-
den sei ein Vorgang, den Niirnberg
noch nicht erlebt habe. Lobodda:
»Man kann nicht vor Ort links blinken
und auf der Ebene der Staatsregie-
rung rechts abbiegen." Stephan Doll
zufolge ist das Signal Hubers, die Poli-
tik kénne nichts machen, eine Unver-
schamtheit gegeniiber den Beschaf-
tigten. Dieter Wegener
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6000 Menschen bewiesen ihre Solidariti

mit den Beschaftigten des AEG-Werks

OB Maly: ,SchlieBungsbeschluss ist nicht unvermeidlich” — Produktion ruht bis zum 4. Januar

Nirnberger
Nachrichten
21.12.2005

Nach der Kundgebung auf der Fiirther StraBe bildeten die rund 6000 Teilnehmer der Protestaktion eine 1,7 Kilometer lange

Menschenkette um das Geldnde des von der SchlieBung bedrohten AEG-Werks.

NURNBERG (Eig.Ber./hpk/ag) —
Rund 6000 Menschen haben gestern
Abend bei einer Kundgebung und mit
einer Menschenkette rund um das
Niirnberger AEG-Werk gegen die ge-
plante Verlagerung der Produktion
nach Polen und Italien protestiert.

,Dieser Schliefungsbeschluss ist
nicht unvermeidlich”, sagte Nirn-
bergs Oberbiirgermeister Ulrich Maly.
Angebote der Arbeitnehmer fiir eine
Kostensenkung seien von Electrolux
ignoriert worden. Maly ermutigte die
gut 1700 Beschiéftigten, weiter fiir den
Erhalt der Arbeitsplatze zu kampfen.

Bayerns IG-Metall-Chef Werner
Neugebauer kritisierte die , grenzen-
lose Scham- und Charakterlosigkeit®
der Electrolux-Fithrung in Schweden,
die nicht davor zuriickschrecke, ein

rofitables Werk zu schliefen. Dem

ayerischen Wirtschaftsminister Er-
win Huber, der nach einem AEG-Be-
such vor wenigen Tagen verkiindet
hatte, man miisse sich mit der Schlie-
Bung abfinden, warf er , eine der grof3-
ten Bankrotterklarungen der bayeri-
schen Politik" vor.

Von ,skandalésem Missbrauch
unternehmerischer Freiheit" sprach

Foto: Michael Matejka

der katholische Stadtdekan Hans
Reeg. Gegen den Vorwurf der Arbeitge-
berseite, die bisherigen Kampfmali-
nahmen der Belegschaft seien rechts-
widrig gewesen, wandte sich Betriebs-
ratschef Harald Dix: ,Nicht wir, ihr
seid die Rechtsbrecher. Thr gehort hin-
ter schwedische Gardinen.”

Mit der Geschéaftsleitung einigten
sich die Mitarbeitervertreter, die Pro-
duktion bis inklusive 3. Januar ruhen
zu lassen. Ab kommender Woche soll
iber die soziale Flankierung der
WerksschlieBung verhandelt werden.
(Leitartikel S. 2, Reportage S. 3)



Solidaritat ist nicht naiv

Warum Protest gegen das Aus fiir AEG Sinn macht
VON HANS-PETER KASTENHUBER

Ist es naiv, mit Kerzen und
Fackeln in der Hand auf der Fiirther
Strafe in Niirnberg gegen die in
Stockholm und Briissel beschlos-
sene SchlieBung des AEG-Werks zu
demonstrieren? Dass dieser gestern
von mehreren Tausend Biirgern
unterstiitzte Protest die Eigentiimer
und Konzernlenker von Electrolux
umstimmen konnte, ist — zugegeben
- eher unwahrscheinlich. Wenn sich
der Sinn der gestrigen Aktion wirk-
lich nur daran messen liele, ob die
Entscheidung zur Produktionsverla-
gerung widerrufen wird oder nicht,
waren die Protestreden und die Men-
schenkette um das Werksgelande
tatsdchlich naiv gewesen.

Doch gestern ging es um viel
mehr. Zuallererst darum, den AEG-
Beschiftigten zu zeigen, dass ihr
Schicksal den Biirgern dieser Stadt
und dieser Region nicht egal ist.
Und unterschatze niemand die
Bedeutung solcher Gesten. Das
Schlimmste am Verlust des Arbeits-
platzes ist nicht immer die mate-
rielle EinbuBle. Auch wenn gekiirzt
wurde, hier greift immer noch unser
soziales Sicherungssystem. Wer sei-
nen Job verliert, leidet in einer
Gesellschaft, die persénliche Aner-
kennung stark an beruflichen Er-
folg bindet, oft viel stdrker unter
dem Gefiihl, tiberfliissig und wert-
los zu sein. Solidaritat mit solchen
Menschen zu zeigen, ist nicht naiv.

Beifall nicht nétig

Es ist auch nicht naiv, seinem
Zorn Luft zu machen. Zorn iiber das
kaltschnéuzige Abservieren von Mit-
arbeitern, denen der Konzern.bis
zuletzt Gewinne verdankte. Nie-
mand kann in unserem Wirtschafts-
system Unternehmen verbieten,
Standortentscheidungen nach den
Gesetzen der Profitmaximierung zu
treffen. Beklatschen oder mit stil-
lem Bedauern zur Kenntnis nehmen
muss sie aber auch niemand.

Wer spontane Wut auf solche Wirt-
schaftsbosse immer nur runter-
schluckt, der lauft Gefahr, dass ihm
irgendwann Gerechtigkeitsempfin-
den und Mitgefiihl abhanden kom-
men. Das gilt auch fiir Politiker.
Dass die Landtags-CSU den Finger
an die Lippen legte und bei der
Bew es Falles AEG zur MaBi-
gung aufrief, wirkte ausgesprochen

einlich. Und die Begriindung, es

onnten ansonsten ausldndische In-
vestoren einen Bogen um Bayern
machen, war weit naiver als jede
Menschenkette. Im niachsten Wahl-
kampf, so lieB die CSU wenige Tage
spater wissen, wolle sie wieder star-
ker auf Emotionen und konserva-
tive Werte setzen. In Niirnberg hatte
sie gerade die Gelegenheit dazu.

Emotionsloser als der neue bayeri-
sche Wirtschaftsminister Erwin
Huber kann man auf bevorstehende
Massenentlassungen allerdings gar
nicht mehr reagieren. Da ist nichts
zu machen, lautete seine ganze
Erkenntnis nach dem Werksbesuch
in der vergangenen Woche. Keine
Idee, wie die Folgen der Werkszer-
schlagung abgefedert werden kénn-
ten, und kein Hauch von Emotion.

Macht der Verbraucher

Untertdanige Leisetreterei wird
uns im globalen Wettbewerb um
Arbeitspldtze nicht zum Gewinner
machen. Das hat ein Land, das beste
Infrastruktur, gut ausgebildete Ar-
beitskrafte und — noch - einen stabi-
len sozialen Frieden bietet, auch gar
nicht notig. Offensichtlich besinnen
sich vor Politikern wie Huber die
Biirgerinnen und Biirger auf solche
Starken. Beispielsweise auf ihre
Macht als Verbraucher. Natiirlich
sollte man sich vorschnelle Boykott-
aufrufe besser verkneifen. Denn
auch die Beschaftigten im Rothen-
burger AEG-Werk und die in den
vielen Zulieferbetrieben haben ein
Recht auf Solidaritdt. Aber man
darf sich schon dartiiber freuen, dass
sich immer mehr Verbraucher durch-
aus daflir interessieren, wo Pro-
dukte gefertigt werden und wie die
Herstellerfirmen mit ihrer Beleg-
schaft umspringen.

Der AEG-Konkurrent Miele oder
das Textilunternehmen Trigema
haben aus ihrem Festhalten am Pro-
duktionsstandort Deutschland und
der damit verbundenen Qualitatsga-
rantie langst ein erfolgreiches Mar-
ketingkonzept entwickelt. Das ist
intelligenter, als Billiglohnen hinter-
herzulaufen.

Es gibt Auswege aus der Globali-
sierungsfalle. Und wo sich Unter-
nehmen fiir solche Losungen nicht
interessieren, gibt es gute Griinde,
laut zu protestieren.
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Zeichen gesetzt: ,,Es ist uns gelungen, AEG zu umzingeln*

Fackeln und Lichter sdumten die Fiirther StraBe so weit das Auge reichte — Niirnbergs Metallbranche hélt zusammen: , Wir sind alle AEG-ler”
VON HANS-PETER KASTENHUBER UND ANGELA GIESE

NURNBERG - Zwischen-
bericht um fiinf vor sechs:
»Es schaut schon sehr gut
aus. Aber die Kette ist noch
nicht ganz geschlossen,
meldet Nirnbergs DGB-
Chef Stephan Doll. Und um
18 Uhr lenkt er die Demons-
tranten in die Fuchsstrale,
,da ist noch eine kleine
Liicke“. Drei Minuten spa-
ter dann die Erfolgsmel-
dung: ,Es ist uns gelungen,
die AEG zu umzingeln.“
Aber die Menschen fliich-
ten sich nicht sofort ins
Warme, sondern harren
noch eine Weile aus: Die
einen mit dem Riicken zur
Wand, die anderen mit dem
Riicken zum Metallzaun,
alle aufgereiht wie an einer
Perlenschnur mit einer
Fackel in der Hand.

Von der RaabstraBe an ist
die Fiirther Strafle gesdumt
von einem Spalier von
Fackeln, so weit das Auge
reicht. Hie und da ,brennt
das Pflaster”, wie es Nirn-
bergs IG Metall-Chef Gerd
Lobodda prophezeit hatte,
von verglihenden Fackel-
resten. Manche sind mit der
ganzen Familie gekommen:
Alt und Jung stehen dicht
beieinander und singen ein-
trachtig ,,We shall over-
come".

Seit 12 Uhr mittags fahrt
auf der Firther StraBle
nichts anderes mehr als die
U-Bahn. Schwer beein-
druckt zeigen sich Fahr-
‘ghéste am Nachmittag liber

ie Ansage eines U-Bahn-
Fahrers kurz vor der Halte-
stelle Eberhardshof: ,Ich
wiinsche den Mitarbeitern
von AEG viel Erfolg und
Durchhaltevermogen  im
Kampf um ihre Arbeitsplatze”, sagt
der Fahrer ins Mikrofon. , Alle Leute
in der U-Bahn haben applaudiert”,
berichten Passagiere, die zu verschie-
denen Zeiten mit der Ul gefahren
waren. ,,So viel Mitgefiihl, so viel Soli-
daritat, das erlebt man nicht alle
'II,‘age“. sagt der Niirnberger Eberhard

etri.

Auf verlorenem Posten

Tapfer steht Hans-Joachim Patzelt
vom Niirnberger Sozialforum auf der
Ladebiihne des Kleintransporters, in-
mitten von alten Herden, Kiihlschran-
ken und Waschmaschinen. Auch wenn
die AEG-Kollegen, die gerade aus der
Betriebsversammlung kommen, recht
achtlos an ihm vorbeilaufen, gibt er
nicht auf, iber Lautsprecher zu erkla-
ren, was sein ungewohnlicher Auftritt
soll. ,Das ist eine Kaufer-Riickgabe-
aktion. Wir werden diese Altgerite
hier im Werk abgeben und darum bit-
ten, sie nach Schweden zuriickzuschi-
cken, damit die Manager dort kapie-

ren, was sie anrichten.“ Man kann
iber die Wirksamkeit einer solchen
Aktion sicher streiten. Dass sie gut
gemeint ist, steht fest.

Und die gut 1700 vom Arbeitsplatz-
verlust bedrohten Niirnberger AEG-
ler sind in diesen Talgen fiir jede Unter-
stiitzung dankbar. Noch ist ihr Kamp-
feswille ungebrochen. ,Eine tolle Be-
legschaftsversammlung", sagt der IG-
Metall-Vizechef Jiirgen echsler,
habe er gerade erlebt. Zumal es seit
Tagen endlich mal wieder so etwas
wie gute Nachrichten gab: So hat man
sich mit der Geschaftsfithrung darauf
geeinigt, dass die Produktion bis ein-
schlieBllich 3.Januar ruht. Bezahlte
Freischichten sollen bis dahin abge-
baut werden.

Die zweite gute Nachricht: Voraus-
sichtlich in der kommenden Woche, so
hat die AEG-Fiithrung signalisiert,
werden die von der Gewerkschaft ge-
forderten Verhandlungen iiber einen
sozialvertraglichen Stellenabbau auf-
genommen. Fiir die Arbeitgeberseite

Fackeln rund um die AEG. Zeitweise staute sich der Strom von Neuankémmlingen am U-Bahnhof Eberhardshof.

bedeutet dies Sozialplan, fiir die
Arbeitnehmer aber der viel weiter
Fehende Sozialtarifvertrag. Verhand-
ungspartner wird der ortliche Ge-
schaftsfithrer Dieter Lange sein. , Mit
ihm kann man reden“, zeigt sich
Betriebsratschef Harald Dix verhal-
ten zuversichtlich. ,,Aber er wird sich
vermutlich jeden Euro, den er uns
zusagt, in der Konzernzentrale geneh-
migen lassen miissen. “

Voller Mitgefiihl

Wechsler und Dix erzahlen diese
Neuigkeiten auf dem Demonstrations-
zug der AEG-ler rund um ihr Werksge-
lande. Etwas bang ist den Gewerk-
schaftern da noch, wie stark die Soli-
daritatsbekundung der Bevilkerung
an diesem Tag ausfallen wird. An der
Fiirther Strafle stehen nur einige Pas-
santen. Unter ihnen der Quelle-Rent-
ner Erich Hofmann. , Mir tut jeder ein-
zelne von denen Leid“, sagt er. Und er
schimpft auf ,die Manager“, die den
Menschen all dies einbrockten. ,Frii-

Die Stimmdng war alles andere als trist, vielmehr kimpferisch-heiter: Uber 6000 Franken kamen zur Protestkundgebung und zur Menschenkette mit

her, da hat man Besitzern wie dem
Herrn Schickedanz oder dem Herrn
Grundig auch vorgeworfen, dass sie zu
viel in die eigene Tasche stecken, aber
so hitten die unsere Region nicht run-
terkommen lassen. Die haben ihre Ver-
antwortung noch gespiirt.“

An diese Verantwortung sil})%ellieren
bei der Kundgebung am U-Bahnhof
Eberhardshof wenig spater auch samt-
liche Redner. Die Sorge, dass die
AEG-Beschﬁfti%ten unter sich bleiben
konnten, ist da langst verflogen. Etli-
che Tausend Menschen driangen sich
in der Kilte. Und im Laufe des
Abends werden es deutlich mehr als
die von Stephan Doll begriiiten 4500
Teilnehmer, namlich tiber 6000.

Mit dabei sind natiirlich 45 Mitarbei-
ter aus dem AEG-Schwesterwerk in
Rothenburg, die es als Nachste treffen
konnte. Der Leiter der Vertrauens-
leute schliipft in die Rolle des Weih-
nachtsmannes und erzéhlt die trau-
rige Geschichte der wechselnden
AEG-Eigentiimer in Gedichtform.

Foto: Michael Matejka

Aber die Solidaritét steht
auf viel breiterem Funda-
ment. Allein aus der Metall-
und Elektrobranche reihen
sich Beschiftigte ein — von
Siemens, Bosch, MAN,
Diehl, Federal Mogul,
Fleischmann, Demag, Hon-
sel, Lucent Technologies
Leistritz, Trix, Eberle Con-
trols, Moog, Baumiiller,
Gossen Metrawatt, Rotra
und aus vielen anderen
Branchen. ,Denn die Bot-
schaft von heute ist: Wir
sind alle AEG-ler”, sagt
Doll.

Als |, gesellschaftspoliti-
schen Skandal“ bezeichnet
der DGB-Chef die ,,Zersto-
rung des profitablen AEG-

Werks“. Und er wettert
segen die ,Perversion“,
em Konzern die Kosten

der BetriebsschlieBung steu-
erlich abschreiben zu las-
sen. ,Die Heuschrecken
werden fur die Zerstorun-
gen noch belohnt.“ Die Be-
schéftigten dagegen miiss-
ten ihre Abfindungen ver-
steuern. ]
Der Niirnberger Oberbiir-
ermeister ich Maly
SPD) erziirnt sich in seiner
Rede dariiber, dass die
Electrolux-Verantwortli-
chen zu keinem Zeitpunkt
auf die Kostensenkungsan-
gebote der Belegschaft ein-
ﬁfgan en seien. Zukunftsfa-

ige Konzepte fiir das Niirn-
berger Werk hatten in
Schweden niemanden inte-
ressiert. ,Wer nur fragt,
was die Schliefung kostet,
stellt die falschen Fragen.
Das , kleine Kérnchen Hoff-
nun%\"‘l, das es noch gebe,
will Maly aber nicht aufge-
ben. , Lasst uns alles versu-
chen”, sagt er. ,Es wird weiter geredet
werden miissen. Und wir sollten dabei
jeden Draht niitzen.*

Mit dabei auf der StraBe ist auch der
Verband des mittelfrankischen Einzel-
handels. Bemerkenswert deutlich hat
sich der Landesverband des Bayeri-
schen Einzelhandels (LBE) dieser
Tage zum Thema Boykott geduBert. Er
hat seine Mitglieder dazu aufgefor-
dert, Produkte von Electrolux und
AEG von seinen Orderlisten zu verban-
nen.

Jiirgen Horst Dorfler, Bezirksvorsit-
zender des LBE, teilte mit, ,bis zur
Klarung der Situation in Niirnberg
Produkte von Electrolux/AEG von der
Order auszuschlieBen, um wirtschaftli-
chen Druck auszuiiben"“. Der LBE sei
sich der enormen Wichtigkeit des
Standortfaktors ,,Beschéfti%u.ng res-
pektive Arbeitslosenkennziffer” be-
wusst. Ein Standort mit zunehmen-
dem Kaufkraftverlust konne sehr
schnell auch fiir den Einzelhandel das
Aus bedeuten.
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Electrolux-Manager

~Das Ding
ist so was
von glasklar”

NURNBERG/BRUSSEL - Trotz
anhaltender Kritik und Proteste
bleibt die Fii des schwedi-
schen Konzerns Electrolux beim
Aus fiir das Niirnberger AEG-
Werk. ,An dem Beschluss ist
nicht zu riitteln. Das Ding ist so
was von glasklar", sagte der Pro-
duktionsvorstand von Electrolux
Europa, Horst Winkler. Zur Be-
griindung wies er erneut auf die
Kostenliicke von 48 Millionen
Euro in dem Niirnberger Werk
hin. , Jeder, der sich die Zahlen ge-
nau anschaut, sieht den Trend.
Die Konzernfithrung setze nun
auf rasche Verhandlungen vor.
Ort. Schon gestern trat der Wirt-
schaftsausschuss der AEG zusam-
men, um nach Losungen fiir die be-
troffenen 1750 Mitarbeiter zu su-
chen. ,,Und es wird iiber morgen
hinaus Gespréche geben", betonte
Winkler. Alle Beteiligten miissten
sich nun um die Menschen kiim-
mern, dass diese nach der fiir En-
de 2007 geplanten SchlieBung des
Werks wieder eine Arbeit fanden.
Dabei schloss der Electrolux-
Manager auch Verhandlungen
iiber den von Gewerkschaften ge-
forderten Sozialtarifvertrag nicht
grundsétzlich nicht aus. ,,Ein Sozi-
altarifvertrag kann eines der
Modelle sein. Es kann aber auch
was ganz anderes am Ende raus-
kommen. Wichtig ist, dass wir
moglichst zeitnah eine Lo fin-
den“, sagte Winkler. Alle sollten
nun ,,ohne Scheuklappen in eine
Richtung“ in die Verhandlung
gehen, um Losungen fiir jeden ein-
zelnen Beschiftigten zu finden.
Fiir den einen konne dies eine
Abfindung, fiir den anderen der
Vorruhestand, fiir den Dritten
eine geeignete Fortbildung sein.

Einigung
bis zum Friihjahr?

Winkler rechnet bis zum Friih-
jahr mit einer Einigung. ,Einen
Monat wird man brauchen, um zu

sehen, was geht; einen weiteren
Monat, um gegenseitiges Vertrau-
en zu entwickeln und einen Mo-
nat, um die Einzelheiten zu re-
%eln“ rechnet der Manager vor.
abei schloss er auch nicht aus,
dass es anfinglich zu ,kleineren
Streiks“ kommt. Wichtig, sei,
dass bald wieder Ruhe einkehre
und bestimmte Leute nicht mehr
unter Druck stehen, ihren Anhén-
gern etwas beweisen zu miissen.
Zugleich wies Winkler die Kri-
tik des Hochschullehrers Prof.
Heinz Bierbaum an der Schlie-
Bungsentscheidung des Manage-
ments zurlick. Bierbaum unter-
schitze das Tempo, mit dem der
Preisverfall von Deutschland in
andere europaischen Markte
schwappe. Bierbaum, der im Auf-
trag der IG Metall die Wirtschaft-
lichkeit des Werks untersucht
hatte, hatte Zweifel an der Renta-
bilitatsrechnung der Electrolux
geduBert; dabel hatte er darauf
verwiesen, dass die Mehrzahl der
in Nﬁmbez} produzierten Gerate

ins Ausland gingen, wo sie — an-
ders als in Deutschland - Gewinn
bringend verkauft wiirden.

+AEG ist

unsere Premium-Marke”

Winkler wehrte sich auch gegen
den wiederholt aufgetauchten Vor-
wurf, die SchlieBung des Werks
sei Ausdruck mangelnden Res-
pekts g:genﬁber der Traditions-
marke AEG. Wie wichtig AEG fiir
Electrolux sei, zeige der Konzern
allein dadurch, dass er im Jahr
2004 rund 70 Millionen Euro in
die Marke investiert habe. ,AEG
ist unsere Premium-Marke, der
Mercedes im Electrolux-Sorti-
ment — das wollen wir auch in Zu-
kunft deutlich machen“, sagte
Winkler. Electrolux plane daher
fiir 2006 eine Vertriebs- und Mar-
keting-Kampagne fiir AEG. Wich-
tig sei nun, dass der Markenwert
nicht durch Aktionen im Zusam-
menhang mit der WerkschlieBung
beschadigt werde.

Winkler warnte insbesondere
vor Aufrufen zum Boykott von
Electrolux-Produkten. Alle, die
zu einer solchen MafBnahme %if-
fen, miissten sich dariiber im Kla-
ren sein, dass eine solche nicht
nur ,juristisch umstritten“ sei,
sondern moglicherweise auch die
Arbeitspldtze an anderen AEG-
Standorten wie in Rothenburg ob
der Tauber gefahrde. dpa




Im Blickpunkt

Warmende Worte nach dem kalten Wind aus Schweden

«Wer nicht kampft, hat schon verloren”

Mittwoch, 21. Dezember 2005 - 3

Nach der Kundgebung bildete sich eine lange Menschenkette, die von der Gewerkschaft mit Fackeln ausgestattet wurde.

Von DieTER WEGENER, NZ

NURNBERG - Der kalte Wind blies
den Menschen gestern Abend nicht
nur aus Schweden ins Gesicht. Die
unzihligen Fahnen flatterten den Leu-
ten wild um die Kopfe, die Transpa-
rente mussten festgehalten werden,
und der Gewerkschaftschor konnte
mit seinem Lied ,Vorwirts, und nie
vergessen die Solidaritdt“ bestenfalls
die Herzen der rund 6000 Kundge-
bungsteilnehmer erwédrmen. Da half
auch der Tee- und Glithweinaus-
schank nur wenig, der auf Grund der
dichten Menschenmasse sowieso nur
von ganz robusten Menschen erreich-
bar war. Als dann noch eine , gewerk-
schaftliche Glocke“ zu klingen be-
ann, meinte ein AEG-Beschaftiger,
ereits das Todesglocklein zu horen.

So richtig in Stimmung kamen die
Menschen in der Fiirther StraBe/Ecke
RaabstraBe, als der mittelfrankische
DGB-Vorsitzende Stephan Doll mit
sich {iberschlagender Stimme ins
Mikrofon schrie, Electrolux habe sich
mit einer ganzen Region angelegt.
n,Die Zerstorung des Eroﬁtablen
AEG-Werks ist ein gesellschaftspoliti-
scher Skandal, der zum Himmel
stinkt.“ Da konnte sich Doll der unein-
geschréankten und lautstarken Zustim-
mung der Kundgebungsteilnehmer

ewiss sein. Der Name Huber scheint

ei dieser Auseinandersetzung zum
Reizwort geworden zu sein. Denn als
Doll anhob, Bayerns Wirtschaftsminis-
ter Erwin Huber wegen seiner , fehlen-
den Solidaritdat" zu schelten, wollten
die Buhrufe kein Ende nehmen. ,Wer
kampft, kann verlieren, wer nicht
kampft, hat schon verloren“, schrieb
Doll Erwin Huber ins Stammbuch.

Ulrich Maly hatte dagegen in dop-
pelter Hinsicht ein Heimspiel, schlu-
gen ihm doch die Sympathien nicht
nur als Oberbiirgermeister dieser
Stadt entgegen, sondern auch als Mit-
kdmpfer der ersten Stunde. Maly
sprach angesichts der vielen Men-
schen von einem ganz gewaltigen Zei-
chen der Solidaritat mit den Werksan-
gehérigen von AEG. ,Wer nur danach

agt, was die SchlieBung kostet, der
stellt die falschen Fragen®“, meinte er.
Maly: ,Ich sage, das Angebot aus
Niirnberg ist in Stockholm nie ernst-
haft geprift worden.“

Eine viel beachtete Rede hielt der
katholische Stadtdekan Hans Reeg.
Die geplante SchlieBung des AE
Hauptgerdatewerks in Niirnberg ist
nach seinen Worten ein skandaldser
Missbrauch unternehmerischer Frei-
heit. Die Mitarbeiter seien zu groBSen
Zugestdndnissen bereit, um ihre
Arbeitspléatze zu sichern. dennoch ver-

lagere die Konzernfithrung in Schwe-
den die Produktion dorthin, wo
menschliche Arbeitskraft vermeint-
lich billiger zu haben sei. ,Ich be-
zweifle stark, dass die Verantwortli-
chen fiir diese Entscheidung bereit
waren, mit ihren Familien dauerhaft
in einem dieser Billiglohnlander zu
leben", sagte der Stadtdekan.

Die Kirchen verstiinden und teilten
die Wut der Belegschaft. Die Schlie-
Bung des Werks nannte Reeg kurzsich-
tig und im Sinne sozialer Verantwor-
tung unertréglich. Soziallehre und das
Grundgesetz brachten den Grund fiir
ein Umdenken auf eine knappe For-
mel: , Eigentum verpflichtet.

Der bayerische IG Metall-Bezirkslei-
ter Werner Neugebauer bezeichnete es
als ganz realen Wahnsinn in unserer
Gesellschaft, ,dass Electrolux mehr
als 300 Millionen Euro fiir die Vernich-
tung von Kapital und Arbeitsplatzen
investieren wird“. Er zeigte sich {iber-
zeugt davon, dass frither oder spater
»auch um des Profites Willen Rothen-
burg ob der Tauber der néchste Schlie-
Bungskandidat sein wird“. Niirnbergs
IG Metall-Bevollméachtigter Gerd Lo-
bodda blies den kalten Wind nach
Schweden zuriick: ,,Unsere Solidari-
tit mit den Beschaftigten der AEG
wird leben und beben und die Kon-
zernherren bis ins Mark erschiittern.“
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Unter den Kundgebungsteilnehmern be-
fanden sich auch zahlreiche Familienan-
gehorige der AEG-Beschéftigten.




Demonstranten wollen das AEG-Werk nicht ohne Weiteres aufgeben

.Solidaritat macht den kleinen Mann stark”

NURNBERG — So lange ein
»Restbestand an Hoffnung" existiert,
muss man sich fiir das AEG-Werk
einsetzen, appellierte
Oberbiirgermeister Ulrich Maly an den
Kampfgeist der Nirnberger. Dass der
SchlieBungsbeschluss
zuriickgenommen wird, konnten sich die
Teilnehmer an der gestrigen
Demonstration indes kaum vorstellen.

Sabine Hofmann maﬁ die Hoffnung,
dass der SchlieBungsbeschluss viel-
leicht doch noch revidiert wird, frei-
lich nicht ganz aufgeben: ,Wenn alles

nichts bringen
wiirde, dann
miisste ich mich

hier ja nicht in die
Kilte stellen.“ Die
33-jahrige  kauf-
ménnische Ange-
stellte hat von 1989
bis 1999 selbst bei

m : der AEG gearbei-
O tet, ihr Mann ist
Sabine Hofmann noch immer dort

beschaftigt. , Er ist
allerdings nicht in der Produktion
tatig, und die anderen Bereiche sind l]:.a
offiziell von dem Stellenabbau nicht
betroffen. Ich frage mich wofiir man
die dann noch braucht, wenn die Ferti-
gung abgewickelt wird?“

Auch Horst Schilling befiirchtet,
dass noch weit mehr als 1750 Arbeits-
platze durch die SchlieBung verloren
gehen. ,Man muss ja bedenken, dass
viele Zulieferer betroffen sind. Auler-
dem weill man nicht, wie lange Electro-
lux an der Zusage festhilt, den Stand-
ort in Rothenburg
zu erhalten.“ Dass
der Protest gegen
die SchlieBung
noch eine Wende
herbeifiihrt, kann
sich der 62-Jahrige
nicht  vorstellen:
»Wenn schon der
[ , bayerische  Wirt-

b - schaftsminister
Horst Schilling Huber sagt, es gibt
keine Hoffnung
mehr, dann sagt das doch alles.“ Schil-
ling kann gut nachvollziehen, wie sich
die AEG-Mitarbeiter jetzt fiihlen.
1999 beendeten Rationalisierungsmafi-
nahmen bei der Telekom seine berufli-
che Laufbahn. ,Immerhin hat uns die
Telekom gut unterstiitzt.“

Auf einen verniinftigen Sozialplan
hofft nun auch Dusanka Krsic (51), die
nach 30 Jahren bei der AEG vor einer
ungewissen Zukunft steht. Dass die
Demonstration etwas bringt, glaubt
auch sie nicht: ,Electrolux hat doch
alle Macht.“

Die Macht des kleinen Mannes,
glaubt Klaus Briickner, liegt in der

olidaritat. Und der Gedanke der Soli-
daritdt mit den Kollegen von AEG hat
den 48-jahrigen Bosch-Angestellten
dazu bewogen, an der Demonstration
teilzunehmen. ,, Unser soziales Verant-
wortungsbewusstsein zwingt uns
her.“ Umsonst, so Briickner, sei die
Aktion jedenfalls nicht.

Regine Eckert sieht in dem Schlie-
Bungsbeschluss einen , Trend, der sich
durchsetzt“. ,Den Unternehmern*,
glaubt die 32-jah-
rige Designerin,
»geht es doch gar
nicht mehr um Ren-
tabilitat, sondern
nur noch um die
Aktienkurse. Man
sollte den Leuten
die Hoffnung nicht
nehmen, aber ich
kann mir nicht vor-
stellen, dass Elect-
rolux die Entschei-
dung zuriicknimmt. Diese Leute, die
da entscheiden, sind’doch viel zu weit
weg. Das tangiert die iiberhaupt nicht,
was hier passiert.“ Eckert findet es
traurig, dass ein so ,traditionsreicher
Niirnberger Betrieb" wie die AEG aus
dem Stadtbild verschwinde. Dass der

Regine Eckert
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Beschluss ausgerechnet vor Weihnach-
ten bekannt fegeben wurde, hilt sie
fir eine ungliickliche Konstellation:
»,Das ist das schlechteste Weihnachts-
geschenk, das man den Leuten
machen konnte.“

Reinhold Lang will sich Weihnach-
ten dennoch nicht vermiesen lassen,
obwohl der 42-Jihrige, der seit 18 Jah-
ren bei der AEG in
der Produktion
arbeitet, persénlich
betroffen ist. ,Am
12. 12, als die
Schliefung
bekannt gegeben
wurde, hatte ich
Hochzeitstag. Ich
habe trotzdem mit
meiner Frau gefei-
ert.“ Nun will er
auch an Weihnach-
ten nicht Triibsal blasen. Von Electro-
lux ist er freilich bitter enttduscht:
»Die konnen einfach ihren Hals nicht
voll genug kriegen.“ Auch er glaubt
nicht, dass die Proteste eine Wende
herbeifiihren. Vor eineinhalb Jahren,
so Lang, habe er sich ein Haus
gekauft. Nun weiB er nicht, wie es wei-
tergehen soll: ,,Wo wollen Sie mit 42 in
Niirnberg noch Arbeit finden?

Umfrage: Marco Puschner,
Fotos: Roland Fengler

Reinhold Lang



Allein vom Shareholder-Value getrieben

Im Fall AEG Hausgeréte zeigten SPD-Politiker Solidaritdt — Druck durch Quelle-Geschaft
VON WOLFGANG MAYER

NURNBERG - Fiir Ludwig Stieg-
ler, den Chef der Bayern-SPD, ist der
Hintergrund ganz klar: Die Entschei-
dung des Electrolux-Konzernvorstan-
des ,ist einzig und allein vom Share-
holder-Value getrieben”. Und damit,
vielleicht, kann man ihn auch packen?

Von Bad Reichenhall, Schweinfurt
oder Sulzbach-Rosenberg waren sie
gestern zu den AEG Hausgeréte nach
Niirnberg gekommen, die Mitglieder
der Landesgruppe Bayern der SPD-
Bundestagsfraktion — zusammen mit
Kollegen und Kolleginnen aus dem
Landtag. Sie wollten im Gesprich mit
dem Betriebsrat und der IG Metall zei-
gen: ,,Wir fithlen mit euch, wir kimp-
fen mit euch und stehen euch zur
Seite.“

Solche Signale der Solidaritat sind
fur die von der WerksschlieBung be-
drohten Arbeitnehmer wichtig — auch
wenn es iibereinstimmende Einschiat-
zung war, dass der Handlun%sspiel-
raum der Politik in Fallen wie bei den
AEG Hausgeriate gering ist. Ent-
tduscht, wenn nicht gar verbittert
waren Betriebsrat und IG Metall dage-
gen iiber den bayerischen Wirtschafts-
minister Erwin Huber, bei dem sie
kein solches Signal wahrnahmen.

Weitere Streiks absehbar

Den Electrolux-Konzernvorstand in
Schweden am Shareholder-Value
acken? Beziehungsweise den Wallen-
erg-Konzern, der bei Electrolux als
groBter Anteilseigner das Sagen hat?
,Wenn sie keine Produkte mehr be-
kommen, die sie verkaufen konnen,
dann ist das eine viel groBere Waffe
als ein Kaufer-Boykott", erklarte Jiir-
en Wechsler von der IG Metall den
PD-Politikern. Weitere Arbeitsnie-
derlegungen, sie sind nach dem Ende
der Werksferien iiber die Feiertage fur
alle Beteiligten absehbar.
Harald Dix, der Betriebsratsvorsit-
zende, berichtete tiber Briefe von Ein-
zelhandlern, in denen es heilit: Sie wiir-
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Ludwig Stiegler informiert sich laufend
tiber den Fall AEG. Foto: Daut

den die Gerate Marke AEG nicht mehr
los, wenn sie aus Fabriken in Polen
kdmen und nicht mit dem , Made in
Germany“ verbunden sind. Aber es
geht gar nicht so sehr um den einzel-
nen Geschirrspiiler oder die einzelne
Waschmaschine: Viele sind Bestand-
teil von Einbaukiichen, ,, und da bleibt
dann ein Loch in der Kiiche". Wie rea-
gieren die Kiichen-Komplettanbieter?

Und da ist nach Feststellung von
Dix der , hohe Anteil des Quelle-Ge-
schiftes”: Hinter der Waschmaschine
von Quelle, Marke Matura, und dem
Quelle-Privileg-Geschirrspiiler  ver-
birgt sich eigentlich ein AEG-Gerit.
Die Frage ist: Wie lange halt Karstadt-
Quelle dem Electrolux-Konzern als
Zulieferer die Stange, wenn der Gera-
tenachschub ausbleibt?

,Die brauchen Niirnberg noch“,
glauben die Arbeitnehmervertreter.
Die polnischen Fabriken von Electro-
lux brachten nicht die Qualitat und
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seien nicht flexibel genug, um einzu-
springen. Die These der Arbeitnehmer-
vertreter: Irgendwann tun die Vor-
génge in und um Niirnberg der Wallen-
erg-Gruppe ,,wirklich weh".
Stiegler: ,Statt Leute rauszuwer-
fen, musste der Konzern Investitionen
tatigen, um die Marke zu starken.“ Sie
sei ,0konomisch hochgradig unsin-
nig“, die SchlieBung des Werkes in
Nurnberg. Dix bleibt nach wie vor
dabei: Bei iiber 60 Prozent Exportan-
teil, zum Beispiel bei den Geschirrspii-
lern, blieben in der Mischkalkulation
mehr als zehn Euro Gewinn pro Gerit.

Gab es EU-Fordermittel?

Wechsler machte den SPD-Politi-
kern klar: Trotz Sozialplanforderun-
gen bleibt es das tatsdchliche Ziel, das
Werk in Niirnberg zu erhalten — auch
wenn Electrolux bisher noch nie einen
SchlieBungsbeschluss zuriickgenom-
men habe. Dazu kommt noch die
Frage, die die Betriebsrate nicht end-
giltig geklart sehen: Wurden vom
Electrolux-Konzern EU-Fordermittel
in Polen in Anspruch genommen?

Bundeswirtschaftsminister Michael
Glos wurde ebenso wie Arbeitsminis-
ter Franz Miuntefering vom Niirnber-

er Bundegi?fsabgeordneten Martin

urkert schriftlich aufgefordert, sich
darum zu kiimmern. Solche Mitnahme-
effekte auszuschlieBen, sei schlielich
in der Koalitionsvereinbarung nieder-
geschrieben.

Der Blick der Gewerkschaft geht
iber den aktuellen Fall der AEG in
Niirnberg hinaus, richtet sich auf eine
yeuropdische Dimension“. Die Vor-
ginge um den Standort zeigten, dass
eine Uberarbeitung der EU-Richtlinie
zu Europiischen Betriebsrdten drin-
gend erforderlich sei. Dann kénnten
Rahmenabkommen mit multinationa-
len Konzernen wie Electrolux ge-
schlossen werden — ein Ziel, das die
Metallgewerkschaften iiber die Lan-
desgrenzen hinweg anstreben.



Beschaftigungsgesellschaften: Bei Arbeitslosigkeit die beste Alternative

Wenn der AEG alles nichts nutzt — Individueller Berufswegeplan und Bewerbungsmappe — GPQ war vor zehn Jahren der erste Anbieter im Freistaat

Wahrscheinlich ist, dass passiert, was
keiner will: Die AEG macht das Werk in
Nurnberg dicht. Was geschieht dann
mit den Beschéftigten? Sie werden ver-
mutlich in eine Beschaftigungsgesell-
schaft wechseln. Die gesetzliche Rege-
lung dampft den freien Fall, die Be-
dingungen sind Verhandlungssache.

NURNBERG - Das Ziel ist, dass
sich die GPQ selbst abschafft. Der Ge-
schiftsfiihrer der , Gesellschaft fiir
Personalentwicklung und Qualifizie-
rung”, Herbert Hansel, meint das
durchaus ernst: weil dann alle Gekiin-
digten untergebracht wéren. Die Chan-
cen dafiir stehen, das darf man sagen,
schlecht — wegen des fortdauernden
Strukturwandels in der Region, aktu-
ell vor allem wegen der AEG.

Méogen Betriebsrat und Mitarbeiter
auch alle Aktivitdten auf den Erhalt
des Niirnberger Werks konzentrieren,
sie konnten den GPQ-Chef schon
vorm Werk sehen: Hansel hat dort
iiber Gesetzesidnderungen bei den
so genannten Transfergesellschaften
informiert. Das unausweichliche Ende
also? 8000 Menschen hat die GPQ
in den vergangenen zehn Jahren iiber-
nommen, sie war die erste Beschaf-
tigungsgesellschaft in Bayern und ist
— trotz wachsender Konkurrenz -
nach eigener Auskunft noch die
grofBite.

Das Vorgehen ist immer &hnlich:
Die Betriebsparteien einigen sich in
den Sozialplanverhandlungen, wie die
Mittel auf Abfindungen und Beschafti-

ngsgesellschaft verteilt werden. Die

etroffenen wechseln dann vom alten
Arbeitgeber in die Beschaftigungsge-
sellschaft und erhalten dort etwa 80
Prozent des letzten Nettolohns.

Die Summe setzt sich zusammen
aus 60 beziehungsweise 67 Prozent
(mit Kind) Transferkurzarbeitergeld,
den Rest — Urlaubsentgelte und Sozial-
versicherung — stockt der abgebende
Betrieb auf. Laufzeit: maximal zwolf
Monate. In dieser Zeit sollen die
Gekiindigten den Schock der Arbeits-
losigkeit iberwinden, neue Perspekti-
ven fir sich entwickeln und idealer-
weise einen neuen Arbeitsplatz fin-
den. Am AnfanF steht eine Bestands-
aufnahme: Welche Kenntnisse und
Fahigkeiten hat der Mitarbeiter, was
sind die personlichen Stiarken und die
Wiinsche fiir die berufliche Zukunft?

Sprach- und Computerkurse

Daraus wird ein Berufswegeplan
und zunachst Bewerbungsunterlagen
— fiir viele sind’s die ersten nach 10
oder 20 Jahren — erstellt. Das Uben
von Vorstellungsgespriachen gehort
dazu, oft auch Sprach- und Computer-
kurse. Das kann nicht alles sein, meint
Joachim Zobel. Der Rechtsanwalt lei-
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tet die Niirnberger Niederlassung von
Schultze & Braun, dem grofiten deut-
schen Insolvenzverwalter und Sanie-
rungsberater. ,, Wir schauen genau, an
wen wir einen Auftrag vergeben: Wie
ist der Ansatz? Wie die Vermittlungs-
guote? Ist das Personal qualifiziert?“
prich: es braucht Betreuung und
Beratung durch Psychologen und Per-
sonalfachwirte, denn nach der ersten
Bewerbungsphase stehen viele vor
dem grofBien Nichts. Die ersten Ableh-
nungen kommen; sie gelten plétzlich
als zu alt, und das Selbstvertrauen bro-
ckelt. Erfahrene und produktive Men-
schen miissen sich mit der Aussicht
auf einen weniger gut bezahlten Job
anfreunden oder sogar eine minder-
qualifizierte Stelle annehmen.

Schon davor findet, wer jung ist und
gut ausgebildet, méglicherweise noch
wihrend der Kiindigungsfrist einen
neuen Arbeitsplatz. Hier hat der Ge-
setzgeber 2004 den Rechtsanspruch
auf Transferleistungen fiir die Vermitt-
lung aus Arbeit in Arbeit — dhnlich
der Outplacement-Beratung — veran-
kert und fordert dies mit bis zu 2500
Euro, wenn der Arbeitgeber die glei-
che Summe drauflegt.

Und wer bis zur Kiindigung nichts
findet? Sollte in die Beschaftigungsge-
sellschaft wechseln. ,,Die beste Mog-
lichkeit unter den gegebenen Umstéan-
den, dass man in Lohn und Brot kom-

men kann*, sagt Herbert Hansel. Eine
einhellige Meinung auch unter Arbeits-
rechtlern: Die Laufzeit kann zur Job-
suche genutzt werden — und wer da-
nach in die Arbeitslosigkeit fallt, muss
keine Abstriche an der Hoéhe des
Arbeitslosengeldes oder der Bezugs-
dauer fiirchten. In Zeiten von Hartz IV
ein wichtiger, geldwerter Aufschub.

Kontakte spielen lassen

Priméres Interesse allerdings ist die
Vermittlung in Arbeit. Dafiir lassen
die verschiedenen Anbieter ihre Kon-
takte in die Wirtschaft spielen, weisen
auf regionale Verwurzelung hin. Die
§enannten Vermittlungsquoten liegen

ei 60 bis 80 Prozent. Je nach Schwie-
rigkeitsgrad: ungelernt, {iber 50 Jahre
und nicht mobil, briichiges Deutsch
und moglicherweise eine Schwerbehin-
derung. , Da kann man iiber eine for-
male Bewerbung wenig erreichen“,
sagt Gabriele Bollhofer, Geschaftsfiih-
rerin der GeDiS, der Gesellschaft fiir
Personalentwicklung und -service in
Miinchen. Wichtig sei der direkte
Draht zu den Firmen und die Méglich-
keit, die Betreffenden fiir unbezahlte
Praktika freizustellen.

Einen FuB} in die Tiir zu bekommen
— das versuchen auch die Anbieter fiir
Beschaftigungsgesellschaften, vom
Nturnberger Platzhirsch GPQ bis hin
zum TUV Rheinland, der im Bereich

Bildung und Consulting auch Transfer
macht und bereits mit AEG spricht. Es
geht schnell um Millionen; der Markt
1st hart umkampft. Rechtsanwiltin
Christine Roth erinnert sich mit Grau-
sen an die Verhandlungen bei der
Grundig-Insolvenz: , Ein Druck son-
dersgleichen.” Wie im Krimi wurden
kurz vor Fristablauf um Mitternacht
Antriage ans Sozialministerium ge-
faxt, noch bis zum Beginn der Betriebs-
versammlung um Konditionen ge-
feilscht — und schlieBlich lingere Lauf-
zeit und Ist-Kosten-Abrechnung mit
der GPQ ausgehandelt. ,,Dieser Dienst-
leistungsbereich ist wie jeder andere
auch, es muss genau gepriift werden:
Wie schaut der Vertrag aus? Was wird
den Kollegen geboten?”, sagt Roth.

Wer bei der AEG zum Zuge kommt,
ist offen. Herbert Hansel von der GPQ
ist seiner Sache sicher: , Wir wissen,
wie die Situation ist, sind damals von
Kollegen fiir Kollegen gegriindet wor-
den.” Auf die Schnelle konne man auch
Hunderte Betroffene betreuen. , An
einem Tag in der Betriebsversamm-
lung, am néachsten bei uns“ — darin ist
man getibt. Die Lage am Arbeitsmarkt
aberwird geradefiir die Un-und Ange-
lernten, die am Band standen, immer
prekérer: Der Strukturwandel und die
Produktionsverlagerungen nach Osteu-
ropa haben jene Stellen gefressen, auf
diesie ausweichen konnten.



Besonnener Zuhorer im Zentrum der Krise

Zwischen Kampfgeist und Disziplinierungsversuchen: AEG-Betriebsratschef Harald Dix

Er steht mitten im Brennpunkt der
AEG-Krise: Betriebsratschef Harald
Dix. Ein Portrat.

NURNBERG - Fast wire Harald
Dix der IG Metall verloren gegangen.
Zehn Jahre war er da schon Gewerk-
schaftsmitglied. Sechs Jahre Jugend-
vertreter bei der AEG, Vertrauens-
mann, Referent fiir Jugendbildung,
immer wieder auf Seminaren und Fort-
bildungen. Ein Hoffnungstrager der
Metallgewerkschaft. Und dann leistet
Dix als 25-Jﬁhri%ar plotzlich seinen
Zivildienst ab. Vertauscht Anfang
1986 den Blaumann des Werkzeugma-
chers mit der weiBen Kleidung eines
Krankenhauspflegers und entdeckt
eine ganz neue, faszinierende Welt.

,Das waren vielleicht die gliicklichs-
ten eineinhalb Jahre meines bisheri-
gen Lebens“, sagt der AEG-Betriebs-
ratsvorsitzende im Riickblick. Er
spirt damals, ,,wie schon es ist, Men-
schen helfen zu kénnen*. Er erlebt das
Gliick von Patienten, die gesund wer-
den. Genauso wie das Leid, das der
Tod hinterlasst. Und es wird viel
gestorben in der Abteilung der Inne-
ren Medizin. ,,95 Prozent der Patien-
ten hatten Krebs.“” Wer den Todes-
kampf verliert, wird vom Zivildienst-
leistenden Dix, mit einem Laken
bedeckt, im Bett in den Krankenhaus-
keller gerollt. Es ist alles andere als
ein leichter Dienst, aber der junge
Metallarbeiter gerat schwer ins Grii-
beln. , Ich wollte eigentlich nicht mehr
zuriick in die AEG, sondern richtig in
den Pflegeberuf einsteigen.*

~Eine feine Arbeit"

Harald Dix kehrt im Sommer 1987
schlieBlich doch zuriick an die Werk-
bank. Der Grund ist denkbar e-
wohnlich. In Abwesenheit haben die
damals noch fast 5000 Beschéftigten
der traditionsreichen Hausgeratefa-
brik den Zivi vier Monate vor Ende sei-
ner Dienstzeit im Krankenhaus in den
Betriebsrat gewahlt. Alles im Leben
des Harald Dix geht jetzt wieder sei-
nen gewerkschaftlichen Gang. Finf
Jahre arbeitet er noch als Werkzeug-
macher. ,Eine feine Arbeit war das.”“
Dann wird er 1992 erstmals freigestell-
ter Betriebsrat. Und als zehn Jahre
spater iiberraschend der Vorsitzenden-
posten frei wird, ist man sich ziemlich
einig, dass das jetzt der Dix machen
muss. ,Einfach, weil ich der Einzige
war, der den klassischen Weg hinter
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Derzeit von friih bis nachts gefordert:
Betriebsratschef Harald Dix. F.: Matejka

sich hatte und vom Jugendvertreter an
schon so ziemlich alles war.“

Der Mann mit dem Dreitagebart
erziahlt davon ohne Eitelkeit. Fast
schiichtern wirkt er manchmal. Etwa
wenn er sich eine Frage lachelnd
durch den Kopf gehen lasst und sein
Gegeniiber dabei taxiert. Diese paar
Sekunden Bedenkzeit nimmt er sich in
Gesprachen immer wieder. Dix ist
kein Hitzkopf. ,Nicht mehr*, sagt er.
In seiner ,,l]ugendlichen Sturm-und-
Drang-Zeit" sei das anders gewesen.
Alte Freunde, die mit ihm in der
Gewerkschaftsjugend aktiv waren
und ihn von gemeinsamen Urlaubsrei-
sen kennen, wollen das nicht bestéti-

en. ,Der Harald war schon immer

esonnen. Manchmal musste man ihn
sogar etwas anschieben", sagt IG-Me-
tall-Sekretéar Robert Schuh.

Wer Dix jedenfalls im aktuellen
Konflikt um die SchlieBung des AEG-
Werks beobachtet, der erlebt den
Betriebsratschef nicht als Einpeit-
scher. Seit am 12. Dezember die Hiobs-
botschaft aus Stockholm verkiindet
wurde, achtet der 44-Jahrige darauf,
dass sich die Belegschaft an Verabre-
dungen hilt. , Es kann jetzt nicht jeder
machen, was er will“, betont er immer
wieder. Dix muss sich keine Sorgen
machen, dass seine gut 1700 Kollegen
nicht geniigend Kampfgeist mitbriach-
ten fiir die vermutlich noch lange dau-
ernde Auseinandersetzung. ,,Aber wir

miissen auch diszipliniert sein", sagt
er. Als Bayerns Wirtschaftsminister
Erwin Huber kiirzlich. das Werk
besuchte und dabei einen eher desinte-
ressierten Eindruck hinterlieB, woll-
ten die emporten Arbeiter mitten in
der Schicht heimgehen, obwohl mit
der Geschiftsleitung fiir diesen Tag
verabredet war, dass die Produktion
laufen wiirde. Dix redete den Kolle-
gen eine halbe Stunde lang ins Gewis-
sen. Dann wurde weitergearbeitet.

Mit den Leuten reden

Nach der Biiroarbeit, die auch dazu-
gehort zum Betriebsrats-Job, drangt
sich Dix nicht. In solchen Dingén
neigt er zum Unorganisierten. ,Haben
Sie meinen Schreibtisch gesehen?"
Aber rausgehen an die Werkbéanke
und Béander und mit den Leuten reden,
das kann er. Selbst bestatigt er das mit
typisch frankischem Understatement:
,Ja, das kla&pt ganz gut.” In den letz-
ten beiden Wochen war Dix an vielen
Tagen von der Friith- bis zur Nacht-
schicht im Betrieb, um eventuelle Kon-
fliktsituationen rechtzeitig entschar-
fen zu konnen. Und um immer wieder
mit den Kollegen zu reden.

Entfernt von der Lebenswelt der
Arbeiter hat sich Dix in 18 Jahren
Betriebsratsarbeit kein bisschen. Er
hat nicht irgendwann angefangen,
sich einen Schlips umzubinden oder
sich auf andere Weise den Gewohnhei-
ten jener Manager anzupassen, mit
denen er am Verhandlungstisch sitzt.
Dix drangt sich nicht nach vorne. Bei
der Demonstration am 20. Dezember
lief er irgendwo in der Mitte des Pro-
testzuges um das AEG-Gelande. Nicht
der eigene Bedeutungszuwachs, son-
dern die ,Zuneigung zu den Men-
schen“, sagt Robert Schuh, sei das
Hauptmotiv fiir Dix’ Engagement.

Kaum noch daheim

Er sorgt sich im wahrsten Sinne um
die Zukunft der 1750 AEG-ler. Und
noch um fiinf andere Menschen. Seine
Ehefrau und die vier Kinder hat Dix
zuletzt nur noch am Wochenende gese-
hen. Das schlechte Gewissen ist ihm
anzumerken. ,Meine Frau hat zurzeit
zu Hause alles allein an der Backe.
Das ist ein Wahnsinn.“ Natiirlich
habe die Familie fiir seine Situation
Versténdnis. Und irgendwie schweille
das alles auch zusammen. Dann
schweigt er wieder nachdenklich.
»Aber ich muss da schon aufpassen.”
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So hatte sich Fami-
lie Zembsch Weih-
nachten nicht vor-
gestellt. Statt mit
einer frohen Bot-
schaft wurde sie
mit einer Hiobsbot-
schaft konfrontiert.
Dabei hatte Jirgen Zembsch bis zu-
letzt gehofft, das Aus sei abzuwen-
den. Am 12. Dezember aber wurde
aus der Beflirchtung Gewissheit: Die
Belegschaft erfuhr, dass Electrolux
das Nirnberger AEG-Werk dicht
machen will. Jetzt gehért Zembsch
zu den gut 1700 Beschéftigten, die
nicht wissen, wie es weitergehen soll.
Ein Besuch.

Auf den ersten Blick ist alles wie in
jedem Jahr. Es weihnachtet bei
Zembschs. Der Baum ist aufgestellt,
ist voll mit bunten Lichtern. Die Zwil-
linge Julia und Yvonne, dreieinhalb
Jahre alt und nicht zu bremsen, kip-
Een die Spielzeugkiste aus, springen

inein und schieben sich gegenseitig
durchs Wohnzimmer.

Petra Zembsch (36) sitzt mit ihrem
Mann auf der Couch. Eine attraktive
Frau, ein kriftiger Mann. Sie haben
sich fest vorgenommen, sich die Weih-
nachtsstimmung nicht verderben zu
lassen, schon wegen der Kinder. ,Ich
lass’ mich nicht unterbuttern“, sagt
Jirgen Zembsch (37) ein wenig trot-
zig und zuckt die Achseln.

.Null auf null geht es auf”

»Andern kann man doch eh’ nichts
mehr.“ Sie feiern Heiligabend also
wie immer, versuchen, die Zukunfts-
sorgen zu verdriangen. Sie besuchen
den Kindergottesdienst. Danach fin-
det die Bescherung statt. Julia und
Yvonne reiflen das Papier auf. Ge-
schenke gibt's nur fiir die T6chter.
Die Eltern haben dem Konsumterror
vor Jahren abgeschworen. AuBlerdem
bleibt nicht viel {ibrig im Monat. Gro-
Be Prasente sind nicht drin. Zusam-
men mit Petra Zembschs 400-Euro-
Job kommt die Familie auf 2000 Eu-
ro, die sie im Monat zur Verfiigung
hat. Noch. Nach Abzug von Miete,
Versicherungen, Kleidung und Le-
bensmitteln fiir vier Personen ,geht
es grad null auf null auf*”.

Seit dreieinhalb Jahren erst ist Juir-
gen Zembsch bei der AEG beschéaf-
tigt. Der gelernte Kommunikations-
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VON SABINE STOLL

Weihnachten zwischen Hoffnung und Wut

Jirgen Zembsch arbeitet bei der AEG — Die Familie will sich das Fest trotzdem nicht vermiesen lassen

Andern kann man doch eh’ nichts mehr”: Die Hiobsbotschaft vom Aus fiir die AEG kam kurz vor Weihnachten. Familie
Zembsch will sich das Fest trotzdem nicht vermiesen lassen.

elektroniker arbeitet als Anlagenfiih-
rer in der Waschmaschinenproduk-
tion. Arbeit im Akkord, am Band, im
Schichtdienst. Von 6 bis 14.30 Uhr
oder 14.30 bis 23 Uhr. Die Arbeit
mache ihm Spa8, sagt er, anfangs sei
auch das Betriebsklima ziemlich gut
gewesen. In den vergangenen Mona-
ten dann sei die Stimmung natiirlich
gekippt. Wer geht schon gut gelaunt

zur Arbeit, wenn die Stelle auf dem
Spiel steht. Wie lange er noch Arbeit
hat, weill der 37-Jdhrige nicht.

~Man gewdohnt sich dran”

Ende 2007 sollen die letzten Stellen
abgebaut sein. Zembsch rechnet aller-
dings frither mit seiner Entlassung.
,Da ich noch nicht so lange dabei bin,
werde ich wohl in den sauren Apfel
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beiflen missen. Ich kann nur hoffen,
dass der Sozialtarifvertrag so aus-
sieht, dass es eine Beschaftigungsge-
sellschaft geben wird.* Ob tiberhaupt
und fiir wie lange? Die Ungewissheit
setzt dem Ehepaar zu. ,,Du weilit ja
nix. Aber irgendwie gewohnt man
sich auch dran“, sagt Petra Zembsch.
Sie kennt sich nur zu gut aus mit Fir-
men, die schliefen. Erst hat die Biiro-

kauffrau bei einem
Verlag gearbeitet,
der dicht gemacht
hat. Dann bei einem
Modehaus, das sich

mangels  Umsatz
nicht mehr halten
konnte.

Dass die Belegschaft gehen muss,
wenn Unternehmen in die Knie ge-
hen, dass Werke geschlossen werden,
die Minus machen, okay, das leuchtet
Jurgen Zembsch noch ein. Das Aus
fiir die AEG hat den Zembschs aller-
dings einen doppelten Schlag ver-
setzt. Sie konnen es nicht fassen, dass
Regeln, auf die doch immer Verlass
war, plotzlich nicht mehr gelten.
sWarum wir? Warum?“, fragt er.
,Die AEG war doch profitabel. Eine
Frechheit ist so was.” Um den Profit
zu maximieren, lasse die Konzernlei-
tung die Mitarbeiter hier tber die
Klinge springen, weil die in Polen fiir
Hungerléhne arbeiten wiirden. Be-
kannte hitten schon gefragt, ,zieht
ihr jetzt nach Polen“, erzahlt Petra
Zembsch.

Die ,,GroBkopferten” da oben

Auf Politiker und Konzernchefs ist
die Familie gleichermaBen schlecht
zu sprechen. Sie schimpfen sie die
,GroBkopferten“ und ,,die da oben“.
Denen miisste man es nehmen, sagen
die Zembschs. ,,Man muss mehr fiir
den kleinen Mann tun.“ Aber nein,
die Mehrwertsteuer werde erhoht.
Und wenn Jiirgen Zembsch in der Zei-
tung liest, dass Manager fiir ihr Miss-
management auch noch mit Millio-
nen abgefunden werden, dann dreht
sich ihm der Magen um.

Wenn Jiirgen Zembsch dariiber
richtig nachdenkt, dann wird er wii-
tend, dann ist das mit dem Weih-
nachtsfrieden so eine Sache. Fiir die
Zembschs ist das Land langst aus
dem Ruder gelaufen. Wo soll das
noch enden mit den ganzen Arbeitslo-
sen? Dass er bald mit anderen auf der
Stralle stehen konnte, daran mag der
37-Jahrige nicht denken. Die Hoff-
nung, eine neue Stelle zu finden,
haben er und seine Frau nicht aufge-
geben. Er hat den Vorteil, mit 37 Jah-
ren noch nicht zur Kategorie ,,unver-
mittelbar” zu gehoren. ,Die, die liber
50 sind, und bei denen vielleicht die
ganze Familie bei der AEG arbeitet,
die trifft es noch schlimmer.*

Nirnberger Nachrichten 24.12.2005
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LESERBRIEFE

Montag, 2. Januar 2006

Jetzt schlagt’s dreizehn

Betrifft: SchlieBung des Nirnberger
AEG-Werks, diverse Artikel und Leser-
briefe vom 14. Dezember 2005

Mit Befremden mussteich den Leser-
brief von Herrn Miiller zur Kenntnis
nehmen. Er scheint tiber ein feudales
Einkommen zu verfiigen. Wenn er sich
vorstellen kann, auf 30 bis 40 Prozent
seines Gehalts verzichten zu kénnen,
um seinen Arbeitsplatz zuretten. Dann
kann ich nur hoffen, dass es allen deut-
schen Arbeitnehmern so geht.

Die Realitat sieht leider anders aus.
So kann sich ein Arbeiter am Band
heute gliicklich schatzen, wenn er mit
netto 1500 Euro heimgeht. Zieht man
davon noch 40 Prozent ab, dann frage
ich mich, von was er seine Familie
erndhren soll. Sein Arbeitsplatz, der
dann fiir wenige Monate sicher sein
sollte, hilft ihm dann nichts mehr.

Auf unserer Seite , Leserbriefe” werden
keine redaktionellen MeinungsauBerun-
gen, sondern die Ansichten der Einsen-
der wiedergegeben. Die Redaktion
behalt sich das Recht auf Kiirzungen vor.
Die Verfasser sollten Anschrift und Tele-
Eo'r:l;\qlmmer angeben, insbesondere bei
-Mail.

Weltfremder und sozialfeindlicher
kannmannicht sein. Fiir soziales Mitei-
nander sorgen die Gewerkschaften.
Oder wollen wiretwa zuriick in die Zeit
der Gutsherren und Willkiir?

Hausgemacht ist das Problem der
AEG-Werksschliefung  keineswegs,
vielmehr professionell und eiskalt von
langer Hand im Ausland geplant, von
so genannten Topmanagern, die sich
einen Dreck um unser wertvollstes Gut
scheren: den Menschen und seine
Arbeitskraft.

Auf den in diesem Falle dullerst in-
kompetenten Rat, besser nach vorne zu
sehen (= Aufgabe des Werkes, siche
Minister Huber, CSU), als sich tatkraf-
tig und engagiert dagegen zu wehren,
konnen nicht nur ich, sondern auch
viele meiner Verwandten und Be-

kannten sagen: Der nachste Fernseher
kommt von Loewe, nicht von Grundig
(Beko), und die néachste Wasch-
maschine von Miele, nicht von AEG
(Electrolux). Markus Rubsch, Stein

Jetzt schlédgt’s dreizehn! Der Leser-
brief von Andreas Miller vom 21.
Dezember darf nicht unwidersprochen
bleiben. Anscheinend will er nicht
wahrnehmen, dass die AEG-ler sehr
wohl bereit waren, auf wesentliche
Bestandteileihres Einkommens zu ver-
zichten und zuséatzlich langer zu arbei-
ten. Ferner ignorierte er, dass in dieser
Republik von Einkommenszuwéchsen
lingst nicht mehr die Rede sein kann.

Realitat ist ein seit langerer Zeit rea-
ler Einkommensverlust. Der verscharft
sich durch die stindig steigende
Steuer-, Gebiihren- und Abgabenlast.
Politiker aller Parteien und samtliche
greifbaren Gutachter bescheinigen
und beklagen die zu geringe Binnen-
nachfrage. Wo kommt die denn her,
wenn die Beschaftigten sich, mit ge-
werkschaftlicher Unterstiitzung, die
Taschen so voll stopfen?

Im Ubrigen: es wirdsich in dieser glo-
balisierten Welt immer eine Moglich-
keit finden, noch geringere Lohne
durchzusetzen. Welches Niveauist hier
vorstellbar? Das polnische, ruméni-
sche, russische oder chinesische? Viel-
leichtistdie Welt ja wiederin Ordnung,
wenn die noch arbeitende Bevolkerung
als billige Wanderarbeiter durch
Deutschland zieht.

Ich bin weder Gewerkschaftsmit-
glied noch in irgendeiner Form mit der
Firma AEG verbunden. Aber die spiir-
bare soziale Kilte und diese himmel-
Ungerechtigkeit macht

Toni Hoppl, Flirth

schreiende
mich wiitend.

Der Leserbrief von Andreas Miiller
hat mich zum Nachdenken gebracht.
Fiir den Grund dieses Leserbriefes gibt
es folgende Interpretationen:

1. Er ist selbst Arbeitgeber und
drgert sich, dass er seinen Arbeitern
und Angestellten {iberhaupt noch
Lohn oder Gehalt fiir deren Arbeitsleis-
tung zahlen muss. Dabei vergisst er

AE

G

Ab dem Jahr 2007, wenn das Nirnberger AEG-Werk im Stadtteil Muggenhof aller Voraussicht nach seine Tore fiir immer
geschlossen hat, wird auch die Ampel an der Werkseinfahrt stéandig ,,Rot” zeigen.

aber, dass diese Menschen seinen
Betrieb aufrechterhalten und auch fiir
sein Einkommen arbeiten.

2. Er ist arbeitslos und will seinen
Leserbrief als Bewerbungsschreiben
fiir einen Managerposten bei Electro-
lux verwenden und damit Eindruck
schinden.

3. Er hat seinen Leserbrief unter zu
viel Einfluss von Gliihwein verfasst
und weill deshalb nicht mehr, was es
heifit, wenn man 30 oder 40 Prozent
weniger Lohn oder Gehalt fiir die glei-
che Arbeit erhéalt, wie er fordert.

Leser Miiller sollte sich einmal mit
AEGlern unterhalten und fragen, zu
welchen immensen Zugestiandnissen
siegegeniiberderElectrolux-Manager-
riege bereit waren und es noch sind —
(bislang) aber ohne Erfolg. Er sollte
sich jedoch bei diesen Menschen nicht
namentlich vorstellen und damit prah-

len, diesen Leserbrief , verbrochen" zu
haben. Claus Samen, Neumarkt

Mit groBem Interesse habe ich Ihre
Artikelserie verfolgt. Es werden
enorme Anstrengungen unternommen
— leider ist das ager nur wirkungsloser
Theaterdonner. Man muss etwas unter-
nehmen, das den Schwedenrichtig weh
tut. So eine Moglichkeit gibt es. In
Thren Artikeln erkenne ich aber nicht
einmal ansatzweise einen derartigen
Gedanken. Streiks sind doch genau
das, was die Schweden wollen in einem
geséttigten oder iibersattigten Markt,

alachendienurdariiber.

Mit wenigen diirren Worten lisst
sichdiewirksame MaBBnahme hieraller-
dings nicht darstellen. Die Ge-
werkschaft ist taub und hat auf meine
Vorschlédge nicht reagiert, die Politiker
sind offensichtlich blind.

Archivfoto: dpa

Es ist ahnlich wie beim ,Ei des
Kolumbus“ oder beim ,Gordischen
Knoten“: Die Leute kommen einfach
nicht drauf. Es besteht jedenfalls noch
begriindete Hoffnung bei richtigem
Vorgehen. Prof. Dr. Herwig Giintner,

Schwabach

Herr Miiller gibt der IG Metall die
Schuld an der Schliefung des AEG-
Werks. Er fordert einen Lohnverzicht
der Arbeitnehmer von 40 Prozent. Was
will er erreichen? Will er chinesische
Lohne in Deutschland? Will er, dass
unsere Arbeitnehmer ihre Miete nicht
mehr bezahlen konnen? Will er, dass
unsere Arbeitnehmer in Obdachlosen-
heime umziehen miissen?

Die Vorschlige sind das Dimmste,
wasich in Leserbriefen je gelesen habe.

Johann Schneeberger,
Schwanstetten
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Niirnberger AEG-Werk soll spatestens Ende 2007 geschlossen werden: Moral, wo bist du?

Betrifft: SchlieBung des Nirnberger
AEG-Werks. — Nach einer Vielzahl von
verdffentlichten Leserbriefen schlieBt
die Redaktion die Diskussion mit dieser
Folie ab, vorbehaltlich einer neuen Ent-
wicklung.

Mercedes entlisst Tausende, damit
der Gewinn steigt. Die Telekom und
die Deutsche Bank entlassen ebenfalls
Tausende aus analogen bzw. dhnli-
chen Griinden. Electrolux beliigt und
betriigt die Offentlichkeit iiber die
wahren Griinden, warum sie in Niirn-
berg ein Werk ,platt* machen — nur
um ein paar pragnante ,,Shareholder*
anzufiihren.

Fast ist man geneigt, den Vergleich
mit den Heuschrecken deshalb abzu-
lehnen, da dies eine Beleidigung fiir
die Tiere ist. Wo bleiben bei diesem
unmoralischen Verhalten die ,,Share-
holder” eigentlich, die Vertreter des
BDI und anderer Profiteure des Kapi-
tals? Fiir die Herren wohl alles nor-
mal, denn bei ihresgleichen wachst
wahrscheinlich wegen solcher innova-
tiven Ideen das eigene Vermégen (zum
Beispiel Mannesmann).

Sicher wird es immer Werkschlie-
Bungen geben, auch um andere Ar-
beitsplatze in derselben Firma zu ret-
ten, wenn es dieser wirklich schlecht
geht (und nicht vorher Uberkapaziti-
ten selbst geschaffen werden). Aber
um Aktionare und andere zu ,sanie-
ren“, Existenzen von Tausenden zu
vernichten — Moral wo bist du? Und
glaube keiner, dass durch steigende

Aktienkurse der viel beschworene
kleine Mann profitiert. Profitieren
werden nur die mit einem ,dicken“
Aktienpaket und nicht die mit 100
oder 500 Aktien — aber die Existenzen
sind vernichtet.

Fir mich gibt es nur eine Konse-
quenz - keine Electrolux-Gerite
mehr. Ubrigens hat dies nichts mit
yantischwedischer” Einstellung zu
tun — ich gehe auch weiterhin zu Ikea
und hére Abba.

Die Haltung von Wirtschaftsminis-
ter Huber ist in diesem Zusammen-
hang skandalos. Ware er in Miinchen
geblieben, hatte er einen Beitrag zum
Umweltschutz geleistet und keinen
Sprit vergeudet sowie keine leeren
Worthiilsen von sich gegeben.

Felix Alfermann, Niirnberg

Bei der Solidaritidts-Kundgebung
war von der CSU niemand zu sehen.
Selbst Innenminister Glinther Beck-
stein, der sonst bei jeder Schickimi-
cki-Veranstaltung erscheint, glanzte
durch Abwesenheit

Bei der nichsten Wahlentscheidung
sollten die Menschen auch daran den-
ken. Von fritheren Aussagen von Minis-
terprasident Stoiber habe ich in Erin-
nerung, dass die CSU auch die Partei
der ,,Arbeitnehmer* ist.

Giinter Nieder, Niirnberg

Diese SchlieBung war schon 1993
vorauszusehen — beim Einstieg von
Electrolux. Die wollten nur den
Namen der AEG und nicht die Werke,

denn sie hatten ja schon 18 Werke in
Europa.

Hétte man 1993 nicht Electrolux
den Zuschlag gegeben, sondern den
anderen Interessenten wie General
Electric, dann miisste man heute nicht
iiber eine SchlieBung reden. Aber die
Experten der IG Metall hatten ja Elect-
rolux wiarmstens empfohlen. Man
hatte den Eindruck, als hiatten die eine
Pramie dafiir bekommen.

Wenn jetzt der bayerische Minister
Huber der Belegschaft empfiehlt,
ruhig zu sein, ist das ein Armutszeug-
nis der Politik. Wenn das alles ist,
sollte er sein Amt zuriickgeben. Wie
lange will die Politik noch zusehen,
wie ein Unternehmen nach dem ande-
ren ins Ausland geht? Vor allem, wenn
man den Firmen noch Subventionen
gibt, um Arbeitsplatze ins Ausland zu
verlagern.

Es miisste gesetzlich verboten wer-
den, dass ausldandische Firmen sich
mit mehr als 25 Prozent an deutschen
Unternehmen beteiligen diirfen. Der
IG Metall sei empfohlen, nicht feige zu
sein und zu einem Kaufboykott, wie
angekiindigt, fir Electrolux-Gerite
aufzurufen.

Ein AEG-Mitarbeiter mit 47 Dienst-
jahren. Manfred Schlegel, Niirnberg

Leider konnte ich nicht an der Pro-
testaktion, Kundgebung und Men-
schenkette am 20. Dezember gegen die

Redaktion: Dr. J6rg von Forster
Telefon (09 11) 2 16 28 92

SchlieBung des AEG-Werkes teilneh-
men. Ich mochte auf diesem Wege
allen 1750 Mitarbeitern, die von dieser
SchlieBung betroffen sind, mein Mitge-
fithl und meine Solidaritat ausdrii-
cken. Wie man mit Thnen verfahrt ist
skandalgs!

Es ist ein weiterer, wie in den letz-
ten Jahren schon vielfach geschehener
Missbrauch von freien Unternehmern,
eine fleiBig schuftende, keine grofien
Vermogen verdienende Bevolkerung
nach dem Absahnen von guten Gewin-
nen im Regen stehen zu lassen.
Anschliefend wird vielen dieser ,,aus-
gespuckten”, arbeitslosen Menschen
von Seiten duckmauserischer Politi-
ker zu allem Hohn noch Sozialmiss-
brauch vorgeworfen. Und ihnen die
letzten ersparten Kroten mit Alg II
oder Hartz IV erbarmungslos wegge-
rechnet.

So viel Ungerechtigkeit macht trau-
rig und wiitend. Und zu allem Ubel
werfen Manager und Politiker diesen
Menschen mangelnde Moral bei
Streiks vor, wenn sie um die nackte
Existenz kdmpfen.

Eva Krause, Erlangen

»Billiger kann teuer werden*“, schrie-
ben die Niirnberger Nachrichten am
14. Dezember 2005 zum Desaster des
SchlieBens der AEG, einer weiteren,
regional bedeutsamen Produktions-
statte, durch den Machtfaktor Kapital
in herzloser Form. Dass dies Kapital-
geber nur zu gerne iibersehen wollen,
ist das Zeichen der Zeit, nach dem uns

allen nur zu lange aber mit steigendem
Erfolg eingeredet wurde, dass Kapital
der bestimmende Produktionsfaktor
sei.

Das ist aber falsch, Derartiges steht
dem Kapital nicht zu. Nur die natiirli-
chen Faktoren Arbeit (inklusive best-
moglicher Ausbildung sowie Verfiig-
barkeit der Arbeitskraft) und Boden
werden zu Produkten geformt und
sind malBgebend fiir die Wertschop-
fung einer Region, eines Landes.

Daraus hervorgehender Wohlstand
wird dort nur erreicht, wenn diese bei-
den Faktoren in keiner Weise ver-
schwendet werden. Arbeitslosigkeit
ist eine absolute Verschwendung, sie
zu steigern, fiihrt nicht nur wirtschaft-
lich in den regionalen und dann in den
bundesweiten Kollaps, sondern auch
sozial.

Investitionsunlust in Deutschland
wird herbeigeredet und gleichzeitig
das Land auspliindernd verarmt. Die-
jenigen, denen zum Sparen etwas
ubrig bleibt, legen es auf die hohe
Kante.

Anderen wird eingeredet, fiirs Alter
rentenmiBig ,Notsparen“ zu miissen,
ausgerechnet auch noch vom Staat. So
unterbleiben bei uns weitere Investi-
tionen, Wertschopfungs- und Wohl-
standssignale.

Es kann nicht sein, tatenlos zuzuse-
hen, wie das Kapital global zockt, bei
uns verbrannte Wirtschaftskrieg-Erde
hinterlasst und uns in die Armut
treibt.

Bernhard Birnfeld, Neunkirchen
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Electrolux hatte nichts entgegenzusetzen

Verhandlungen liber Sozialtarifvertrag treten auf der Stelle — , Angespannte Atmosphéare”

MUNCHEN - Einst stand hier, nur
einen Steinwurf vom Konigsplatz-
Obelisken entfernt, das Miinchner
Continental-Hotel. Heute macht sich
an dieser Stelle das Haus der bayeri-
schen Wirtschaft breit, Sitz auch des
Metall-Arbeitgeberverbandes VBM.
Seit dem frithen Nachmittag umla-
gern es Kamerateams, die sich in
Geduld tiben. Der erste Verhandlungs-
tag lber einen Sozialtarifvertrag fi
1700 Mitarbeiter des AEG-Werks
Niirnberg erweist sich erwartungsge-
maB als zahe Angelegenheit. Gegen 16
Uhr ist die erste Unterbrechung, die
Vertreter der Arbeitgeberseite steuern
raschen Schrittes auf die Aufziige zu.

»In epischer Breite"

Kein Kommentar, lautet die diirre
Botschaft, , wir kénnen wirklich noch
nichts sagen“, erklart Georg Feld-
meier, stellvertretender VBM-Chef.
Auch die IG Metall und die AEG-Be-
triebsrate konnen nichts Neues sagen,
reden dann aber doch. Die Gesprache
hitten in angespannter Atmosphire,
aber in sachlichem Ton stattgefunden,
sagt Bayerns IG-Metall-Chef Werner
Neugebauer. ,,Wir haben uns die Zah-
len der Unternehmensleitung ange-
hért. Und sie hat noch einmal in epi-
scher Breite die o6konomischen
Griinde der SchlieBung dargelegt.“

Der Bevollmichtigte der Niirnber-
ger IG Metall, Jiirgen Wechsler, fiigt

i : ,, Wir kennen noch nicht einmal
die Knack;;g#kte der anderen Seite."”
Aber die ackpunkte der eigenen
Forderungen stehen fest. Am weites-
ten geht die erste: Alle 1700 Mitarbei-
ter sollen ihr volles Einkommen bis

VON ANGELA GIESE

Der Nirnberger Gewerkschaftsvertre-
ter Jurgen Wechsler. F.: Mark Johnston

2010 weiter erhalten und zusétzlich
bei einer Beschiftigungsgesellschaft
qualifiziert werden. Der zweite Punkt
lautet: Abfindungen in Hohe von drei
Monatsléhnen pro Kopf und Beschafti-
gungsjahr. Ferner sollen Mitarbeiter
ab 53 Jahren bis zur Rente ihren vol-
len Lohn beziehen. Die vierte Forde-
rung des Sozialtarifvertrags zielt auf
Ersatzarbeitspldtze im Electrolux-
Konzern ab.

Haben sich die Arbeitnehmervertre-
ter inzwischen verabschiedet von dem

oflen Ziel, das Niirnberger Werk

och noch zu erhalten, wenigstens in
Teilen? Keineswegs, meint Neuge-
bauer. ,Die Standortsicherung ist
nicht vom Tisch, sondern bleibt als
golitische Forderung bestehen. Die

chlieBung ist vollig unsinnig.“ Trotz-
dem darf der Erhalt des Werkes aus
rechtlichen Griinden ,faktisch nicht
Gegenstand der Tarifverhandlungen®
sein.

~Wochenlang Zeit gehabt"

Am Abend trennten sich die Tarif-
parteien, ,,ohne dass wir sehr viel wei-
tergekommen wiéren”, bedauerte
Wechsler. Er ist enttduscht dariiber,
dass das Unternehmen, federfithrend
vertreten durch Geschaftsfithrer Die-
ter Lange, tatsachlich kein konkretes
Angebot vorgelegt hat, ,,obwohl dazu
wochenlang Zeit war“.

Jetzt habe die Belegschaft noch
mehr Grund, auf die StraBe zu gehen.
Die Protestaktionen heute frith und
am frithen Nachmittag waren schon
seit einigen Tagen geplant. Der Druck,
zu einem akzeptablen Ergebnis zu
kommen, soll so verstarkt werden.

Am Donnerstagnachmittag werden
sich die Tarifparteien in Ingolstadt
wieder treffen. Die Gewerkschafter
sind gespannt auf die Zugestandnisse,
die Electrolux machen wird. An jenem
Tag will die IG Metall unbedingt wis-
sen, woran sie ist, Wechsler: ,,Wenn
sichtbar wird, die bewegen sich auf
uns zu, werden wir weitere Termine zu
den Details ansetzen. Wenn das Ange-
bot aber meilenweit von unseren For-
derungen entfernt ist, werden die Ver-
handlungen scheitern.*“
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Proteste bei AEG neu entflammt

Massiver Arbeitskampf in der ndchsten Woche wird immer wahrscheinlicher

-

Im Ringen um die 1700 Arbeitsplatze bei AEG-Hausgerate ter der Frithschicht auf die StraBe. Auch die Spéatschicht
Niirnberg wird ein regelrechter Streik bereits in der nachs- nahm die Arbeit nicht auf. Jirgen Wechsler von der I1G
ten Woche immer wahrscheinlicher. Bei den ersten Protest- Metall (re.) erklarte ihnen, dass eine Einigung unwahrschein-
aktionen im neuen Jahr gingen mehrere Hundert Mitarbei- lich ist. (Reportage u. Kommentar Seite 19) Foto: Weigert




AEG-ler wollen ,,keine Almosen*

Protestaktion mit Ermiidungstendenzen — Hickhack um Sozialtarifvertrag

VON ANGELA GIESE

Ausharren bei klirrender Kélte : Ab 9 Uhr legten die AEG-Beschaéftigten ihre Arbeit

nieder. Sie wollen einen Sozialtarifvertrag durchsetzen.

NURNBERG - Um kurz vor 9 Uhr
steht nur ein kleines Hauflein AEG-
ler vor dem Werkstor. Irgendwie
scheint die Luft heraus aus der kampf-
erprobten Belegschaft. Vielleicht ver-
starkt aber auch die Kélte die Ermii-
dungserscheinungen. Griippchenwei-
se kommen mehr Mitarbeiter auf die
Muggenhofer Strafe. Routiniert holen
sich viele bei der IG Metall knallrote

Foto: Eduard Weigert
Trillerpfeifen ab. Als Betriebsratschef
Harald Dix die provisorisch aufge-
baute Biihne auf einem Lkw besteigt,
ist die Demonstrantenschar auf 300
bis 400 Menschen angeschwollen. Frie-
rend treten sie von einem Bein aufs
andere. Aber: ,Unsere Herzen sind
warm*, sagt Dix ins Mikrofon.

Etwas hitzig wird Dix, als er auf die
Auftaktrunde der Gespriache am Vor-

tag in Miinchen zu sprechen kommt.
Die Gewerkschafter waren ent-
tauscht, dass sich die Arbeitgeberseite
ohne konkretes Angebot an den Ver-
handlungstisch setzte. Geradezu als
»Provokation“ werten sie die Zusage
Dieter Langes. Der Electrolux-Ge-
schaftsfiihrer und Projektleiter fiir die
Standortabwicklung in Niirnberg hat-
te erkliart, das Angebot werde ,nicht
schlechter als der alte Sozialplan
sein“, der zur SchlieBung der G-
Werke Kassel und Herborn angewen-
det worden war. In den Augen der
Betriebsriate der blanke Hohn: Etwa
in puncto Abfindungen verlangen sie
drei Monatslohne pro Beschéftigungs-
jahr anstatt weniger als einen Monats-
lohn, wie damals gezahlt wurde.

»Realistische Werte"

Die Unternehmensleitung sieht das
naturgemal anders. ,,Wir werden bei
unserem Angebot von realistischen
Werten ausgehen®, hatte Dieter Lange
bei einer Belegschaftsinformation ges-
tern Morgen gesagt. Ein Zugestindnis
des Arbeitgebers besteht schon allein
darin, dass liber einen Sozialtarifver-
trag geredet wird. ,,Wir steigen darauf
ein im Interesse der Mitarbeiter,
geben aber unsere Rechtsposition
nicht auf”, ergdnzte Unternehmens-
sprecher Michael Eichel. Er spielte
damit auf noch ungeklirte Rechtsfra-
gen zum Thema Sozialtarifvertrag ab.

IG-Metall-Vize Jurgen Wechsler
hob gestern demgegeniiber hervor,
dass Gerichte in zwel Fillen die Posi-
tion der Gewerkschaft gestarkt hitten,
und folgert daraus: ,Der Sozialtarif-
vertrag ist ein Rechtsinstrument, das
vor Gericht standhélt.” So ein Vertrag
sei schliellich kein Selbstzweck, son-
dern dazu da, Entlassene langfristig
abzusichern, damit sie nicht gleich in
das Loch der Arbeitslosigkeit fallen.

Auch Wechsler redete sich in der
Eiseskidlte warm. ,Ab Donnerstag
wird nicht mehr rumgedaddelt”, rief
er der Menge zu. Die Arbeitgeber soll-
ten die Mitarbeiter nicht langer hinhal-
ten. Dix stimmte ein: ,Wir wollen
keine Almosen und keine Rechtsde-
batte.” Wenn die Arbeitgeberseite die
Forderungen der IG Metall utopisch
nenne, , dann sagen wir: Die 240 Mio.
€ SchlieBungskosten sind utopisch®,
namlich viel zu niedrig angesetzt.

Wihrend sich die Geschéaftsfiih-
rung von AEG/Electrolux Deutsch-
land bedeckt hilt, trommelt die
Arbeitnehmervertretung lautstark
nach dem Motto: ,Wir lassen uns
nicht platt machen.“ Die massive

EINGEekresT

Gegenwehr ist allemal berechtigt.
Einmal wegen der Kaltschnauzig-
keit, mit der der Konzern den Schlie-
Bungsbeschluss durchzieht. Und
zum Zweiten wegen der grofien
Bedeutung des Hausgeratewerks:
Schliellich ist die nach Gutachter-

Ungeschickt

AEG-ler auf Streik eingeschworen

meinung durchaus profitabel arbei-
tende Fabrik mit zurzeit genau 1696
Beschiftigten der groBite betriebli-
che Krisenherd in Niirnberg. Auch
wenn die Arbeiter nicht alle auf
einen Schlag, sondern in Etappen
entlassen werden, ist dies eine Kata-
strophe fiir den Wirtschaftsstandort.

So berechtigt also die Mobilisie-
rung aller Krafte erscheint, um die
Beschéftigten so lange wie moglich
in Arbeit zu halten, so strategisch
unklug ist es, jetzt schon ein Schei-

tern der Verhandlungen vorauszusa-
gen. Denn bisher haben diese noch
gar nicht richtig begonnen. Das
Angebot der Arbeitgeber wird erst
morgen auf den Tisch gelegt.

Schon im Vorgriff wird die Beleg-
schaft momentan auf einen verita-
blen Arbeitskampf samt Urabstim-
mung eingeschworen. Die Tarifkom-
mission wird demzufolge bereits am
kommenden Freitag das Angebot
von Electrolux ablehnen. Sabelras-
seln und Rituale der Tarifparteien
hin oder her: Ob eine Vorabfestle-
gung auf ein Scheitern den Verhand-
lungen - so sie denn ernsthaft ge-
wollt sind — niitzt, ist fraglich.

ANGELA GIESE
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ZerreiBprobe um AEG

" Ton zwischen Firmenleitung und |G Metall wird schérfer

NURNBERG/INGOLSTADT -
,» Wir hatten ein konkretes Angebot in
der Tasche“, erklérte Electrolux-Spre-
cher Michael Eichel gestern Abend.
Aber die Unternehmensleitung hat es
nicht herausgeholt. Der Grund:',Wir
hatten den Eindruck, dass die Gegen-
seite nicht ernsthaft an Verhandlun-
en interessiert ist, sondern schnell in
en Arbeitskampf gehen will.“ Wozu
also iiber einen Vorschlag diskutieren,
der ohnehin abgelehnt worden wire.
Eichel berichtet auch davon, wie die
Electrolux-Manager zu diesem Ein-
druck kamen. Am gestrigen Nachmit-
tag wurden an die Belegschaft des
G-Werks Flugblidtter verteilt.
Darin rief die Gewerkschaft die Pro-
duktionsmitarbeiter zu einem Warn-
streik ab 6 Uhr bis zum Samstag auf.
Nichts konne deutlicher dokumentie-
ren, dass die Arbeitnehmerseite nicht
an einer Losung interessiert sei, so

Eichel.
Die Geschaftsleitung ihrerseits
habe durchaus ihren ten Willen
ebot ndm-

Eezeigt. Mit folgendem
ich: Wenn die IG Metall verspricht,
bis Ende Januar auf Streiks zu verzich-
ten, sollten in dieser Zeit fiinf Ge-
sprachstermine ausgemacht werden,
,damit wir zumindest versuchen, im
Sinne der Mitarbeiter iiber Losungen
zu diskutieren“, erlduterte der Firmen-
sprecher. Diesen Vorschlag habe die
IG Metall jedoch abgelehnt.

Electrolux blést zur Attacke

Man merkt den Satzen Eichels an,
dass der Konflikt um die SchlieBung
des Niirnberger AEG-Werks seinen
bisherigen Hohepunkt erreicht hat.
Klang er bisher moderat in seinen Stel-
lungnahmen, so wird nun spiirbar,
dass Electrolux massiv zum Gegen-
angriff blast.

»Auch von unserer Seite wird der
Ton jetzt rauer", sagte der IG-Metall-
Bevollméchtigte Jiirgen Wechsler un-
serer Redaktion. Die Gewerkschaft
habe die Arbeitgeber zwei Mal auf-

gefordert, wenigstens das verspro-
chene Angebot fiir einen Sozialtarif-
vertrag auf den Tisch zu legen. Statt-
dessen habe der Verhandlungsfiihrer
der Arbeitgeberseite, Geo:ﬁ Feldmeier
vom Verband der bayerischen Metall-
und Elektroindustrie (VBM), ,,uns ein
Ultimatum gestellt” mit der Aufforde-
rung, bis 31. Januar auf Streiks zu ver-
Zichten'v handlungsfithrer der IG
Der Verhan iihrer der
Metall, Werner Neugebauer, habe an-
gesichts des Ultimatums gesagt:
,Dann hat das keinen Sinn, dass wir
hier weiter zusammensitzen.“ Darauf-
hin sei die Arbeitgeberriege aufgestan-
den und aus dem Raum gegangen.
»Eine Tasche oder einen Koffer hatte
ibrigens keiner von ihnen dabei“, in
denen das Vorschlagspaket hitte sein
koénnen, erginzte Wechsler. Er fragt
sich, ob das zugesagte konkrete Ange-
bot von Electrolux iiberhaupt exis-
tiert. ,,Sonst hétten sie es 1{15 inlegen
und spater ge%:benenia wieder
zuricknehmen konnen.“ Wechsler
sprach von Wortbruch und Provoka-
tion durch die Arbeitgeber.

Nicht auf Streik versteift

Dass sich die Gewerkschaft auf
Streik eingeschworen habe und von
vornherein nicht verhandeln wolle,
wies er entschieden zurtick. Der Warn-
streik sei auch nichts GroBeres als die
Protestaktionen, die seit Monaten
immer wieder stattgefunden haben.
Sollte Bewegung in die Verhandlun-
gen kommen, konne der Warnstreik
innerhalb von einer Stunde wieder
abgeblasen werden, sagte Wechsler.

Niirnbergs Oberbiirgermeister Ul-
rich Maly appellierte an beide Par-
teien, wieder an den Verhandlungs-
tisch zuriickzukehren. Zwar habe er
.menschliches Verstandnis“ fiir die
Haltung der Arbeitnehmerseite, die
sich nicht langer hinhalten lassen will.
Trotzdem: Nur wer miteinander rede,
koénne Spielraume ausloten.

ANGELA GIESE
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Ein Streik soll Electrolux in die Knie zwingen

Tarifexperte der |G Metall: , Kein Ausflug in die Sozialromantik” — Die Regeln stehen fest
VON ANGELA GIESE

Wie geht es jetzt weiter im Arbeits-
kampf um AEG Hausgerdte? Wie
sehen die einzelnen Schritte aus, die
zum Streik fiihren? Wir sprachen dari-
ber mit Tarifexperten der IG Metall.

NURNBERG - Bayerns IG-Metall-
Chef Werner Neugebauer hat die Pro-
zeduren um Verhandlungen zu einem
Sozialtarifvertrag schon mehrfach
durchexerziert. Prominenteste Bei-
spiele waren der Chiphersteller Infi-
neon und der Aufzugsspezialist Otis.
Aktuell aber dreht sich alles um die
AEG Hausgerdate GmbH - ein beson-
ders heikler Fall, weil die wahren Ent-
scheidunﬁstr%iger nicht am Verhand-
lungstisch sitzen, wie Neugebauer
bedauert. Denn die Manager des Elect-
rolux-Konzerns, auf die es ankommt,
ziehen von Briissel und Stockholm aus
die Faden.

Heute tritt die 51-kopfige Tarifkom-
mission der AEG-Beschaftigten in
Nirnberg zusammen. Sie hat das gest-
rige ergebnislose Auseinandergehen
von Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-
seite zu diskutieren und zu bewerten
und die Verhandlungen férmlich fiir
gescheitert zu erkldren. Im néchsten
Schritt beantragt die Tarifkommis-
sion beim IG-Metall-Vorstand in
Frankfurt, dass bei AEG eine Urab-
stimmung durchgefiihrt wird. All dies
ist in der Satzung der Gewerkschaft
detailliert festgelegt. Nach Einschat-
zung Neugebauers kann es drei oder
vier Tage dauern, bis die Urabstim-
mung - das Okay aus Frankfurt
vorausgesetzt — stattfinden kann.

Nicht routineméBig abgesegnet

Wer meint, die Gewerkschaftszen-
trale werde derlei Anliegen in der
Regel durchwinken, irrt: ein in der
jungeren Zeit seien eiml%: Antrage
abgelehnt worden, weifl Frank Iwer,
Tarifexperte in der Frankfurter 1G-
Metall-Zentrale. Die Hiirden auch fiir
einen Streik auf betrieblicher Ebene
seien bewusst hoch gesetzt: Sind die
Erfolgsaussichten gering, weil etwa

Bayerns |G-Metall-Chef Werner Neuge-
bauer Foto: Stefan Hippel

die Produktion schon “dbgezogen
wurde oder die gewerkscha%ﬂi en
Strukturen zu schwach sind, legt der
Vorstand sein Veto ein. , Ein Streik ist
weder eine moderne Form des Aben-
teurertums noch ein Modegag oder ein
Ausflug in die Sozialromantik®, sagt
Iwer. Sondern eine ernste Sache, mit
der verantwortungsvoll umzugehen

sei.

Gefragt werden ausschlieBlich die
IG-Metall-Mitglieder bei AEG. Und
Ewuar;hsetzung etwa so: ,Bist dtlzr lI:_:':lereit, zur

unserer Forderungen
mit allen gewerkschaftlichen Mitteln
bis hin zum Streik zu kaimpfen?“ Diese
Frage werden sie in den nichsten
Tagen mit Ja oder Nein beantworten
miissen. Die Hiirde ist hoch: Mindes-
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tens 75 Prozent der Mitglieder miissen
dafiir sein, dann ist der Weg zum
Streik frei. Ob dazu befristet oder
unbefristet, abteilungsweise oder der
ganze Betrieb aufgerufen wird, liegt
in der Hand der ortlichen Streik-
leitung.

Natiirlich werden parallel zum
Streik weitere Verhandlungen stattfin-
den. Wird dort ein Ergebnis gefunden,
ist zunachst wieder die Tarifkommis-
sion Nﬁefragt. Stimmt sie zu, kommen
die Mitglieder in einer zweiten Urab-
stimmung erneut zu Wort; ein Uber-
stimmen der Tarifkommission erfor-
dert dann wieder eine Quote von 75
Prozent. Umgekehrt ausgedriickt: Ak-
zeptieren mindestens 25 Prozent das
Ergebnis, ist der Streik beendet.

ie Arbeitgeber bestreiten, dass in
Fillen wie bei der AEG ein Streik
iiberhaupt rechtlich zulassig ist, und
berufen sich auf die che Frie-
denspflicht. Die IG Metall sieht das
anders, schlieBlich geht es bei der
AEG um Fragen, die im normalen
Tarifv ertraﬁm ar nicht geregelt
sind. Die esarbeitsgerichte ha-
ben sich dieser Auffassung bisher
angeschlossen.

Vor Hartz IV bewahren

Was die AEG-Beschiftigten errei-
chen wollen, ist ein Sozialtarifvertrag
e A rersitzvrg kAo BE

er um die e-
Bung des Infineon-Chipwerks in Neu-
per}ach geboren wurde (wir berichte-
ten). >
Anders als der klassische Interessen-
ausgleich und Sozialplan will der Sozi-
%letftrifvatrag den Mitarbeitern mehr
neue Existenz aufzubauen, sich zu
qualifizieren und sich beruflich neu
zu orientieren. Ein Jahr Arbeitslosen-

eld und danach Hartz IV: das wollen

ie Gewerkschafter den AEG-lern
ersparen. Deshalb lautet eine ihrer
Kernforderungen: Bis Ende 2010 soll
AEG/Electrolux alle 1700 Mitarbeiter
voll weiterbezahlen.

ben, sich ohne Geldnot eine

Eine Machtprobe ohne Gewinner

Electrolux hat die AEG-Mitarbeiter auf die Barrikaden gebracht
VON ANGELA GIESE

Die Furcht, sein Gesicht zu verlie-
ren, ist in asiatischen Kulturen am
starksten ausgeprégt. Deshalb sind
Chinesen wie Japaner auch im

eschaftlichen Uxﬂgang miteinan-
er stets bemiiht, dass es am Ende
keigin Vﬁrliexjer gg)t. &
er Auseinandersetzung um die
Schliefung
en wird es nach

jetzigem Stand keinen Gewinner
ieben, sondern nur Verlierer. Auf
er Verliererseite stehen vor allem
die 1700 Mtarlgexter sowie der Wirtt-
schaftsraum Niirnberg insgesamt.
Aber auch die Arbeitgeberseite hat
bereits heute verloren. Vor allem an
Image. ,Niirnberg ist ja nicht das
erste - Werk, das wir schlieBen”,
hatte ' der Europa-Manager Johan
gﬁ e an jenem schwarzen Montag
{irnberg, dem 12. Dezember,
iesagt; Ganz so, als sei die gesamte
ufregung um das , Aus“ fiir die
Waschmaschinenfabrik im Stadtteil
Mt.Llﬁ‘genhof iiberfliissig, als sei es ein
vollkommen gewéhnlicher Vorgang,
1700 Mitarbeiter ,,auf die StraBe zu
kippen“, wie es Jirgen Wechsler
von der IG Metall kiirzlich aus-
driickte.

Der Konzernchef von Electrolux
ist zwar kein Asiate, sondern wasch-
echter Schwede, aber die Angst vor
Gesichtsverlust scheint auch fiir ihn
eine beherrschende Rolle zu spielen.
Vielleicht geht deshalb niemand
davon aus, dass er den SchlieBungs-
beschluss zuriicknimmt. Das Platt-
machen des Betriebs wird wohl uner-
bittlich durchgezogen, koste es, was
es wolle.

Dafiir hat es geniigend Signale
aus Stockholm gegeben, allesamt in
dem Tenor: An der SchlieBung ist
nicht zu riitteln. Dieses falsche Sig-
nal, die mangelnde Gesprachsbereit-
schaft iiber das Tabu-Thema Weiter-
fiihrung des profitablen Niirnberger
Werks, hat die Belegschaft auf die
Barrikaden gebracht, von denen sie
nun nur schwer wieder herunterzu-
holen sein wird. Der Konflikt ist in
den letzten Wochen derart eskaliert,
dass das gestrige Scheitern der Ver-
handlungen so gut wie sicher war.

Beide Seiten sollten das Miteinan-
derreden jetzt hoher stellen als die
gegenseitigen Zweifel daran, dass

as Ge%:m‘lber uiberhaupt ein ernst-
haftes Interesse am Dialog und an
einer Losung hat.
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AEG: Kampf geht in heille Phase

|G Metall setzt die Maschinerie zum Streik in Gang — Bereit zum Kompromiss

v

4
| /5

.Nichts geht rein ins Werk, nichts geht raus”: Die Produktionsmitarbeiter der AEG folgten am Freitag dem Aufruf der

IG Metall zum Warnstreik. Am ndchsten Montag soll vorerst wieder gearbeitet werden.

NURNBERG (Eig.Ber./ag) —
Nach den geplatzten Verhandlungen
mit AEG iiber einen Sozialtarif-
vertrag setzt nun die 1G Metall die
Maschinerie in Gang, die zum Streik
fiihrt.

Gestern hat sich die Tarifkommis-
sion der AEG-Beschaftigten in Niirn-
berg einstimmig fir eine Urab-
stimmung ausgesprochen, die voraus-

sichtlich am néchsten Dienstag be-
ginnt. Der Streik kénnte noch am
Ende niachster Woche anfangen.

Seit gestern befinden sich die
1700 Mitarbeiter des AEG-Werks im
Warnstreik gegen die fiir Ende 2007
angekiindigte Schliefung des Wer-
kes. Derweil zeigt die Arbeitnehmer-
seite weitere Kompromissbereit-
schaft, um eine Einigung zu erzielen.

Foto: Wilhelm Bauer

Auf einer Pressekonferenz in Niirn-
berg sagte Bayerns 1G-Metall-Chef
Werner Neugebauer: , Mit einer Be-
schaftigungsbriicke von zwei Jahren
und zwei Monatsgehéaltern pro Jahr
Abfindung waren wir am Donners-
tag schnell zu einem Ergebnis gekom-
men.” Doch der Arbeitgeber hatte
gar kein Angebot gemacht. (Bericht
und Interview Seite 2)




,,Das bedeutet eine neue Form des Klassenkampfes*

Berthold Huber: Der Umgang des Electrolux-Konzerns mit seinen Belegschaften darf nicht Schule machen

Das Rina’en um die Folgen des ,Aus"
fir die Wasch- und Spililmaschinen-
Fabrik in Nirnberg erlebt bundesweite
Aufmerksamkeit. Gibt die IG Metall
dem Fall AEG eine Vorreiterrolle in der
Republik? Wir sprachen mit Berthold
Huber, dem Zweiten Vorsitzenden der
IG Metall in Frankfurt.

Herr Huber, nach dem Warnstreik
an diesem Freitag steuert der Konflikt
um AEG auf einen veritablen Streik
zu. Wie wird die Urabstimmung Ihrer
Meinung nach ausgehen?

Huber: Ich nehme an, dass die Mehr-
heit unserer Mitglieder bei AEG fiir
Streik stimmen wird.

Geben Sie dem Fall AEG Niirnberg
eine bundesweite Vorbildfunktion?

Huber: Keineswegs, es geht auch
nicht um einen Prazedenzfall, dazu
gab es mit Infineon, Otis, Heidelber-
ger Druck und anderen schon zu viele
Beispiele. Was wir tun, ist Notwehr.
Denn wir konnen es nicht akzeptieren,
dass 1700 Menschen zu den Akten
gelegt werden. Wir wehren uns gegen
Auswiichse eines Kapitalismus, der
nur die Profite der Aktiondre im Sinn
hat, ohne Riicksicht auf die sozialen
Belange der Beschiftigten, die jahr-
zehntelang treu und engagiert fiir das
Unternehmen gearbeitet haben. Wenn
das Schule macht, bedeutet das eine
neue Form des Klassenkampfes.

Was wiére aus Ihrer Sicht ein gutes
Ergebnis der Verhandlungen?

uber: Das beste Ergebnis wire, die
Arbeitsplatze bei AEG in Niirnberg in
groBem Umfang zu sichern. Dafiir kon-
nen wir nicht streiken, das wird uns
verwehrt. Deshalb streben wir einen
Sozialtarifvertrag an, der den 1700
Betroffenen ein Stiick Sicherheit ge-
ben soll. Und die Zeit, sich zu qualifi-
zieren und eine Chance auf eine alter-
native Stelle zu bekommen.

Kernpunkt dieses Sozialtarifvertra-

es ist, dass Electrolux die Mitarbeiter
is Ende 2010 voll weiterbezahlen
soll. Verfolgen Sie das Ziel, die Schlie-
Bung so teuer wie méglich zu machen?

Huber: Wir wollen das Bestmogli-
che herausholen fiir die Mitarbeiter,
die ihren Arbeitsplatz verlieren sollen.
Das ist legitim angesichts der Ertraﬁf-
situation von Electrolux und AEG, die
in Niirnberg schwarze Zahlen schreibt.

Berthold Huber, zweiter Mann an der

1G-Metall-Spitze. Foto: dpa
Was macht die Auseinandersetzung
mit Electrolux besonders schwierig?
Huber: Wir haben es mit Managern
im fernen Schweden zu tun, die keinen
Millimeter abriicken von langst ﬁe—
féllten Entscheidungen zu Lasten des
Hausgeridtewerks in Niirnberg. Der
frithere = Bundeswirtschaftsminister
Wolfgang Clement hat leidvoll erfah-
ren miissen, wie schwierig es ist, mit
dem Electrolux-Vorstand in Kontakt
zu treten: Man wird empfangen, aber
nicht gehért. Und die deutsche Ge-
schaftsfithrung hat — bei allem guten
Willen, den ich Einzelnen unterstelle
— offensichtlich keine Entscheidungs-
ewalt. Es ist das alte Problem, dass
%‘u‘m‘ en von ausldndischen Miittern
ferngesteuert werden. Aber wir wer-
den dafiir sorgen, dass AEG nicht
sang- und klanglos untegglt.
as hat die Untern ensleitung
dazu bewogen, entgegen vorherigen
Ankiindigungen tiberhaupt tiber einen
Sozialtarifvertrag zu reden und in
eine zyweite Gesprachsrunde einzu-
treten!’ y

Huber: Eine Rolle spielten sicher-
lich die massiven Reaktionen der Be-
schiftigten und der Offentlichkeit.
Electrolux hat daran gemerkt, dass
man in Deutschland Mitarbeiter nicht
einfach mit einem Handstreich in die
Arbeitslosigkeit abschieben kann.
Auch dass die IG Metall gesagt hat, sie
werde im Zweifelsfall fiir ihre Forde-
runEten streiken, hat eine Wende be-
wirkt. Denn das macht die Ausein-

andersetzuz;g teuer.

Bei den altgedienten Mitarbeitern,
von denen sich Konzerne wie Daim-
lerChrysler trennen wollen, sind Ab-
ﬁudm im Spiel, die an eine
Viertelmillion Euro heranreichen. Bei
manchem Mittelstindler bekommen
die Geschassten mitunter nicht mehr
als einen Tritt. Ist das nicht eine
Ungerechtigkeit, die zum Himmel
schreit?

Huber: Einerseits ist das richtig. An-
dererseits muss man sehen, dass wir
bei DaimlerChrysler 2004 einen Stand-
ortsicherungsvertrag hart erkdampft
haben, der betriebsbedingte Kiindi-
g}mgen bis Ende 2011 ausschlieBt.

enn sich Mercedes jetzt wegen einer
verschlechterten Auftragslage von Mit-
arbeitern verabschieden eht das
nur auf freiwilliger Basis und gegen
Abfindung. Bei vielen Mittelstdndlern
dagegen haben wir eine andere Aus-
gangslage. Wir erzielen auch dort im-
mer wieder gute Ergebnisse, aber nur,
wo wir stark und gut organisiert sind.
Hinzu kommt: Manche Leute meinen,
sie brauchen die Gewerkschaft nicht
und koénnten ihre Interessen allein
durchsetzen. Dann kann es passieren,
dass sie am Ende im Regen stehen.
Denn fest steht: Die Zeiten sind vor-
bei, in denen automatisch alle von den
erkdmpften Ergebnissen profitierten.
Das miissen die Menschen bag:ei.fen.

Macht es der Staat der Wirtschaft
zu einfach, Werke dicht zu machen
und Produktionen zu verlagern?

Huber: Es darf nicht sein, dass
Unternehmen der Gesellschaft die
Sozialkosten fiir Entlassungen vor die
FiiBe kippen. Die Politik sollte klar
artikulieren, dass sie dazu nicht mehr
bereit ist. Sie muss Unternehmen und
ihre Manager in die soziale Verant-
wortung n en.

Interview: ANGELA GIESE
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Schlechten Stil
von AEG beklagt

Gegenseitige Schuldzuweisung
Neugebauer warnt den Konzern

VON ANGELA GIESE

NURNBERG - Vor laufenden Kame-
ras zeigte sich Werner Neugebauer ges-
tern auBer sich: In 18 Dienstjahren bei
der IG Metall Bayern habe er so etwas
wie bei den Tarifverhandlungen um
AEG nicht erlebt. ,Wir hatten uns auf
den guten Stil von AEG und vom
Verband VBM verlassen“, sagte er.
Aber die Arbeitgeberseite habe ,einen
Grund gesucht, uns kein Angebot zu
unterbreiten®.

Stattdessen kam ein , Ultimatum*
an die Gewerkschaft, alle Kampfakti-
vitaten fiir Januar abzublasen. So et-
was lasse sich die IG Metall nicht gefal-
len. Genauso wenig, wie es sich die
Arbeitnehmer anmafien wiirden zu
saﬁ?: Wir verhandeln nur, wenn der
SchlieBungsbeschluss vom Tisch ist,
sagte Neugebayer.

Im Gegenteil sei er dem Unterneh-
men wiihrend der Verhandlung entge-
gengekommen. Bei den Abfindungen
und der Weiterbezahlung der AEG-ler
héatte man dariiber reden kénnen, im
Volumen ein Drittel unter die bisheri-
gen Forderungen zu gehen. Neuge-

auer: ,,Dann waren wir in drei Stun-
den zu einem Er%ebnis gekommen.“
Doch vom Gegeniiber sei nur der Vor-
wurf gekommen, ,wir hitten nichts
als Streik im Kopf, als wenn Streik ein
lustvolles Pro| nm ware“. Electro-
lux solle nun alles unterlassen, was die
Eskalation weitertreibe, warnte Neu-
gebauer.

Verband: , Es hat keinen Zweck"

Der Electrolux-Manager Horst
Winkler sprach der IG Metall den
ernsthaften Verhandlungswillen ab.
,Die Gewerkschaft hat von vorn-
herein eingeplant, die Gesprache schei-
tern zu lassen”, teilte er mit. Auch der
Verband der bayerischen Metall- und
Elektro-Industrie verteidigte die Stra-
tegie der Arbeitgeberseite. AEG habe
fiir die Verhandlungen ein faires Ange-
bot vorbereitet. ,Es hat aber keinen
Zweck, sich dariiber zu unterhalten,
wenn es der IG Metall darum geht,
moglichst schnell zu einem Streik zu
kommen“, erkldrte Hauptgeschéfts-
fithrer Bertram Brossardt.

Der Niirnberger 1G-Metall-Bevoll-
maéchtigte Jirgen Wechsler glaubt,
das Europa-Management von Electro-
lux habe den deutschen AEG-Ge-
schaftsfithrern in diesen Tagen hinein-
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Funken spriihten aus der Tonne: Bei klirrender Kélte versuchten sich die AEG-

Beschéftigten im Warnstreik am Feuer zu warmen.

gefunkt. ,Briissel hat sich einge-
mischt”, spekulierte er. ,,Wir kennen
diese Handschrift.“ Seiner Meinung
nach hat Konzernchef Hans Straberg
zweil groBe Probleme. Das erste: ,Am
14. Februar ist Jahresbilanz in Stock-
holm, da kann er Auseinandersetzun-
fen nicht gebrauchen“, sagte Wechs-
er. Zweitens sitze dem Weille-Ware-
Hersteller der Markt im Nacken. Die
Proteste in Niirnberg hétten zu Liefer-
roblemen bei Geschirrspiilern ge-
ithrt, ebenso wie bei vorgeferti%en
Teilen, die nun in den polnischen
Fabriken fehlten. Electrolux-Spre-
cher Michael Eichel bleibt jedoch
dabei: Die Produktionsausfille hitten
nicht zu Lieferengpéssen gefiihrt.

Die Belegschaft des AEG-Standorts
ist seit gestern im Warnstreik gegen
die fiir Ende 2007 geplante SchlieBung
des Werks. ,,Wir wollen, dass Electro-
lux diesen Standort in Ruhe lasst“,
hatte Wechsler zuvor vor Hunderten
von Mitarbeitern gesagt. ,Streik ist

Foto: Willi Bauer

eine ernste Sache. Aber wir lassen uns
den SpaB nicht verderben. Wir freuen
uns jeden Tag und jede Stunde, in der
keine Waschmaschine und kein Teil
fir Polen rausgeht“, sagte er. Am
Montag soll vorerst reg&r" weiter-
gearbeitet werden.

Krankenstand steigt

BloB nicht die Sorge um den Arbeits-
platz in sich hineinfressen, sagte
Roland Wei, Betriebsratsvize in
Niirnberg. Die Angst um die Zukunft
mache vielen AEG-lern sehr zu'schaf-
fen. Der Krankenstand sei mittler-
weile iiber die 20 Prozent geklettert.

Einer seiner Betriebsratskollegen
erzihlte, vor drei Tagen habe man
einen Mitarbeiter zu Grabe getragen.
»Er war 40 Jahre alt und hat gesund-
heitlich gar nichts gehabt. Aber er hat
sich viele Gedanken gemacht. Und

lotzlich am letzten Wochenende:
erzinfarkt. Der Mann hinterlédsst
Frau und zwei kleine Téchter.
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Gewerkschafter bei der AEG stimmen ab

AEG T

Vor dem AEG-Tor ging es Bestern hoch her: Dick eingepackt

gegen die Kélte, verteilten

etriebsrate Flugblatter. Darin wur-
den die IG-Metall-Mitglieder aufgefordert, sich ab heute um 5
Uhr an der Urabstimmung zum Streik zu beteiligen. , Zeigt bei

s

der Abstimmung, was ihr von dem Wortbruch von AEG und
VBM haltet”, hieB es darin. Derweil luden Krane Container-
teile und ein Zelt ab, denn die Abstimmung soll im Lichte der
Offentlichkeit stattfinden. (Bericht S.19)

F.: Karlheinz Daut

Nicht hinter AEG-Werksmauern versteckt

Urabstimmung beginnt heute auf der StraBe — Mit Containern fiir einen Streik gerlistet

NURNBERG (Eig. Ber./ag/dpa/AP)
— Das vor der Schliefung stehende
AEG-Werk in Niirnberg riistet sich
fiir einen unbefristeten Streik.

Nach den geplatzten Verhandlun-
gen iiber einen Sozialtarifvertrag fir
die 1700 Beschéftigten hat der IG-Me-
tall-Vorstand in Frankfurt gestern -
wie erwartet - einstimmig das
Scheitern der Verhandlungen mit der
Arbeitgeberseite bestatigt und griines
Licht fiir die Urabstimmung gegeben.
Wenn bis zum morgigen Mittwoch, um
11 Uhr, mindestens 75 Prozent der
Gewerkschaftsmitglieder bei AEG
zustimmen, konnte der Streik noch
diese Woche beginnen, sagte der

Betriebsratsvorsitzende Harald Dix in
Niirnberg. Er rechne mit einer tiber-
wiltigenden Mehrheit fiir den Arbeits-
kampf.

Derweil riisten sich IG Metall und
Betriebsrite flir einen langeren Aus-
stand. An der Muggenhofer Stralle
luden Krine Teile fiir ein Zelt ab, in
dem die Urabstimmung stattfinden
soll. ,,Wir werden uns nicht hinter den
Werksmauern verstecken", hatte Dix
angekiindigt.

AulBlerdem wurden Container aufge-
baut fiir ein Streiklokal, fiir Verpfle-
gung sowie Toiletten. Offenbar riisten
sich die Gewerkschafter fiir einen lian-
geren Arbeitskampf.

Die im Sozialforum Niirnberg zu-
sammengeschlossenen Arbeitslosen-
und Gewerkschaftsinitiativen riefen
unterdessen zum Boykott von AEG-
und Electrolux-Produkten auf. , Mit
dem Boykott gegen Electrolux kann
jeder Einzelne den Kampf der AEG-
Belegschaft aktiv unterstiitzen®, heilit
es in dem Aufruf.

Den Konzernen solle es so schwer
wie moglich gemacht werden, , profit-
orientierte Kahlschlagspolitik® auf
Kosten der Beschiftigten und ihrer
Familien durchzusetzen. Die Initiati-
ven wollen vor Elektronikmérkten in
der Region sowie im Internet Unter-
schriften sammeln,
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Urabstimmung bei der AEG hat begonnen

@a&aﬁiﬁ '

Am offenen Feuer warmen sich Beschaftigte des AEG-Stamm-
werks Nirnberg morgens um 5 Uhr vor dem Werkstor. Seit
der gestrigen Friihschicht lauft an dem von der SchlieBung
bedrohten Standort die Urabstimmung fiir einen unbefriste-
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ten Streik. Mit ihm will die IG Metall Forderungen nach einem
Sozialtarifvertrag Nachdruck verleihen. Die Gewerkschaft

hofft, bis heute Mittag die notwendigen 75 Prozent Ja-Stim-
men zu erreichen. (Hintergrund Seite 2) Foto: Horst Linke
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AEG-Beschaftigte
votieren fiir Streik

Gewerkschafter zeigen groBe Geschlossenheit

NURNBERG (Eig. Ber./ag) — Im
Kampf um das AEG-Stammwerk in
Niirnberg treten die Beschiiftigten ab
morgen mit grofler Geschlossenheit in
einen unbelristeten Streik: In einer
Urabstimmung haben sich mehr als 96
Prozent der 1G-Metall-Mitglieder bei
AEG dafiir ausgesprochen.

.Das ist die hochste Streik-Zustim-
mungsquote, die es in der IG Metall je
gegeben hat“, sagte der bayerische Be-
zirksleiter der Gewerkschaft, Werner
Neugebauer. Notig war ein Quorum
von mindestens 75 Prozent der in der
IG Metall organisierten Arbeitneh-
mer. Neugebauer sprach von einem
yuberwaltigenden Votum®.

Der Streik soll am morgigen Freitag
mit der Frithschicht um 6 Uhr begin-
nen. Gegen 6.30 Uhr startet eine erste
Grolikundgebung vor den Werkstoren,
zu der auch Mitarbeiter aus vielen
anderen Metallbetrieben des Grol-
raums erwartet werden.

Wihrend die Betriebsrdte auf ein
verhandelbares Angebot von Electro-
lux warten, forderte Unternehmens-
sprecher Michael Eichel umgekehrt
die Gewerkschafter zu weiteren Ge-
sprachen auf. ,,Wir warten auf ein Sig-
nal", sagte er. Eine Losung konne es
nur in Verhandlungen geben. (Kom-
mentar Seite 2, Reportage Seite 3)

Der AEG-Ausstand wird Kreise ziehen

Electrolux hat alles zugleich gewollt und sich dabei verrechnet
VON ANGELA GIESE

Verglichen mit dem, was kommt,
waren die Protestaktionen der
AEG-Beschaftigten in den vergange-
nen Monaten allenfalls Storfeuer.
Der morgen beginnende Streik hat
eine andere Qualitat: Totalausfall
der Fertigung. Wie lange kann es
sich AEG erlauben, dass keine Wa-
schmaschinen und Geschirrspiiler
mehr produziert werden? Zwei Wo-
chen? Vielleicht drei?

Formal sind nur die 1700 Mitarbei-
ter der AEG Hausgeriate GmbH auf-
gerufen, also im Wesentlichen die
Fabrik. Doch der Ausstand zieht
moglicherweise Kreise.

Solidaritat ist nicht die einzige
Triebkraft. Denn auch die rund 800
Mitarbeiter der vier im September
ausgegliederten Einzelgesellschaf-
ten am AEG-Standort Niirnberg
sind betroffen. Und zwar in zweifa-
cher Hinsicht: Einmal sollen sie

neue Arbeitsvertrage unterschrei-
ben, was bedeuten wiirde, dass sie
kiinftig bis zu 45 Prozent weniger
verdienten. Zum Zweiten konnen
sie sich ausrechnen, dass ihnen mit-
telfristig der Boden entzogen wird,
wenn die Produktion als Herzstiick
des Standorts dicht macht. Was soll
etwa die Logistik GmbH groBartig
transportieren, wenn keine Spiilma-
i@chinen mehr von den Bédndern rol-
en?

Electrolux ist der groben Fehlein-
schatzung unterlegen zu glauben,
man koénne in Niirnberg eine Werks-
schlieffung und obendrein eine Zer-
schlagung des Unternehmens in Ein-
zelteile relativ gerauschlos durchzie-
hen. Im Gegenteil: der Kraftakt
treibt moglicherweise noch diejeni-
sen auf die Barrikaden, deren Ar-

eitsplatze gar nicht auf der Ab-
schussliste stehen.
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AEG als ,,Faustpfand*

Drinnen Stillstand, drauBen Kampf: , Wir halten durch”
VON ANGELA GIESE

NURNBERG - Geschlossene Rei-
hen im ,Saal Burgblick" des Gewerk-
schaftshauses: Die Sitzplatze reichten
bei der Pressekonferenz nicht aus,
weil nicht nur die Medien und AEG-
Belegschaftsvertreter den Saal bevol-
kerten, sondern auch ein GroBaufge-
bot von Betriebsraten anderer Metall-
unternehmen der Region.

Die Gewerkschafter der Branche
demonstrierten Solidaritdt und hatten
in den drei Stunden zuvor praktische
Hilfe geleistet beim Auszahlen der
Stimmen. Den AEG-lern selbst merk-
te man an, dass sie Uberstunden ge-
schoben hatten bei der Vorbereitung
des Streiks.

Viele Beschaftigte hatten gern fri-
her losgeschlagen, erzahlt Betriebs-
ratin Emma Rempel, ,es hat ihnen zu
lange gedauert”, seit jenem 12. Dezem-
ber, an dem Electrolux die Schliefung
als unwiderrufliche Konzernentschei-
dung bekannt gegeben hatte: die miih-
selige Terminsuche mit der Arbeit-
geberseite fiir eine erste Verhandlungs-
runde iiber einen Sozialtarifvertrag,
bei der jene nur wieder Folien aufge-
legt hiatten, um das Aus zu begriinden.

. Wild entschlossen”

Dann der zweite Termin, bei dem
die Geschéftsleitung eigentlich ein
,belastbares Angebot* hatte priasentie-
ren wollen — es aber nicht hervorholte,
sondern unterstellte, die Arbeitneh-
merseite sei an Gesprachen gar nicht
interessiert, vielmehr auf Streik einge-
schworen. Es folgten: ein Eklat, bose
Worte und einige Tage spéater das
grine Licht aus der 1G-Metall-Zen-
trale: Gesprache gescheitert, die Ur-
abstimmung kann anrollen.

Morgen nun geht er tatsachlich los,
der Streik. Sein Ende ist nicht abseh-
bar. Die AEG-ler seien ,wild ent-

schlossen® und hétten sich eingedeckt
mit warmen Wintersachen, sagte der
Bevollméchtige der IG Metall, Jiirgen
Wechsler. ,,Wenn es sein muss, stehen
wir mehrere Wochen durch.” Genauso
gut konne der Streik blitzschnell abge-
blasen werden, ,,sobald wir von Elect-
rolux ein akzeptables Angebot bekom-
men“. Allerdings habe sich der schwe-
dische Konzern bis zur Stunde nicht
bei der IG Metall gemeldet.

.Gezielte Provokationen”

Aber seine Stellvertreter in Nirn-
berg werden schirfstens beobachtet.
Bayerns IG-Metall-Chef Werner Neu-
Eebauer will Folgendes erfahren ha-

en: ,Einige leitende Herren bereiten
gezielte Provokationen vor", namlich
in Form etwa von organisierten Rem-
peleien vor dem Werkstor. Die vielen
dort postierten Fernsehteams wiirden
derartige Handgreiflichkeiten dann
offentlichkeitswirksam transportie-
ren und ,uns in der Offentlichkeit in
ein schlechtes Licht riicken“, sagte
Neugebauer.

Womoglich liefere dies sogar den
Vorwand fiir eine einstweilige Verfii-
gung per Gericht gegen den Arbeits-
kampf - so geschehen im Falle des Vor-
reiters Infineon, wo erstmals flir einen
Sozialtarifvertrag gestritten worden
war. Neugebauer warnte die Manager:
nLassen Sie solche Sandkastenspiele!
Spielen Sie nicht mit den Emotionen
der Beschaftigten!"

Wihrend Neugebauer sich gemal}
der Rollenverteilung der IG-Metaller
wie so oft am weitesten hinauslehnte,
lenkte Betriebsratschef Harald Dix
den Blick auf die Folgen des Streiks.
»Es wird sehr schmerzhaft fiir Electro-
lux sein, in den nachsten Tagen auf die
Produkte aus Nirnberg zu verzich-
ten.” Die polnischen Fabriken, in die

Die Urabstimmung im Zelt vor den AEG-Toren, das ab morgen , Streikzelt” heit, brachte die erwartete groBe Mehrheit fiir

den Streik. Nur sechs der 958 Stimmberechtigten votierten dagegen.

die Produktion verlagert werden solle,
brauchten Teile aus Niirnberg. ,Im
Bereich hochwertiger Einbaugerite
reicht der Vorrat nur zwei Tage“,
sagte Dix. ,,Unser Faustpfand ist die
AEG Nirnberg.” Dagegen blieb AEG-
Sprecher Michael Eichel dabei, das
Unternehmen habe bisher keine Lie-
ferschwierigkeiten gehabt und er-
warte auch keine.

Am Freitag frith ist zum Streik-
beginn eine erste grofie Kundgebung
geplant. Dazu werden - wie beim
Fackelzug vor Weihnachten und bei
der gestrigen Konferenz - wieder
viele Mitarbeiter befreundeter Metall-
betriebe auf der Stralle Flagge zeigen:
Zum Beispiel Beschiftigte aller in der
Region vertretenen Siemens-Bereiche,
von Diehl, MAN, Federal Mogul, Hon-

Foto: Horst Linke

sel, Emuge, Semikron, Schulte &
Schmidt und anderen.

Auch an die vom Larm geplagten
Anwohner rund um die Fabrik in Mug-
genhof ist gedacht. Vor allem sie sind
am Samstag ab 11 Uhr zu einem Weil3-
wurst-Essen eingeladen. Einfach als
Dankeschon — und um fiir Verstand-
nis fiir die nichste turbulente Zeit zu
werben.
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Uber 96 Prozent der IG Metall-Mitglieder bei AEG sagen Ja zum Arbeitskampf

Gut geriistet fiir einen langen Streik

_
:

Von StepHANIE Rupp, NZ

NURNBERG - Die Streikposten, die
morgen frith ab sechs Uhr Stellung
beziehen werden, haben keine t
vor eisigen Temperaturen. Nicht
mehr. Denn fiir sie lagen bereits
unterm Weihnachtsbaum die passen-
den Geschenke: warme Schals, extra
dicke Jacken, flauschige Miitzen,
kuschelige Socken und alles, was man
sonst noch braucht, um sich einigerma-
Ben wirksam vor Kilte zu schiitzen.
Das berichtet Jiirgen Wechsler, der
ab sofort nicht mehr nur Niirnbergs
IG-Metall-Vize ist, sondern auch noch
Streikleiter des Arbeitskampfes im
AEG Hausgeridtewerk. Riickhalt dafiir
hat er gentugend. Denn 96,35 Prozent
der vorgestern und gestern anwesen-
den IG-Metall-Mitglieder des Unter-
nehmens haben fiir einen unbefriste-
ten Streik gestimmt, um den Sozialta-
rifvertrag der Gewerkschaft durchzu-
setzen. ,Das ist die hochste Zustim-
mungsrate zu einem Arbeitskamgf,
die es je in der Geschichte der IG
Metall éegeben hat,” sagt der bayeri-
.;che IG Metall-Chef Werner Neuge-
auer.

Bis zum Letzten um
die Arbeitsplatze kampfen

Insgesamt haben 923 von 929
abstimmenden (958 stimmberechtig-
ten) Mitgliedern das ,Ja“ auf dem
Stimmzettel angekreuzt und damit
eines deutlich gemacht: ,Wir werden
bis zum Letzten um unsere Arbeits-
platze kampfen“, wie es Betriebsrats-
chef Harald Dix ausdriickt. Solange
also, bis von Seiten des Electrolux-
Konzerns ein akzeptables Angebot
komme.

Was die Gewerkschaft fordert, ist
Folgendes: Fiir alle Beschaftigten
mﬂsseesAnsil(;uch auf ifizierung
bei vollem hnausgleich bis zum
Jahr 2010 sowie eine Abfindung in
Hohe von drei Monatseinkommen pro
Beschiftigungsjahr geben, zahlbar
Brutto fiir Netto. Fiir Mitarbeiter ab
53 Jahren soll der volle Lohnausgleich
bis zur Rente gewahrt werden.

Am liebsten wire es den Beschaftig-
ten natiirlich, wenn der schwedische
Electrolux-Mutterkonzern den Be-
schluss, das AEG-Hausgeratewerk
Ende 2007 zu schlieBen, riickgangig
machen wiirde. Doch dies ist nur das

a eordnete Ziel. Gestreikt wird fiir:

den Sozialtarifvertrag, der die Schlie-

Eindeutiger geht es kaum: 96,35 Prozent der gewerkschaftlich organisierten AEG-Mitarbeiter haben sich fiir einen Streik ent-
schieden, der ihnen zu einem akzeptablen Sozialtarifvertrag verhelfen soll.

Bung fiir den Konzern so teuer wie
moglich machen soll. Nur das ist ein
legaler Streik d.

Bisher sieht die Gewerkschaft
jedoch keine Anzeichen dafiir, dass
das Stockholmer Top-Management
sich auf die IG Metall zubewegt. , Nie-
mand von Electrolux hat sich bisher
bei uns gemeldet*“, sagt Jiirgen Wechs-
ler. ,,Wir warten noch immer auf ein
Angebot.*“

Das bedeute aber keineswegs, dass
das Konzernmanagement der Sache
gelassen entgegensehe. ,,Wir wissen,

ass die Betroffenen in Stockholm von
Tag zu Tag nervoser werden. Auch bei
Vorstandschef Hans Straberg ist die
Nervositdat angekommen.“

AEG-Firmensprecher Michael
Eichel sieht das ganz anders. ,Es war
die IG Metall, die vergangenen Freitag
die Gespréche fiir gescheitert erklart
hatte. Deren Agenda sah einen Arbeits-
kampf vor, und dieser ist nun er-
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reicht“, berichtet er, um gleichzeitig
zu betonen: ,Wer zur Tir rausgeht,
muss auch wieder hineingehen. Wir
stehen jederzeit fiir weitere Verhand-
lungen bereit.“ Die Firmenleitung
hoffe nun im Interesse der Mitarbeiter
darauf, , dass es ein Einsehen gibt*.
Zu den Angaben von Harald Dix,
wonach es bereits jetzt Lieferengpésse
bei bestimmten Produkten gebe und
ein langerer Streik zu groBien Proble-
men fiir AEG fithren wiirde, meint
Eichel: ,Wir haben Lagerbestdnde
und kénnen auch in unserer internatio-
nalen Produktionsplattform auf Mog-
lichkeiten zuriickgreifen.“
Neugebauer warnt die Konzernlei-
tung vor ,gezielten Provokationen“,
auf die er Hinweise habe. , Lassen Sie
die Sandkastenspiele und spielen Sie
nicht mit den Emotionen der Men-
schen. Die Emotionen lassen sich
nicht ausknipsen wie ein Lichtschal-
ter," so sein Appell. An die Beschaftig-

Foto: dpa

ten — ob gewerkschaftlich organisiert
oder nicht — richtet er die dringende
Bitte, sich am Streik zu beteiligen, der
mit Beginn der morgigen Friihschicht
startet.

Um spitestens 6.30 Uhr sei eine
erste GroBkundgebunlﬁrgleglant, zu der
auch Niirnbergs OB ch Maly seine
Teilnahme zugesagt und Fi OB
Thomas Jung sowie der bundesweite
IG-Metall-Vorsitzende Berthold
Huber Interesse bekundet habe.

Das Sozialforum Niirnberg, das zu
einem Kaufboykott fiir AEG-Gerite
aufgerufen hat (die NZ berichtete),
wird zwischen 12 und 14 Uhr Info-
stdnde vor Karstadt, dem Quelle-Ein-
kaufszentrum und Saturn Hansa auf-
bauen. Am Samstag gibt es um 11 Uhr
ein WeiBwurstfriihstick fiir alle Nach-
barn der AEG, um die Belastung fiir
sie ein wenig abzufedern. ,Alle
Anwohner sind herzlich dazu eingela-
den," sagt Jiirgen Wechsler.

Chronik bei AEG

Ein steiniger
Weg bis zum
Arbeitskampf

NURNBERG - Das AEG-Hausge-
ratewerk in Niirnberg wird ab
Freitag bestreikt. Die wichtigsten
Stationen bis zum Arbeitskampf:

» 1994: Electrolux iibernimmt
vom schwer angeschlagenen
AEG-Konzern den Bereich Haus-
ﬁeréte und damit das 1922 gegriin-
ete Traditionswerk in Niirnberg.
» 2003: Produktionsrekord in
Niirnberg: Mehr als 1,8 Millionen
Waschmaschinen, Geschirrspiiler
und Trockner werden gefertigt.
» 15. Februar 2005: Electrolux
kiindigt an, die SchlieBung und
Verla emnﬁ;rlon 13 bis 14 Werken
in ,,Billiglohnlédnder* zu priifen.
» 7. Juni: Electrolux beauftragt
das AEG-Management, die Schlie-
Bung des Standorts Niirnberg zu
untersuchen.
» 12. Juli: Mehrere 1000 Beschif-
tigte in Europa protestieren gegen
die U ierungsplédne von
Electrolux.
» 1. September: AEG Hausgerite
gun' det Abteilungen wie Kunden-
ienst und Logistik aus. Finf
selbststandige GmbH entstehen.
> 26. September: Die Beleg-
schaft bietet millionenschwere Zu-
estdndnisse zum Erhalt des
erks an. Es wird eine Standort-
garantie bis 2010 gefordert.
» 5. Oktober: In einem 24-stiindi-
gen Warnstreik legen die Beschaf-
tigten das Werk 1 .
» 21. Oktober: europaweiter Pro-
testtag an Electrolux-Standorten
in sieben Landern.
» 14. November: Betriebsrat und
IG Metall bieten unbezahlte Mehr-
arbeit und die Streichung mehre-
rer hundert Jobs an.
» 12. Dezember: Der Electrolux-
Aufsichtsrat verkiindet die Schlie-
Bung des Werks Ende 2007. Die
Beschiftigten legen fiir mehrere
Tage die Produktion lahm.
» 20. Dezember: Rund 6000 Men-
schen demonstrieren in Niirnberg
gegen die SchlieBung.
» 12. Januar 2006: Die Verhand-
lungen von IG Metall und Arbeit-
gebern iiber einen Sozialtarifver-
trag werden abgebrochen. dpa




Gelegen kommt eine solche Diskus-
sion nie. Und dennoch konnte aus
Sicht der IG Metall Niirnberg der
Zeitpunkt fiir eine offentliche
Debatte tiber interne Zwistigkeiten
gar nicht ungiinstiger sein. Man steht
schlieflich beim Traditionswerk
AEG im Arbeitskampf. Ein langer,
kraftraubender Streik kann das wer-
den, bei dem man fast taglich Werte
wie Solidaritat, Einigkeit und Diszip-
lin beschworen wird. Wenn dann die
eigene Funktionirsspitze gerade im
Verdacht steht, gegen all diese Tugen-
den zu verstoBen, tut sich ein Glaub-
wiirdigkeitsproblem auf.

Ausgelost hat die Kontroverse ein
Artikel der Siiddeutschen Zeitung
(SZ), in dem vor einigen Tagen unter
der Uberschrift , Die Alleingénge des
Kollegen Lobodda® die chronischen
Finanzprobleme der Verwaltungs-
stelleund allerhand anonym vorgetra-
geneKritikander Persondes 1. Bevoll-
maéchtigten der Niirnberger IG Metall
zueinemrechtvernichtenden Gesamt-
urteil verrithrt wurden. Tenor: Bei der
in zwei Jahren anstehenden Neuwahl
der Geschaftsfithrung darf mit einem
Putschdes2. BevollmachtigtenJiirgen
Wechsler gegen den seit 22 Jahren
amtierenden Chef Gerd Lobodda
gerechnet werden.

Aus dem Schatten getreten

Wechsler ist in den vergangenen
Wochen im Zusammenhang mit den
Auseinandersetzungen um das AEG-
Stammwerk aus dem Schatten des
1.Bevollmichtigten getreten. Beleg
fir eine Teilentmachtung Loboddas
ist das allerdings nicht. Die beiden
Bevollmachtigten haben die Zustéan-
digkeit fiir die Niirnberger Metallbe-
triebe schon immer untereinander

IG-Metall-Personaldiskussion zur Unzeit

Mitten im Arbeitskampf um die AEG macht der Gewerkschaft interner Knatsch zu schaffen

aufgeteilt. Und um die
AEG kimmert sich von
jeher Wechsler. ,Es wire
anz schlecht, wenn sich in
er jetzigen Situation Lo-
bodda plotzlich nach vorne
drangen wiirde", sagt der
Erlanger 1G Metall-Chef
Wolfgang Niclas.

Der Bevollmachtigten-
Kollege wiirde — &hnlich
wie die Nirnberger Fiih-
rungsspitze — die Querelen
der Nachbarn vermutlich
iiberhaupt nicht 6ffentlich
kommentieren, wire in der
ganzen Debatte nicht auch
der Fortbestand seiner eige-
nen Verwaltungsstelle in
Frage gestellt worden. Es
geht um die Niirnberger Finanzpro-
bleme: Mit zwei Millionen Euro, so
die unbestiatigte Zahl, muss die
Frankfurter IG Metall-Zentrale bis
2008 die hiesige Geschiftsstelle
subventionieren. In einer an alle
Mitglieder der Metallgewerkschaft
diese Woche verschickten und von
Lobodda und Wechsler gemeinsam
unterschriebenen ,Klarstellung*
wird diese Finanzspritze mit dem
industriellen Strukturwandel er-
klart, den der Standort — ahnlich wie
einige andere in Deutschland - seit
den T0er Jahren erlebt. Von einst
130000 Arbeitspliatzen in der Metall-
und Elektroindustrie seien gerade
mal 56 000 librig geblieben. Die Zahl

Jirgen Wechsler.

VON HANS-PETER KASTENHUBER
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Gelten nicht gerade als Freunde: Gerd Lobodda (li.) und
Fotos: Hippel, Johnston

der IG Metall-Mitglieder sank in der
selben Zeit von 51000 auf 31000.

Seit lingerem sucht der Ortsvor-
stand der Gewerkschaft nach Mog-
lichkeiten, die eigenen Finanzpro-
bleme in den Griff zu bekommen.
Hauptamtliches Personal wurde abge-
baut, Kooperationen mit den Nach-
bar-Verwaltungsstellen sollen zusatz-
liche Entlastung bringen. Dass da
auch bereits eine Fusion Niirnberg-
Flirth-Erlangen ins Auge gefasst sei,
bestreitet Wolfgang Niclas vehement.
,Es gibt Uberlegungen zum Ausbau
der Kooperation, die aber nach Uber-
einstimmung der Beteiligten ihre
Grenze in der Autonomie der Verwal-
tungsstellen hat."

Auch den Erlanger Metal-
ler-Chef treibt die Frage
um, welcher Informant
denn die unfreundliche Be-
richterstattung liber seinen
Kollegen Lobodda angesto-
fen ﬁaben konnte. Und
weil der integre Wolfgang
Niclas an das Gute in der
Gewerkschaft glaubt, tippt
er auf ein Stérmandover des
iiblichen Gegners. Schlie3-
lich, so sein Hinweis, stehe
man nicht nur in einer
~schweren Auseinanderset-
zung mit dem AEG-Ma-
nagement”, sondern auch
am Beginn einer Tarif-
runde mit dem Verband
der Bayerischen Metall-
und Elektroindustrie (VBM). ,Ein
Schelm, wer Boses dabei denkt.”

Sehr plausibel erscheint dieser Ver-
dacht allerdings nicht. War Lobodda
in der Vergangenheit doch vielmehr
immer wieder durch Versuche aufge-
fallen, gemeinsam mit den Verant-
wortlichen der Arbeitnehmerseite
einen regionalen Beschaftigungspakt
zu schlieBen, der durch Entgegenkom-
men auf beiden Seiten das scheinbar
unaufhaltsame Wegbrechen von
Arbeitsplatzen stoppen sollte. Von
Erfolg waren diese Gespriche nicht
gekront, und Lobodda trugen sie
intern durchaus Kritik ein.

Auch im SZ-Artikel werden dem
geburtigen Oberpfalzer, der im Friih-

jahr 2004 zu den Griindern der Ini-
tiative ,,Arbeit und soziale Gerech-
tigkeit“ gehorte, deshalb aus der
SPD flog und danach nie mehr
aktiv flir die neu gegrindete WASG
auftrat, diese ,, %]eingénge“ ange-
kreidet. Und es werden ihm welche
nachgesagt, die keine waren. So war
es nicht Lobodda, der ,gegen den
erklarten Willen von Bayerns
IG Metall-Chef Neugebauer einer
Motorenfirma eine 42-Stunden-Wo-
che” zusagte. Die Regelung, mit 40
Stunden  Wochenarbeitszeit plus
zwei Stunden Qualifizierungsmal-
nahme 70 Arbeitsplidtze des in Niirn-
berg und Monheim anséassigen Moto-
renwerks Biihler vor der Ver-
lagerung nach Osteuropa zu bewah-
ren, wurde nach der Ablehnung
durch Bezirksleiter Werner Neuge-
bauer vielmehr von der Belegschaft
als Betriebsvereinbarung festge-
schrieben.

Angespanntes Verhaltnis

Richtig ist allerdings, dass Neuge-
bauer seit langem nicht zu den Freun-
den des Nirnberger Bevollmichtig-
ten zdhlt. Und auch das Verhiltnis
Loboddas zu seinem 2. Bevollmach-
tigten Jiirgen Wechsler gilt in der Tat
als duberst angespannt. Wechsler
héalt nicht viel von den Bemithungen
seines Kollegen, gemeinsam mit der
Arbeitgeberseite und der Politik
Biindnisse zur Krisenabwehr und zur
Schaffung von Ersatzarbeitspldtzen
zu schmieden. Er sieht die Gewerk-
schaft weniger als politische Kraft
denn als Serviceleister. In guten und
in schlechten Zeiten. Im Fall AEG
kampft er in erster Linie um Geld fir
die von der Arbeitslosigkeit bedroh-
ten 1700 Beschaftigten.
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Schulterschluss vor den Toren
des bestreikten AEG-Werkes

Welle der Solidaritat — |G-Metall ist flir langen Arbeitskampf geriistet
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Pfeifkonzerte bis an die Schmerz?renze: Die AEG-ler bewachen rund um die Uhr das Niirnberger Werk, das bis Ende 2007
komplett geschlossen werden soll. Den Anwohnern wird heute WeiBwurst spendiert, um sie zu besanftigen.

NURNBERG (Eig. Ber./ag/gwen/
fri) — Der Streik der 1700 AEG-Be-
schiftigten in Niirnberg hat mit einem
GroBBaufgebot an Gewerkschaftern,
Politikern, Kirchenvertretern und
Delegationen aus vielen anderen
Betrieben begonnen.

,Der Streik wird in die Geschichte
eingehen”, betonte Betriebsratschef
Harald Dix vor der Menschenmenge.
Wie lange die Bander still stehen wer-
den, sei offen. , Die Kassen der 1G
Metall sind gut gefiillt, wir halten lange
durch®, fligte Dix hinzu. Die Gewerk-
schaft habe fiir vier Wochen im Voraus
geplant. ,Nichts geht rein und nichts
gehtraus” sagtederIG-Metall-Bevoll-

streiken mit!

‘ klick Dichein:
www. jobkiller-

x.o¢

michtigte Jiirgen Wechsler. Etliche
Lkw-Fahrer von Lieferanten waren
iiber den Arbeitskampf fiir einen Sozi-
altarifvertrag nicht informiert und
mussten zuriickgeschickt werden.

Electrolux forderte die IG Metall
zur Riuckkehr an den Verhandlungs-
tisch auf. Die Gewerkschaft lehnte ein
Vermittlungsangebot des bayerischen
Ministerprasidenten Edmund Stoiber
ab. Erst miisse Electrolux einen kon-
kreten Vorschlag vorlegen. Stoiber
aubBerte am Freitagabend beim Neu-
jahrsempfang der CSU Nurnberg Ver-
stidndnis fiir die Haltung der AEG-Be-
schaftigten. (Leitartikel S.2, Reporta-
gen S. 3, Hintergrund S. 21)

Foto: Daut
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Letzte Chance fiir die AEG

Streik kann Electrolux teuer zu stehen kommen
VON JOACHIM HAUCK

Wochenlange, mit harten Banda-
gen gefiihrte Streiks sind hier zu
Lande nicht gerade populdr. Doch
beim Ausstand der Niirnberger
AEG-Belegschaft, die gestern zum
letzten und schérfsten Mittel gegrif-
fen hat, um ihre berechtigten Forde-
rungen durchzusetzen, ist das
anders: Die 1700 Mitarbeiter des
Werks an der Muggenhofer Stralie
konnen sich der Solidaritat und
Sympathie einer {iberwiltigenden
Mehrheit der Biirger sicher sein — in
der Stadt, der Region und weit darti-
ber hinaus.

Verzweifelter Kampf

Die Menschen spiiren, dass da
etwas geschieht, was alle angeht.
Sie wissen, dass da nicht um ein
paar Zehntelprozent mehr oder
weniger Lohn, sondern um die Exis-
tenz von Tausenden Beschaftigten,
Angehorigen und mitbetroffenen
Arbeitnehmern in Zulieferbetrieben
gerungen wird. Sie sind Augenzeu-
gen eines verzweifelten Kampfes
gegen die Auswiichse einer Markt-
wirtschaft, in der das Wort sozial
nicht mehr vorkommt, die nur noch
immer hohere Rendite, Gier und
Gewinnmaximierung kennt.

Die Fakten sprechen Bénde. Die
Manager des schwedischen Electro-
lux-Konzerns handeln ja nicht aus
der Not heraus, ein unzureichend
ausgelastetes, marodes Unterneh-
men schliefen zu missen - sie
machen mit der Niirnberger AEG
ganz im Gegenteil ein gesundes,
hoch profitables Traditionswerk
platt. Dass sie es abwickeln und
1700 Mitarbeiter loswerden kann,
ist der Konzernspitze im fernen
Stockholm 240 Millionen Euro wert
— eine gewaltige Summe, die besser
dazu verwendet werden konnte, die
angeblich gefahrdete Wettbewerbs-
fahigkeit des Nirnberger Werks zu
sichern und auszubauen.

Dies gilt umso mehr, als die Niirn-
berger AEG-Mitarbeiter ihrerseits
zu millionenschweren Zugesténdnis-
sen bereit waren. Fiir eine Standort-
garantie bis 2010 haben sie unbe-
zahlte Mehrarbeit, die Streichung
mehrerer Hundert Jobs und einen
schrittweisen Abbau der Produk-
tion angeboten — vergeblich.

Mit okonomischen Zwingen ist
die Kompromisslosigkeit der Schwe-

den nicht schliissig zu erklaren —
vielleicht aber damit, dass es bei der
Entscheidung gegen Niirnberg letzt-
lich ,,um die Kopfe von 1700 Leuten
oder den Kopf von Electrolux-Chef
Hans Straberg geht“, wie Bayerns
Metaller-Chef Neugebauer mut-
malBt. Immerhin hat Straberg den
Bau von vier neuen Werken in Polen
beschlossen — also Produktionsstat-
ten errichtet, die nach derzeitiger
Marktlage kaum ausgelastet werden
konnten.

Dass Niirnberg dicht gemacht
wird, um Strabergs Investition in
Polen zu rechtfertigen, ist nicht aus-
zuschlieBen. Erst recht nicht, dass
Electrolux sich grundlich verkalku-
liert hat. Der gestern begonnene
Streik der Niirnberger Belegschaft
wird dem Konzern zweifellos weh
tun, zu Fertigungsausfallen, viel-
leicht sogar zum Stillstand der Pro-
duktion in Polen fithren. Am Ende
konnten die SchlieBungskosten weit
hoher als 240 Millionen Euro wer-
den — auch weil Electrolux mit sei-
nem brutalen Vorgehen europaweit
Schlagzeilen gemacht und unge-
zihlte Verbraucher gegen sich aufge-
bracht hat. Wie grol der Image-
Schaden fir den Konzern ist und
welche Marktchancen damit zer-
stort worden sind, wird sich zeigen -
wahrscheinlich noch lange nach
dem Streik.

Ein Flinkchen Hoffnung

Vordergriindig geht es bei dem
Arbeitskampf um einen Sozialtarif-
vertrag, der den Nirnberger Be-
schaftigten den Verlust ihres Ar-
beitsplatzes ertraglicher machen
soll. Dahinter freilich steht auch ein
Fiinkchen Hoffnung, den Standort
doch noch halten zu kénnen. Wenn
die Aussichten angesichts der ver-
héarteten Fronten auch nicht allzu
grol sind: Der Streik und die
zwangsldufig folgenden Verhandlun-
gen sind eine Chance fiir das Niirn-
berger Werk, die genutzt werden
muss.

Erfolg kann der letzte Rettungs-
versuch nur haben, wenn alle an
einem Strang ziehen: Belegschaft,
Biirger, Verbraucher und Politik -
auch die bayerische Staatsregie-
rung, die sich in Sachen AEG bis-
lang nicht gerade mit Ruhm bekle-
ckert hat.



Im Belagerungszustand

AEG-Tore verrammelt — Gegen ,nackten Kapitalismus'
VON ANGELA GIESE

NURNBERG - ,Morgen, Mehmet.*
Die AEG-Kollegen begriifien sich, die
Streikposten klaren schnell noch Orga-
nisatorisches an diesem Freitagmor-
gen. Jetzt, um kurz vor 6 Uhr, wire
Schichtbeginn. Ein paar hundert
Leute haben sich schon eingefunden,
stindig kommen mehr hinzu. In der
Dunkelheit scharen sich viele um wir-
mende Feuertonnen. Auch vor dem
Kaffeeausschank unter freiem Him-
mel bilden sich lange Schlangen.

.Nicht so reinstressen”

Glockenschlage, Trommelwirbel
und Rock'n’Roll: Es ist beinahe die 40.
Kundgebung, die in den vergangenen
sieben Monaten bei der AEG ablauft.
Spall haben die Mitarbeiter nicht
daran, aber das Lachen ist ihnen nicht
vergangen, trotz der Temperaturen
unter null. Manche achten gar nicht so
sehr auf die Worte, die von der Redner-
tribline auf sie niedertrommeln, das
meiste haben sie schon oft gehort. Der
Ton macht die Musik. Und als die
Stimme eines Redners immer schriller
und hektischer wird, werfen die AEG-
ler einander verspielte Kommentare
zu. ,Der Mann soll sich nicht so rein-
stressen”, sagt einer. ,Wenn er sich
weiter so aufregt, kriegt er noch einen
Herzkasper*, witzelt ein anderer.

Schluss mit lustig, als Nirnbergs
IG-Metall-Chef Gerd Lobodda ankiin-
digt: Edmund Stoiber kommt. Grofies
Gejohle und ein Trillerpfeifen-Getose,
bis die Ohren schmerzen. , Lieber soll
der Erwin Huber antanzen®, ruft ein
Zuhorer. Den bayerischen Wirtschafts-
minister haben sie gefressen bei AEG .
Aber momentan wird weder der eine
noch der andere zur AEG kommen
(siehe auch Bericht unten).

Dafiir ist der ,,andere Huber" schon
da. Die wenigsten Streikenden kennen
ihn von Angesicht, die Nummer zwei
an der Bundesspitze der 1G Metall.
»Alles schaut auf Niirnberg®, sagt der
Vorstand und spricht weiter von
Wiirde, Ehre und Biirgerrechten. ,,Wir
miissen uns zur Wehr setzen gegen den
nackten Kapitalismus®, fordert er.

Manager diirfen hinein

Das Tor 1 ist dicht. Nur wenige durf-
ten das Werksgelidnde betreten: Sicher-
heitspersonal, Feuerwehr und techni-
sche Notdienste. Auch ,die leitenden
Herren“ diirfen in ihre Biiros. Es ist
schon abgesprochen, dass sie durch
Tor 4 hineingelassen werden. ,Was
wiirde es uns bringen, sie auszusper-
ren?”, fragt einer von rund 30 Bewa-
chern vor dem Wareneingang. Sein
Kollege denkt pragmatisch: ,Wer
einen Sonderausweis vorzeigen kann,
wird durchgelassen. Alle anderen blei-
ben draufien.” Weitere Eingénge zum
Stammwerk gibt es nicht.

Aber da sind noch die frither ausge-
gliederten Bereiche und die vier frisch
verselbststandigten  Gesellschaften,

die die IG-Metaller auch in den Pro-
testsog ziehen wollen, obwohl sie
nicht zum Streik aufgerufen werden
durften. ,Wir sind schon 20 Mann®,
schreit ein Streikposten dem anderen
zu. Zusammen gehen sie vor der Logis-
tikfirma und einem externen Dienst-
leister in Stellung. Sie wollen denen,
die unbedingt arbeiten wollen, erkla-
ren, was fiir sie allesamt auf dem Spiel
steht, wenn die Fabrik als Herzstlick
der von AEG abhéngigen Lieferanten
aufhort zu schlagen.

Dafiir lohnt es sich, den Tageslohn
in den Wind zu schreiben und aus Soli-
daritdt mit zu protestieren, sagt Ver-
trauensmann Boris Mandosi. Streik-
geld bekommen auch die Gewerk-
schaftsmitglieder unter den Beschaf-
tigten der seit September ausgeglieder-
ten Firmen nicht. Das konnte sich
bald dndern. Vorreiter ist die Logistik
GmbH, die den Metallarbeitgeberver-
band verlassen hat und nun zum
Grofi- und AuBlenhandel gehort — mit
bedeutenden Einkommenseinbufien
fiir die 100 Mitarbeiter. Zu diesem
Thema tagt am kommenden Montag
die betriebliche Tarifkommission.

Da die Arbeitgeberseite bisher auf
diverse Gesprachsangebote nicht rea-
giert habe, ist das Ergebnis fiir den
AEG-Betriebsratschef Harald Dix
jetzt schon ziemlich klar: Die Tarif-
kommission werde wohl das Scheitern
der Verhandlungen feststellen. In die-
sem Falle wiirde sich die gleiche Proze-
dur wie bei der AEG Hausgerite
GmbH wiederholen: Urabstimmung
und Streik. Die Gewerkschaft setzt
auf einen Dominoeffekt.

Kranke nicht bezahlt

Derweil tut sich im Hausgeridtewerk
ein neuer Konfliktherd auf. Von den
1700 Beschaftigten sind 460 krank,
das ist mehr als jeder vierte. Thnen
teilte nun das Management brieflich
mit, ,,dass wahrend des Arbeitskamp-
fes ein arbeitsunfiahig erkrankter Mit-
arbeiter seinen Anspruch auf Lohnzah-
lung verliert”. Dix widerspricht: Mit-
arbeiter, die einen Tag vor Streikbe-
ginn krank waren, hitten einen
Rechtsanspruch auf Lohnfortzahlung.
,Der Arbeitgeber ignoriert das”, sagt
Dix unserer Redaktion. Die IG Metall
werde moglicherweise eine Sammel-
klage fiir ihre Mitglieder anstrengen.

Den Streik selbst ,,bedauert” Elect-
rolux und fordert die Gewerkschaft
auf, in der nachsten Woche an den Ver-
handlungstisch zurtickzukehren, nach-
dem diese dazu bisher nicht bereit
gewesen sei. Der Electrolux-Manager
Horst Winkler, zusténdig fiir alle euro-
paischen Werke, fiahrt fort: Solange
die IG Metall Gesprache , verzogert®,
konnten die Mitarbeiter , keine Quali-
fizierungsangebote wahrnehmen oder
verniinftige Abfindungen erhalten* —
was erklartermafien nicht im Sinne
der Gewerkschatft sei.
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Stunden nach dem Streikbeginn holen sich die Gewerkschaftsmitglieder unter den AEG-lern im groBen Zelt ihren Stempel ab,
um Streikgeld beziehen zu konnen. Hier hangen auch die Listen fiir die Einteilung der Streikposten aus.

Rot-orange ist die Farbe des Streiks: In den frostigen Morgenstunden warmen sich die Protestierenden an Feuerstellen, in

denen zerhackte Paletten lodern. Die Stapel von Holzvorraten werden noch fiir viele Tage reichen. Fotos: Karlheinz Daut



Die Politik glaubt fest daran, dass ihre Stunde im Fall AEG noch kommt

Edmund Stoiber ergriff Partei fiir die Beschaftigten — Besuch bei der |G Metall verschoben — OB Maly hofft auf Gespréach mit Konzernchef Straberg

Die Politik halt Kontakt: Wirtschaftsreferent Roland Fleck (I.) und OB Ulrich Maly im
Gesprach mit Bayerns |IG-Metall-Chef Werner Neugebauer (r.). F.: Karlheinz Daut

VON HANS-PETER KASTENHUBER

NURNBERG - Lange herrschte ges-
tern Unklarheit. Kommt er, oder
kommt er nicht? Am frithen Nachmit-
tag stand endlich fest: Edmund Stoi-
ber wird am ersten Tag des AEG-
Streiks nicht mit den Verantwortli-
chen der oértlichen IG Metall zusam-
mentreffen. Den Eindruck, der Minis-
terprasident kneife, wollte die Staats-
kanzlei in Miinchen allerdings gar
nicht erst aufkommen lassen. ,Er hat-
te den Termin sofort zugesagt”, versi-
cherte Sprecher Karl Michael Scheu-
fele. Irgendwann sei sich die einla-
dende IG Metall dann aber nicht mehr
sicher gewesen, ob es wirklich so eine
gute Idee sei, ausgerechnet am emotio-
nal aufgeladenen Tag des Streikauf-
takts mit Stoiber im Gewerkschafts-
haus zu sitzen. Der Termin wurde auf
die kommende Woche verschoben.

An einen - gestern zunachst eben-
falls kolportierten — Besuch des Minis-
terprisidenten bei den Streikenden
selbst war ohnehin nie gedacht gewe-
sen. Einen besonders herzlichen Emp-
fang hatten die um ihre Arbeitsplatze
kédmpfenden Beschaftigten dem CSU-
Chef vermutlich auch nicht bereitet.
Zu sehr wirkt bei ihnen immer noch
der ausgesprochen ungliickliche Ein-
druck nach, den vor fiinf Wochen der
bayerische Wirtschaftsminister Erwin
Huber hinterlassen hatte.

Stoiber kam nach Niirnberg — zum
Neujahrsempfang der CSU, und zeigte
sich dabei verstandnisvoller. Er redete
den Electrolux-Verantwortlichen ins
Gewissen: ,,Wer lange hier am Stand-
ort Deutschland produziert, Gewinne
gemacht und von den Leistungen der
Beschaftigten profitiert hat, der hat
auch ein Stiick sozialer Verantwor-
tung fiir die Mitarbeiter”, sagte Stoi-
ber, der zugleich betonte, er habe Ver-

stdndnis, dass die Beschéftigten ,in
einer schwierigen Situation sind und
um ihre Existenz und die ihrer Fami-
lien kampfen*“. Der CSU-Chef for-
derte die Beteiligten zu neuen Gespré-
chen auf und betonte, es miisse zu
einer Einigung iiber einen Sozialtarif
kommen.

Niirnbergs Oberbiirgermeister Ul-
rich Maly hatte zuvor dem Eindruck
widersprochen, im Fall AEG sei auf
politischer Ebene allgemein noch zu
wenig passiert. Fiir den Erhalt des
Standorts, ist er iiberzeugt, ,kann
man leider nicht mehr viel tun®.
Offentlich tiber die Schaffung von
Ersatzarbeitspldtzen zu reden, dafiir
sei andererseits die Zeit noch zu friih.

Als Schlichter gefordert?

Eine wichtige Rolle kann nach
Ansicht des SPD-Mannes die Politik
spielen, wenn die beiden um einen
Sozialtarifvertrag streitenden Par-
teien ohne Schlichter nicht mehr wei-
terkommen. Und iiber die Frage, wer
die Folgekosten der Werksschliefung
zu tragen hat, werde man mit den
Electrolux-Verantwortlichen auch
noch ein deutliches Wort reden. ,Es
darf namlich nicht der Eindruck ent-
stehen, die Kosten der Aufraumarbei-
ten konne man einfach sozialisieren.*

Moglicherweise bietet sich die Gele-
genheit zu solchen Klarstellungen in
absehbarer Zeit. Der schwedische
Konzernchef Hans Straberg jedenfalls
hat Maly und dem Niirnberger Wirt-
schaftsreferenten Roland Fleck schrift-
lich angeboten, mal am Standort Niirn-
berg vorbeizuschauen. Gern wiirde
der OB mit ihm dartiber reden, dass
die WerksschlieBung wegen der linge-
ren Ubergangszeit ganz offensichtlich
wesentlich teurer wird als vom Ma-

nagement errechnet. Und er mochte
noch ein Mal auf Argumente zuriick-
kommen, die der Electrolux-Chef im
Sommer prisentierte, als ihn Maly
gemei_nsam mit dem damaligen Bun-
eswirtschaftsminister Wolfgang Cle-
ment und dem bayerischen Wirt-
schaftsstaatssekretiar Hans Spitzner
in Stockholm aufgesucht hatte. ,Der
damals vorgebrachte Kostenunter-
schied zu Italien besteht nicht mehr.
Mit dem Angebot der IG Metall produ-
ziert Nurnberg billiger. Und das Argu-
ment, man miusse sich bei der Wahl
des Produktionsstandorts an neuen
Mairkten orientieren und deshalb nach
Polen, kann doch nicht bedeuten, dass
in Deutschland, dem grofiten europai-
schen Markt fir Weille Ware, tiber-
haupt nicht mehr produziert wird.*

Ob solche Einwédnde Hans Straberg
beeindrucken wiirden, erscheint frag-
lich. Beim ersten Treffen in Stock-
holm prallten samtliche Angebote der
deutschen Politiker an ihm ab. Wissen-
schaftsforderung, Grundstiicksoffer-
ten, regionale Marketingoffensiven —
nichts davon interessierte Straberg.
,Wir wollen keine offentlichen Gel-
der“, liefi er die Delegation wissen.
Ein Prinzip, an das sich der Konzern
anscheinend auch hilt, auch bei der
Produktionsverlagerung nach Polen,
weill Maly.

Trotzdem will die Politik in der
Angelegenheit AEG noch mitreden.
Sobald die Tarifparteien ein Stiick
weiter sind, will man am Runden
Tisch zusammenkommen. Vom neuen
Bundeswirtschaftsminister =~ Michael
Glos - mit dessen Staatssekretarin
Dagmar Wohrl OB Maly erst kiirzlich
zwei Stunden tiber den Fall beraten
hat — gibt es dazu genauso eine Zusage
wie vom lernbereiten Erwin Huber.
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,,Ein goldener Handschlag allein reicht nicht*

GroBer Zusammenhalt: Neben den AEG-lern kamen viele Mitarbeiter anderer Unternehmen zum Streikauftakt
VON GWENDOLYN KUHN UND KATRIN FRISCH

Nicht nur AEG-ler fanden sich gestern
ab sechs Uhr morgens bei frischen
Temperaturen zum Streik am Werk
zusammen. Auch etliche Mitarbeiter
anderer Unternehmen waren extra
angereist, um ihre Solidaritat zu be-
kunden.

Gunther Wesche kann nachempfin-
den, wie sich die AEG-Mitarbeiter
momentan fiihlen. Vor fast genau zehn
Jahren, im Juli 1996, war er in der glei-
chen Situation wie die AEG-ler heute.
Bereits 1984 hatte Philips den Grun-
dig-Konzern aufgekauft und sich spa-
ter entschlossen, den Standort der
Videorekorderfabrik iR3 zu schliefien.

580 Mitarbeiter waren betroffen;
Gunther Wesche war einer davon.
Einen Streik gab es in dieser Zeit
nicht, lediglich Proteste, die von Juli
bis September dauerten. SchlieBlich
habe die IG Metall einen Sozialplan
mit Interessenausgleich ausgehandelt:
Die Gesellschaft fiir Personalentwick-
lung und Qualifizierung (GPQ), die
daraufhin in Nurnberg eigens fir ehe-
malige Grundig-Mitarbeiter gegrin-
det wurde, fing die Arbeitslosen auf.
Ein Jahr lang wurden sie zusammen
mit der Bundesagentur fiir Arbeit
geschult und weitervermittelt.

Ahnlich gute Konditionen

Wesche, der noch immer fiir die
GPQ arbeitet, hofft, dass fiir die AEG
dhnliche gute Konditionen heraus-
springen. ,Es kann doch nicht sein,
dass man seine Mitarbeiter einfach so
mit einem goldenen Handschlag verab-
schiedet.” Zunachst mochte er aber
seine Solidaritat mit den AEG-Mitar-
beitern zeigen. ,Das ist in dieser Situa-
tion besonders wichtig”, beteuert
Wesche.

Wenn das Werk in der Fiirther
Stralle erst geschlossen ist, wird er bei
der GPQ, die nebenan im ehemaligen
Triumph-Adler-Gebédude unterge-
bracht ist, wohl etliche Entlassene wie-
dersehen. Dann wird er versuchen,
eine neue berufliche Perspektive fiir
sie zu finden. Dies wird Wesche
zufolge allerdings schwierig werden:

, Euer Kampf ist unser Kampf” steht auf dem Protestplakat der Infineon-Beschaftig-

ten, die in Niirnberg fiir ihre AEG-Kollegen auf die StraBe gingen.

,Die Lage auf dem Arbeitsmarkt ist
sehr angespannt, und ohne Zusatzqua-
lifikationen bestehen kaum Chancen.”
Trotzdem hat er auch iber positive
Fille zu berichten. So habe er kiirzlich
erst mit drei ehemaligen iR3-Mitarbei-
tern gesprochen, die sich nach der

Foto: K. Daut

Pleite selbststandig gemacht haben.
Mit der Unterstiitzung, die sie damals
von der GPQ bekommen haben, gehe
es ihnen heute noch gut.

Yilmaz Subatli, stellvertretender
Betriebsratsvorsitzender, hatte eine
lange Anreise. Gemeinsam mit rund

70 Infineon-Mitarbeitern ist er im Bus
aus Minchen gekommen, um die
Streikposten zu verstarken. ,,Wir hat-
ten ja im Oktober vergangenen Jahres
ein dhnliches Problem, als es um den
Sozialtarifvertrag ging“, erklart Su-
batli. Damals streikten die Mitar-
beiter des Chipwerkes in Minchen-
Neuperlach acht Tage lang - mit
Erfolg. Die Chancen dafiir, dass die
AEG-Mitarbeiter ebenfalls eine sol-
che Losung erreichen, schatzt Subatli
als sehr gut ein.

Nicht aufgeben

»Als wir im Arbeitsausstand waren,
haben wir uns geschworen, kiinftig
andere Streikende zu unterstiitzen.”
Um dieses Versprechen einzuhalten,
ist Rudolf Steinberger, ebenfalls Infi-
neon-Mitarbeiter, mit dabei. , Seit
unserem Streik weil} ich, wie wichtig
es besonders in den ersten beiden
Tagen ist, moralische und korperliche
Unterstiitzung zu bekommen*, sagt
Steinberger. Einen Rat fur die AEG-
Mitarbeiter hat er auBBerdem. ,,Sie sol-
len nicht eher aufgeben, bis sie ein ver-
niinftiges und akzeptables Angebot
bekommen.*

Auch Edeltraud Roth, Betriebsrats-
vorsitzende der Diehl Metall Stiftung
in Rothenbach, wird den AEG-lern so
oft es geht zur Seite stehen. Abschat-
zen konne man die Dauer eines sol-
chen Streiks nicht, weil es um eine
neue Art ginge, die man erst ein Mal
bei Infineon erlebt habe, so Roth.

Der Betriebsratsvorsitzende von
Fleischmann Modellbau, Yiirti Cengiz,
rechnet dem Streik eine hohe Erfolgs-

uote zu. ,Electrolux ist auf die

erdte angewiesen, die hier in Niirn-
berg gebaut werden. Die Qualitat kén-
nen sie woanders gar nicht kriegen*,
erldutert Cengiz. In den nichsten
Wochen wird er die AEG-ler mit meh-
reren Kollegen unterstiitzen, weil der
Andrang erfahrungsgemill am Anfang
grofl ist, mit der Zeit jedoch nachlasst.
»Den Leuten wird es dann zu langwei-
lig, hier herumzustehen", so Cengiz.
ysDann brauchen sie Unterstiitzung
von anderen Firmen.“
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AEG-Streik erreicht

die Bundespolitik

Auch EU-Forderpraxis soll auf den Prufstand

NURNBERG (dpa/AP/nn) — Ange-
sichts der geplanten Schliefung des
Niirnberger AEG-Werks gerit jetzt
die EU-Forderpraxis in die Kritik.

Wirtschaftspolitiker von Union und
SPD im Bundestag verlangten Aufkla-
rung daruber, ob der Bau des neuen
Electrolux-Werks in Polen mit EU-
Geldern subventioniert worden ist.
,Wir miussen fiir die Zukunft aus-
schlielen, dass Arbeitsplatzverlage-
rungen mit Steuergeldern auch aus
Deutschland finanziert werden®, so
der wirtschaftspolitische Sprecher der
Union, Laurenz Meyer.

Sein SPD-Kollege Rainer Wend
meinte ebenfalls, es sei ,,nicht hinzu-
nehmen®, sollte Electrolux tatsachlich
Mittel der Europaischen Union fir die
geplante Arbeitsplatzverlagerung er-

halten haben. Guinter Gloser (SPD),
kiindigte an, er werde sich als Staatsse-
kretir im AuBenministerium wegen
der geplanten WerksschlieBung in
Niurnberg an die schwedische Bot-
schaft und an Electrolux wenden.
Auch internationale Konzerne miuiss-
ten sich ihrer Verantwortung fur
Europa bewusst sein. Die Politik
musse nach Vermittlungsmoglich-
keiten suchen.

Bayerns Ministerprasident Stoiber
will sich ebenfalls einschalten und IG
Metall wie Arbeitgeber zu Gesprachen
einladen. Die Streikfiihrung, die ges-
tern Besuch von dem ehemaligen
SPD-Parteivorsitzenden Hans-Jochen
Vogel bekam, spricht sich derzeit
jedoch gegen eine Vermittlung von
Stoiber aus. (Reportagen S. 3 und S. 9)

Niurnberger Nachrichten - 23.01.2006



» Wir verzichten dankbar auf jede Form der Vermittlung®

IG Metall: Unterstiitzung vor dem AEG-Werkstor ist gefragt, doch der Streik ist vorerst Angelegenheit der Tarifparteien
VON ARNO STOFFELS

NURNBERG - Der Spruch ist nicht
neu. Im Gegenteil. Er wird in den Zei-
ten des Arbeitskampfes, hier vor den
Toren des AEG-Werks in der Muggen-
hofer Stralle, geradezu inflationér auf-
gesagt oder, wie in diesem Fall, nieder-
geschrieben: ,Wer nicht kidmpft, hat
schon verloren. Wer kdmpft, kann
noch gewinnen", filzmalert Hans-Jo-
chen Vogel im Streikzelt auf eine
Papierwand. Davor stehen noch die
»solidarischen Griifle" des SPD-Gran-
den, der in nicht einmal zwei Wochen
seinen 80. Geburtstag feiern wird.

Doch um die Originalitit von Durch-
halteparolen geht es den 30 AEG-Mit-
arbeitern im Zelt und dem Dutzend,
das sich drauflen im eiskalten Wind an
den Feuertonnen warmt, ohnehin
nicht an. Sie freuen sich schlicht iiber

den prominenten Besuch, der ihnen
am ansonsten ereignislosen Sonntag-
nachmittag vor dem Werkstor freund-
lich ein paar Fragen stellt, die Hande
driickt und sich fiir ein paar Minuten
mit ihnen zusammen Giber den schwe-
dischen Electrolux-Konzern aufregt,
der das Niirnberger AEG-Werk mit
seinen 1700 Beschiftigten Ende 2007
dicht machen will.

Es ist dem ehemaligen SPD-Vorsit-
zenden und Kanzlerkandidaten dabei
anzumerken, dass es ihm ernst ist:
Spontan hatte er sich zu dem Besuch
vor den Werkstoren entschlossen,
nachdem er zuvor als Ehrengast beim
Neujahrsempfang des SPD-Ortsver-
eins Zirndorf war. Weder AEG-Be-
triebsratschef Harald Dix noch der
zweite Bevollmichtigte der Niirnber-

ger IG-Metall, Jiirgen Wechsler, wuss-
ten von dem Besuch.

Abgesehen von dem laut geauBierten
Unverstandnis iiber das Verhalten der
schwedischen Konzernfithrung, das
ihn mit den Streikenden verbindet,
kann aber auch Vogel nur wenig Hoff-
nung machen. ,Natiirlich ist eine
anstandige Abfindung das Mindeste
fiir die Beschéftigten, die iiber Jahr-
zehnte fiir Gewinne gesorgt haben®,
so Vogel. ,, Aber es ist wohl unrealis-
tisch, daran zu glauben, dass die
Schliefung ganz verhindert werden
kann.“ Nein, antwortet er einer Strei-
kenden, auch die Politiker kénnten in
dieser Hinsicht erfahrungsgemall nur
wenig bewegen. Was nicht heilit, dass
sie es nicht versuchen miissten. Giin-
ter Gloser, der am Samstag bei den

Zuspruch fiir die Streikenden: Hans-Jochen Vogel (3. v. r.) unterhalt sich am dritten Tag des Arbeitskampfes mit dem Zweiten

Bevollméachtigten der Niirnberger |G Metall, Jiirgen Wechsler (3. v. |.), vor dem AEG-

erkstor. Foto: Patrick Icks

Streikenden war, will genau das tun.
Nach einer Spende fiir die Streikkasse
erklarte der Nurnberger SPD-Bundes-
tagsabgeordnete und neue Staatssekre-
tar im Auswartigen Amt, dass er sich
an die schwedische Botschaft und den
Electrolux-Konzern wenden wolle.
»Ich mochte deutlich machen, welche
Dimension die Entscheidung des
Unternehmens hat, das AEG-Werk in
Niirnberg zu schliefen.” Hans Stra-
berg will Gloser ,,ermuntern", einmal
nach Niirnberg zu kommen, damit der
Electrolux-Chef ,das Thema nicht
nur vom Vorstandstisch aus sieht”.
Denn dabei geht es nicht nur um die
Beschaftigten in Niirnberg, sondern
um ganz Europa. Es sei nicht nachvoll-
ziehbar, dass Electrolux ein Werk
schlielle, das schwarze Zahlen schrei-
be. Bei solchen Entscheidungen
schwindet auch das Vertrauen der
Menschen in die EU, fiirchtet Gloser.
Wenn die Politik nicht nach Vermitt-
lungsmoglichkeiten sucht, ,kénnen
wir all die Hochglanzbroschiiren iiber
Europa in den Mill werfen”. Ein
Gedanke, der angesichts des Kampfes
um das AEG-Werk inzwischen meﬁre-
ren Politikern in Berlin gekommen ist.

Subventionen hinterfragen

Die gesamte Forderpraxis der EU
soll offenbar hinterfragt werden,
damit wenigstens kiinftig eine subven-
tionierte Arbeitsplatzverlagerung auf
europédischer Ebene verhindert wird.
Noch sind das allerdings nur Ankiindi-
gungen. Ebenso wie die von Bayerns
Ministerprasident Edmund Stoiber,
der versuchen will, eine Art Moderato-
renrolle bei Gesprachen der IG Metall
mit den Arbeitgebern einzunehmen.

Auf solche Angebote will die Streik-
fithrung jedoch nicht eingehen. ,,Wir
verzichten dankbar auf jede Form der
Vermittlung”, stellt AEG-Betriebs-
ratschef Dix klar. Auch Jiirgen Wechs-
ler meint, es sei nun zuerst einmal an
Electrolux, ein verniinftiges Angebot
fiir die Beschiftigten auf den Tisch zu
legen — , bei der IG Metall, nicht beim
Ministerprasidenten Stoiber”. Auch
miisse sich der noch klar zu den Strei-
kenden bekennen und Electrolux ver-
urteilen. ,Dann kann er gerne kom-
men, wie auch sonst jeder, der laufen
kann“, so Dix.
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WeiBwurst und Cola: Harald und Maria Weigel aus der BrucknerstraBe am Biertisch im Streikzelt (links). 600 Paar WeiBwiirste und 500 Brezen werden an Anwohner und Streikende verteilt.

Jeder Streik hat Nebenwirkungen,
gewollte und ungewolite. Dass die
Anrainer des AEG-Stammwerks an
der Muggenhofer StraBe im Morgen-
grauen von der Begleitmusik des
Arbeitskampfes aufgeschreckt wer-
den, ist unvermeidlich und verdient
doch eine Entschuldigung. Sagte sich
die |G-Metall-Streikleitung und lud
alle zum Vespern ein.

»A weng lauwarm® findet Maria
Weigel die Weillwiirste, die sie auf
dem Pappteller vorsichtig zu ihrem
Platz am Biertisch balanciert hat.
Aber wegen des Essens ist man ja
nicht hergekommen. Nein, eine rich-
tige Blirgerinitiative, die sich {iber den
seit Monaten anhaltenden Larm be-
schweren wiirde, hat man sich nicht
ins Streikzelt geholt. Im Gegenteil,
alle, die da geduldig Schlange stehen
vor den dampfenden Topfen, sind
zumindest im Geiste AEGler.

Auch Maria Weigel, die in der
Fabrik vor ihrem Wohnzimmerfenster
in der Brucknerstrafle nie ihr Geld ver-
dient hat, rechnet sich nach 71 Jahren
in Muggenhof dazu. Sie kennt das Vier-

,,Das pfeift dich schon aus dem Bett*

AEG-Streikleitung bewirtete larmgeplagte Anwohner — Niemand ist wirklich sauer

tel noch als Kinderparadies, bevor
sich die Fabriken hier ins Griin fra-
Ben. Damals planschte die kleine
Maria mit ihren Freundinnen noch im
Loschteich. Heute gibt es nur Firmen-
parkplatze, Fertigungshallen und
unwirtliche Brachfliachen, iiber die
der eisige Wind pfeift. Dass die Indus-
trie hier wuchs wie ein Krebsge-
schwiir, dagegen hat man frither pro-
testiert. Diese Zeiten sind vorbei.
Neben ihr pellt Sohn Harald Weigel
(42) die Wiirste gekonnt mit der Hand.
Wenn frith um 5.30 Uhr die ersten
Megafon-Ansagen ertonen, versteht er
jedes Wort. Und dann die Rockmusik.
wDas pfeift dich schon aus dem Bett",
sagt Weigel, der als Reisebiirokauf-
mann arbeitet. Jeder hier im vollen
Zelt hat irgendeine Verbindung zur
AEG. Weigels Schulfreund malocht

VON CLAUDINE STAUBER

hier seit zehn Jahren. Wenn ein Unter-
nehmen Gewinn abwerfe und die
Arbeitsplatze trotzdem ins Ausland
verlagert wiirden, ,sowas &rgert
mich", sagt er.

Musik in den Ohren

Hinter ihm greift jetzt IG-Metall-
Vize Jirgen Wechsler zum Megafon.
Seine drohnende Entschuldigung fiir
,das Gwerch an den Toren" wird an
den Tischen abgewunken. Das sei
doch Musik in ihren Ohren, sagt Silvia
Arndt, die in einer der ausgegliederten
AEG-GmbHs arbeitet: ,,Wir sind
garantiert als Nachste dran.”

Seit 20 Jahren wohnt sie in der Flo-
towstraBe ums Eck. 33 Jahre AEG hat
sie auf dem Buckel, mit 15 fing sie an
in der Fabrik. Viele aus der Beleg-
schaft leben im Viertel. Auf den Klin-

gelschildern mischen sich deutsche
mit auslandischen Namen. Triumph-
Adler, Quelle, Bahn-Ausbesserungs-
werk und jetzt AEG — die Geographie
von Muggenhof und seiner Umgebung
ist gezeichnet vom Niedergang des
Industriestandorts Niirnberg.

Ihr Sohn habe nach Berlin miissen,
um eine Lehrstelle zu finden, erzidhlt
Gerlinde B., die aus Gostenhof herii-
bergekommen ist. Die Tochter habe
sich vergeblich bei AEG beworben.
Die Lehrwerkstatt dort bilde seit Jah-
ren nur noch fiir andere Firmen aus.
Thre Nachbarin, eine 55-Jahrige, setzt
die spendierte Cola ab. Arbeitslos,
Hartz IV, sie kennt bereits, was auf die
anderen noch zukommen koénnte.

Schlaff liegen Weilwursthaute in
braunen Seen aus stilem Senf. 600
Paar sind mittags um zwolf unters

Fotos: Wilhelm Bauer

Volk gebracht, dazu 500 Brezen. Fur
Nachzugler gibts jetzt nur noch Kna-
cker. Betriebsrat Paraskevas Golias,
ein Grieche, bastelt hektisch an der
kaputten Senfpumpe herum. Egal, die
verfrorenen Streikposten, die jetzt an-
riicken, bekommen ihre Ration eben
mit dem Suppenloffel.

Groflen Appetit haben Marie-Luise
und Herbert Roder aus der nahen Fahr-
radstrafe nicht mitgebracht. Der
Sohn ist bei AEG, hat sich vom Werk-
zeugmacher auf dem zweiten Bildungs-
weg zum Ingenieur hochgearbeitet. So
viel Anstrengung, ,und jetzt das.” Der
Junge sei 44, Ist sogar er schon zu alt
fir einen Job anderswo? Die Eltern
schiitteln die Kopfe.

Dabei haben sie allerhand Routine
im Umgang mit dem Aus von Firmen.
Herbert Roders Lebenslauf beweist
das: Feinschleifer-Lehre bei Triumph-
Adler in der Further Strafle. 1957 wird
die Zweiradproduktion eingestellt, es
folgt der Wechsel zu Hercules. 1997
der Verkauf, der damals 60-Jéhrige
seht in den Vorruhestand. Herbert Ro-

er klingt wie einer, der mit einem
blauen Auge davongekommen ist.
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Biirger sind aufgebracht

Boykott soll den AEG-lern helfen: 2000 Unterschriften

VON ANGELA GIESE

NURNBERG - Keine Protestak-
tion, kein Streikgetimmel vor den
AEG-Toren ohne das Sozialforum
Niirnberg. Gestern frith lief Rolf
Engelmann mit einem von Hand
gemalten Schild zum Kaufboykott um
den Pulk AEG-ler herum, der an einer
warmenden Feuertonne mit Bayerns
DGB-Chef Fritz Schisser diskutierte.

Uber 2000 Unterschriften haben die
Aktivisten seit dem vergangenen Frei-
tag gesammelt, parallel dazu laufen
Aufrufe im Internet. ,Es gibt eine
grofle Bereitschaft in der Bevolke-
rung, keine Gerdte des Electrolux-
Konzerns mehr zu kaufen®, hat Engel-
mann an den Unterschriftenstéinden
in der Innenstadt erfahren. Und wenn
der Name Electrolux fallt, ,kennen
die Biirger sofort den Zusammenhang
mit AEG".

Sein Kollege Hans-Joachim Patzelt
vom Sozialforum, eine Sammlungsbe-
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wegung der regionalen Globalisie-
rungsgegner verschiedener, aber iiber-
wiegend roter Couleur, schmiedet
schon weitere Aktionspldne. ,Noch
ein paar Tausend Unterschriften, und
wir hangen sie an einer 100 Meter lan-
gen Wischeleine am Streikzelt auf®,
schwiarmt er. Bei nidchster Gelegen-
heit, etwa zum ersten Streikfest der
AEG-ler am néchsten Freitag, konnte
es schon so weit sein.

,,Breite Emporung”

Patzelt stellt ,eine Boykott-Stim-
mung in Niirnberg” fest, fiir die der
Kampf um die 1700 Arbeitsplatze bei
AEG Hausgerite nur der Anlass ist.
Die ,breite Emporung” falle deshalb
auf fruchtbaren Boden, weil viele
Arbeitnehmer spiirten: Wir sind alle
nicht mehr sicher, berichtet der aktive
Rentner, der einst als Betriebsratschef
von AEG Kanis erfolgreich fiir den
Erhalt des Turbinen-Stand-
orts kdmpfte. Der umtriebige
Gewerkschafter will eine Ver-
dnderung bemerkt haben:
,Die Menschen laufen nicht so
wie die Schafe zum Einkau-
fen“, sondern denken mehr als
frither nach, bevor sie , bruta-
len Jobkillern® Geld in den
Rachen werfen.

,, Wir miissen dem neolibera-
len Globalisierungsstreben der
Grofikonzerne etwas entgegen-
setzen“, meint Patzelt, ,auch
wenn das nur ein Mosaikstein-
chen ist, um auf die Electro-
lux-Manager Druck auszu-
tiben.” Von manchen Gewerk-
schaftsbossen bemerkt er die
Herablassung, aber das ficht
ihn und seine rund 30 ehren-
amtlichen Mitstreiter, die zu
den regelmafiigen Treffen kom-
men, nicht an. Na und? ,Mag
schon sein: Wir sind die paar

,Brutale WerksschlieBungen von Electrolux an den Pranger stellen”: Die Unterschriften-Aktionen an drei verschiedenen Pléat-
zen in Nirnberg (hier vor Saturn Hansa) vom vergangenen Wochenende sollen bald wiederholt werden. Foto: Karlheinz Daut

Hansel, aber wir werden immer
mehr.*

Natiirlich kennen die Leute vom
Sozialforum die vielen Argumente, die
gegen einen Kaufboykott sprechen.
Auch in der Fuligidngerzone horen sie
Kommentare wie: ,,Das Engagement
ehrt euch - aber was niitzt es?” Und
dann die konkretere Gefahr, dass
auch die Rothenburger Fabrik darun-
ter leiden konnte.

In seinen Antworten halt sich Pat-
zelt ganz einfach an die Argumente

der Rothenburger Betriebsrite selbst.

Und die wissen, dass Electrolux die
Konkurrenz auch fiir die Rothenbur-
ger Herdproduktion bereits in Polen
und Ruménien aufbaut. ,,Wir sind in
einer Not- und Kampfsituation. Wenn
Nirnberg fallt, ist Rothenburg als
Néchstes dran”, zitiert Patzelt.

Es hiangt ihm noch nach, dass das
medienwirksam geplante Abladen
ebrauchter Electrolux-Gerite bei
er groflen Menschenkette kurz vor
Weihnachten mehr oder weniger unter-
gegangen ist. Und es ist auch nicht ver-
gessen, dass das Sozialforum lange

mit sich gerungen hatte, ob ein Boy-
kottaufruf iiberhaupt etwas bringt.
Wirtschaftsexperten sprechen un-
umwunden von weitgehender Wir-
kungslosigkeit im Zeitalter der Globa-
lisierung und einer so fortgeschritte-
nen Arbeitsteilung, dass der Konsu-
ment leicht die Falschen trifft, nam-
lich die Zulieferer. Oder er boykottiert
AEG-Kleingerite, die auler dem Mar-
kennamen nichts mit Electrolux
gemein haben. Das Problem bei den
AEG-Grofigerdaten: Eine Spilma-
schine kauft man nicht alle Tage.
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Der Streik
,,wirkt*

AEG-Chef reagiert

NURNBERG/STOCKHOLM (Eig.
Ber./ag/dpa) — Aus der Sicht der IG
Metall zeigt das Ringen um AEG in
Niirnberg erste Wirkung an der Kon-
zernspitze von Electrolux.

In einem Interview hat der Chef des
Unternehmens, Hans Straberg, ges-
tern seine Bereitschaft gedufiert, rasch
mit der Gewerkschaft tiber die Um-
stande der Werksschlieung zu verhan-
deln, und zwar ohne Bedingungen zu
stellen. Streikleiter Jiirgen Wechsler
nannte es gegeniiber unserer Zeitung
bemerkenswert, ,dass sich Straberg
iiberhaupt bemuBigt sah, sich 6ffent-
lich zu dufiern. Das hat er in den letz-
ten fiinf Monaten vermieden.“

In der Sache jedoch warf Wechsler
Straberg vor, er verdrehe die Tatsa-
chen. Etwa in dem Punkt, dass die
AEG-Fabrik mit jedem Gerit Verlust
mache. Oder dass er die Verlagerung
der Produktion nach Polen und Italien
zur ,Uberlebensfrage” fiir den Kon-
zern erkliare. Es stimme auch nicht,
dass die Gewerkschaft nicht verhan-
deln wolle. Ohne ein konkretes An-
gebot gebe es nichts zu verhandeln,
sagte er. Es sei nicht wichtig, ob Stra-
berg sich einschalte. Hauptsache, es
gebe ein Gegeniiber mit Entschei-
dungskompetenz. Derweil bereitet die
aus der AEG ausgegliederte Logistik
GmbH den Streik vor. Bei der Urab-
stimmung waren bis gestern 90 Pro-
zent der Stimmen abgegeben. (Hinter-
grund tiber das Investoren-Wunder-
land Polen S. 2, weiterer Bericht S. 21)

»,Es geht nicht um Straberg

|G Metall greift Electrolux-Chef an — ,, Viel Versténdnis fiir die Angste in Niirnberg”

STOCKHOLM/NURNBERG (dpa/
Eig.Ber./ag) — Inmitten von hypermo-
dernen Staubsaugern und Kiichenma-
schinen in seiner Stockholmer Zen-
trale betont Electrolux-Konzernchef
Hans Straberg mehrmals, wie viel Ver-
stiandnis er fur die Frustration der
rund 1700 AEG-Beschiftigten im
Niirnberger Hausgerédtewerk hat, das
Ende 2007 geschlossen werden soll.

wAber fiir uns ist die kostengtinstige
Produktion eine Uberlebensfrage”,
verteidigte der 48-Jahrige ohne Wenn
und Aber die Entscheidung, auf die
die Belegschaft mit einem Streik geant-
wortet hat. Straberg sieht keine Alter-
native: ,,Solange niemand sagen kann,
wie man in Nirnberg mit Gewinn pro-
duziert, ist die Lage nun mal, wie sie
ist.*

Der Manager — manche nennen ihn
den ,aalglatten Vertreter eines Kapita-
lismus aufler Rand und Band" -
bemiiht sich im Gesprich untiberhor-
bar um einen freundlichen Ton zum
Konflikt in Franken. ,Ich habe sehr
viel Verstandnis fiir die Frustrationen
und Angste in Niurnberg", sagt er und
lasst auch kein boses Wort tber die
Gewerkschaftsseite fallen. Electrolux
wolle bald dariiber reden, wie man fiir
die Betroffenen alternative Stellen fin-
den konne. Das sei viel wichtiger als
Zahlen tiber Abfindungen.

Zu der in Deutschland kursierenden
Version, wonach der groBte Hausgera-

Gibt derzeit selten Interviews: Electro-

lux-Chef Hans Straberg. Foto: dpa
tekonzern der Welt 240 Mio. € fiir die
Stilllegungskosten in der Frankenme-
tropole zahlen will, die IG Metall aber
das Dreifache verlangt, meint Stra-
berg nur kurz: ,Wir haben ja unser
konkretes Angebot noch gar nicht vor-

legen konnen.* Gesprachiger wird der
seit Anfang der 80er Jahre Zug um
Zug an die Electrolux-Spitze aufge-
stiegene Manager, wenn es um die Hin-
tergriinde fiir den Verlagerungsbe-
schluss geht. Viele Unternehmen seien
gezwungen, ihre Fertigung aus
Deutschland zu verlagern, weil die
Verbraucher keine hoheren Preise fiir
Produkte aus einem bestimmten Land
zu zahlen bereit seien. Es tue ihm auch
weh, die Electrolux-Position zu
Deutschland immer wieder verteidi-
gen zu miissen, aber: ,,Es geht ja nicht
um Gewinnmaximierung. Wir verlie-
ren Geld bei jedem Produkt, das wir in
Niirnberg herstellen. Andere Unter-
nehmen haben ja bis zu 30000 Men-
schen entlassen.”

Unangenehme Fragen

Die Niirnberger IG Metall wider-
sprach Strabergs Behauptung, dass
AEG in Niirnberg Verluste einfahre.
»Das Niirnberger Werk arbeitet profi-
tabel.“ Dies habe das Gutachten des
Info-Instituts eindrucksvoll belegt.
Insgesamt habe die Gewerkschaft
»Verstandnis, dass Hans Straberg
wegen der Bilanzpressekonferenz am
14. Februar nervos wird und unange-
nehme Fragen befiirchtet, vor allem
wenn er ein hochprofitables Ergebnis
vorlegt”. Aber es gehe nicht um Stra-
bergs Zukunft, sondern um die von
1700 Beschéaftigten in Niirnberg.
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Steuervorteile und niedrige Lohne

Warum Electrolux und andere GroBkonzerne ihre Fertigung nach Polen verlagern

VON MARC STREHLER (dpa)

- "
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Aus Zarow in Polen werden kiinftig die Geschirrspiilmaschinen von Electrolux kommen, die bisher in Niirnberg produziert
wurden. Die Halle wurde innerhalb weniger Monate aus dem Boden gestampft.

NURNBERG/ZAROW - Der Ge-
schirrspiiler mit der Fertigungsnum-
mer 100 kommt ganz sicher nicht in
den Handel. Das Gerit ist im Eingang
des neuen Werkes von Electrolux in
Zaréw ausgestellt. Zusammen mit
Fotos an der Wand ist er der sichtbare
Beweis dafiir, wie hier im Siidwesten
Polens in kurzer Zeit die Produktion
von Geschirrspiilmaschinen aus dem
Boden gestampft wurde.

Wihrend der schwedische Konzern
das AEG-Stammwerk in Niirnberg
und andere Standorte im Westen
schlieBen oder verkleinern will, inves-
tiert er in Polen kraftig — und das
nicht nur wegen der niedrigen Loéhne
dort. Noch vor wenigen Jahren waren
in Zaréw, einem Zentrum der Chemie-
industrie, nach dem Zusammenbruch
des wichtigsten Arbeitgebers 30 Pro-
zent der Menschen ohne Arbeit. Auch
der Vater von Biirgermeisterin Lilla
Gruntkowska verlor damals seinen
Job. Nachdem in der Gemeinde eine
Sonderwirtschaftszone errichtet wur-
de, dauerte es zwei Jahre, bis sich der
erste Investor ansiedelte. ,Seitdem
wird es immer besser”, sagt sie.

Heute ist der Ort ein Wirtschaftszen-
trum. Bei der Fahrt durch das Gewer-
begebiet von Zaréow diirfte mancher
deutsche Wirtschaftsforderer feuchte
Augen bekommen. Ein Dutzend riesi-
ger Montagehallen steht links und
rechts der Strale; alle wirken sehr
neu. Neben Electrolux haben sich
Bridgestone und andere Konzerne aus
aller Welt hier niedergelassen.

Der Grund fiir das starke Investoren-
interesse liegt nicht nur in den im Ver-
gleich zu Westeuropa niedrigeren Loh-
nen — Experten schiatzen den Monats-
lohn in der Hausgeratebranche auf

rund 450 Euro. Wer hier investiert,
darf mit erheblichen Steuererleichte-
rungen und Subventionen rechnen.
Viele Konzerne nahmen dieses Ange-
bot an. Bis September vergangenen
Jahres wurden hier mehr als eine Milli-
arde Euro investiert, mehr als 14 000
Arbeitsplatze entstanden.

Fir die Gemeinde brachte die Son-
derwirtschaftszone keinen Reichtum -
aufler der Immobiliensteuer gibt es fur
sie keine Abgaben. ,Aber die Leute,
die Beschiftigung gefunden haben,
zahlen Steuern, sagt die Biirgermeis-
terin. ,,Und was am wichtigsten ist —
die Menschen haben wieder Hoff-
nung.“ Noch immer liegt die Arbeitslo-
sigkeit in der Stadt tiber 20 Prozent,
im Umland ist sie sogar noch héher.

Mehr als die Hiilfte der 110 Beschéaf-
tigten von Electrolux in Zaréw war
vorher arbeitslos, schiatzt Betriebslei-
ter Krzysztof Spiehs. ,Etwa 80 Pro-
zent unserer Mitarbeiter stammen aus
der Region.“ Innerhalb weniger
Monate wurde die Fabrik aus dem
Boden gestampft, im September 2005
beﬁann die Vorproduktion. Zur Zeit
rollen am Tag 300 Geschirrspiilmaschi-
nen vom Band, bald schon sollen es 75
pro Stunde, spater 90 pro Stunde sein.

Zarow profitiert von Niirnberg

Das Werk profitiert indirekt von der
geplanten Schliefung in Nirnberg.
Nach Angaben des Konzerns geht die
Geschirrspiiler- Produktion von Niirn-
berg ins italienische Solaro, Zarow
produziert dafiir die bisher in Solaro
hergestellten Spiiler, eher schlichte
Modelle. Logistisch vereinfachen sich
die Dinge nicht gerade: Nur etwa ein
Fiinftel der Teile des Geschirrspiilers
werden in Zaréw hergestellt, sagt

Foto: dpa

Spiehs. Der Rest kommt vorerst von
Zulieferern aus Westeuropa und wird
hier zusammengebaut. Die fertigen
Gerite werden dann in verschiedene
europaische Lander ausgeliefert.

Nicht nur die Lohne und steuerliche
Vorteile machen Schlesien fiir Investo-
ren attraktiv. Die Gewerkschaften
kriegen bei den Betrieben nur selten
einen Ful} in die Tiir, auch in Zaréw
nicht. Aus der Sicht von Spiehs hétten
die Mitarbeiter gar keinen Grund sich
zu organisieren. ,Wir verstehen uns
als Team und wollen unsere Ziele
gemeinsam erreichen. Meine Biirotiir
steht offen, die Mitarbeiter konnen
immer mit mir sprechen.*

Electrolux nutzt die verlockenden
Standortbedingungen nicht nur in
Zarow. Ein gerade fertig gestelltes
Werk in Olawa soll einen grofien Teil
der Waschmaschinen-Produktion aus
Niirnberg ibernehmen. Dazu kommen
neue Niederlassungen in Swidnica
(Kiichenherde) und Siewierz (Wasche-
trockner). In Zaréw bieten sich Mog-
lichkeiten zur Expansion. Bis Mitte
des Jahres soll die Mitarbeiterzahl auf
200 steigen und der Zwei-Schicht-Be-
trieb eingefiihrt werden. Wenn in drei
Schichten produziert wiirde — bis zu
500000 Gerdte im Jahr — wére noch
Platz fiir eine neue Halle,

Die Nachricht, dass die Produktion
in Zarow Arbeitsplatze in Deutsch-
land koste, habe bei den Einwohnern
der Stadt gemischte Gefiihle ausge-
lost, sagt die Burgermeisterin. ,Wir
wissen, was es heilit, keine Arbeit zu
haben. Aber unsere Leute mussten jah-
relang im Ausland arbeiten. Und wer
weil}, vielleicht gehen unsere Arbeits-
platze schon in ein paar Jahren in die
Ukraine.*

Niirnberger Nachrichtn - 25.01.2006



Nachster
Streik

Logistik folgt auf AEG

NURNBERG (Eig. Ber./nn) — Nach
der AEG-Fabrik in Niirnberg geht ab
morgen auch die Logistik-Tochter von
Electrolux in einen unbefristeten
Streik; itber 90 Prozent der IG-Metal-
ler haben dafiir gestimmt.

Ab 6 Uhr werde am Nirnberger
Hafen gestreikt, teilte die IG Metall
mit. Unterstiitzung erfuhren die
bereits Streikenden des Niurnberger
Stammwerks gestern durch den Frak-
tionsvorsitzenden der Linkspartei,
Oskar Lafontaine. Die Schlieffung ren-
tabel produzierender Betriebe, sagte
der ehemalige SPD-Chef in einer fre-
netisch ﬁefeierten Rede, sollte kiinftig
nur noch mit Zustimmung der Beleg-
schaft erlaubt werden.

EU-Industriekommissar Giinter Ver-
heugen wies derweil Vorwiirfe zuriick,
wonach Firmenverlagerungen nach
Osteuropa mit Geld aus Briissel gefor-
dert wiirden. Bislang gebe es keine
Erkenntnisse, dass die neue Fabrik im
polnischen Zaréow Strukturférderun-
gen erhalten habe, sagte Verheugen in
Briissel.

Bundeswirtschaftsminister Michael
Glos (CSU) hatte in einem Brief an
den EU-Ratsvorsitzenden und osterrei-
chischen Wirtschaftsminister Martin
Bartenstein gefordert, Betriebsverlage-
rungen kiinftig von EU-Forderungen
auszuschlieffen. Bartenstein signali-
sierte Zustimmung. ,Ich verstehe,
dass es Kritik Deutschlands als Netto-
zahler gibt." (Ausfiihrliche Berichte
auf den Seiten 3, 6, 11 und 21)

Just-in-Time mit Tiicken

Gewerkschaft will die AEG-Auslieferung lahm legen

NURNBERG (Eig. Ber./ag) — Die
Just-in-Time-Produktion hat ihre Tii-
cken: Diese Erfahrung kénnte in Kiir-
ze auch das AEG-Werk in Rothenburg
machen, weil dort ab morgen eben-
falls die Electrolux-Tochter Logistik
GmbH bundesweit bestreikt wird.

»Ich glaube, dass die Lager schnell
iiberquellen werden, wenn die Liefe-
rung an deutsche Handler und ins Aus-
land steht", sagt Boris Mandosi, Stap-
lerfahrer bei der Logistik in Nirn-
berg. Just-in-Time-Fertigung bedeu-
tet, dass im Falle des Rothenburger
Werks nur so viele Herde und Koch-
mulden hergestellt werden, wie be-
stellt sind — punktgenau auf den Tag
bezogen. Wird die Streikparole der IG
Metall ,,Nichts geht mehr rein, nichts
geht mehr raus“ nun auch fiir die
Logistik und spater fiir das Ersatzteil-
lager angewendet, reiit die Kette fiir
Zehntausende von Geraten.

Ein Dominoeffekt

In der nichsten Woche konnte in
den Streik auch noch die Electrolux-
Ersatzteilsparte Distriparts GmbH in
Rothenburg einbezogen werden. Be-
schiftigte dieses Bereichs will das
Electrolux-Management — wie auch
im Falle der AEG-Logistik - kiinftig
nicht mehr nach dem Metall-, sondern
nach dem Grofi- und Auflenhandels-
Tarif bezahlen, Das gleiche droht am
Ende auch im Vertrieb.

Dabei schwort der Arbeitgeber
Stein und Bein, dass die 180 Logistik-
Mitarbeiter (davon 111 in Niirnberg)
absolut die gleiche monatliche Vergii-
tung erhalten werden wie bisher. ,, Wir
garantieren Bestandsschutz beim Ein-

kommen und zusatzlich eine Beschafti-
%ungsgarantie bis Ende 2007, sagt
lectrolux-Sprecher Michael Eichel.
»Wir haben den Mitarbeitern die
neuen Arbeitsvertrige gezeigt, darin
steht das alles schwarz auf weif."

|G Metall: Riskant

Streikleiter Jiirgen Wechsler weil}
um diese Zusagen, aber auch um die
Gefahren. Damit die Beschaftigten
sich nach der neuen Eingruppierung
nicht schlechter stellten als vorher,
lege Electrolux Geld drauf. ,Das ist
eine freiwillige Leistung, die bei
schlechter wirtschaftlicher Lage weg-
fallen kann.“ AuBlerdem wiirden in
Zukunft alle Tariferhéhungen auf
diese freiwillige Zulage angerechnet,
so dass die Mitarbeiter leer ausgingen.
Ganz davon zu schweigen, dass die
Arbeitszeit ohne Lohnausgleich von
35 auf 38,5 Wochenstunden gestiegen
ist.

Derweil gehen die Debatten um die
Profitabilitat des Niirnberger Werks
weiter. In der ARD hatte Electrolux-
Chef Hans Straberg am Diensta
gesagt: ,Die Nurnberger Fabri
schreibt gerade noch schwarze Zah-
len.” Bislang hatte das Management
stets die Verluste zwischen 45 und 60
€ pro Gerat aus Niurnberg betont. Wie
berichtet, bezieht sich dies laut Gut-
achten des Info-Instituts nur auf
Gerite fiir den deutschen Markt. ,Im
Export ist das Werk profitabel“, besta-
tigt Electrolux-Sprecher Eichel.

Aber es sei nur noch eine Frage der
Zeit, bis der Preisverfall auch die libri-
gen Lander Europas erfasse. Darauf
gelte es, friith zu reagieren.
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Politisches Heimspiel auf fremdem Boden

Der Fraktionschef der Linkspartei, Oskar Lafontaine, zu Gast beim AEG-Streik in Niirnberg

NURNBERG - Bereitwillig halt
Oskar Lafontaine still, als ihm der
Niirnberger IG-Metall-Bevollméch-
tigte Gerd Lobodda eines jener roten
Plastikleibchen tiberstiilpt, das hier
seit einer Woche die Streikposten tra-
gen. Jedes Symbol, das den um ihre
Arbeitspliatze kampfenden AEG-Be-
schiftigten seine Verbundenheit zeigt,
ist dem Vorsitzenden der Bundestags-
fraktion der Linkspartei recht. Be-
lohnt wird Lafontaine mit ,Oskar,
Oskar“-Rufen und einer Stimmung
wie bei einer Wahlkampfkundgebung.
»Wenn heute hier im Streikzelt Bun-
destagswahlen waren, kame die Links-
partei auf 99,9 Prozent”, mutmalt der
parteilose Betriebsratschef Harald
Dix denn auch prompt nach der umju-
belten Rede des prominenten Gastes.

So sehen politische Heimspiele aus.
Was Oskar Lafontaine tiber den ,Irr-

Im roten |IG-Metall-Leibchen nahm Oskar Lafontaine im AEG-Streikzelt Kontakt zu den Akteuren

des Arbeitskampfes auf und lieB sich mit , Oskar, Oskar”-Rufen feiern.

VON HANS-PETER KASTENHUBER

sinn“ eines immer hemmungsloser
agierenden ,Raubtierkapitalismus*
zu sagen weil}, passt hervorragend zur
Wut der 1700 Nuirnberger AEG-Mitar-
beiter. Der ehemalige SPD-Chef for-
dert, dass ,,die Schliefung von profit-
ablen Betrieben nicht ohne Zustim-
mung der Belegschaft” erfolgen diirfe.
Das bedeute keineswegs, dass die
Eigentiimer nichts mehr zu sagen hat-
ten. ,Denn die wirklichen Eigentii-
mer, das sind die Leute, die ihre
Lebensarbeit in diesem Betrieb ste-
cken haben — nicht die paar Hanseln,
die vor 100 Jahren mal ein paar Mark
investierten.”

Zu Merkels Freiheit

Gegen das ,weltweite Spielcasino®
der internationalen Finanzmarkte wet-
tert Lafontaine, gegen das ,Kartell
des Umverteilens von unten nach

Foto: Kastenhuber

oben“, gegen ,Heuschrecken-Fonds*
und gegen das Streben nach Kapital-
renditen von 25 Prozent. , Eine Kriegs-
erklarung an die Gerechtigkeit®,
nennt er das. Ein bisschen was muss er
dann auch noch zum politischen Geg-
ner sagen. Zu Bundeskanzlerin An-
gela Merkel beispielsweise und ihrem
Motto ,Lasst uns mehr Freiheit
wagen”. Ganz offensichtlich denke
Frau Merkel da ja wohl an eine Gesell-
schaft, die frei sei ,,von Kiindigungs-
schutz und von Tarifvertriagen®. Diese
Freiheit, mahnt Lafontaine, ,fiihrt in
die Knechtschaft®.

Immer wieder Héande schittelnd
und Erfolg wiinschend, macht sich der
Gast aus Berlin dann noch auf den
Weg zu Tor 4, zu den , hértesten Streik-
posten”, wie I1G-Metall-Beauftragter
Jiirgen Wechsler die dort postierten
Facharbeiter und Meister vorstellt.
Der ehemalige Bundesfi-
nanzminister klettert auf
ein paar wackelige Holz-
paletten und schimpft
noch einmal auf die
,immer hisslichere
Fratze des Kapitalis-
mus"”, wahrend hinter
ihm am Gelidnder einer
Eisenbahnbriicke eine
von den AEG-lern gebas-
telte, lebensgroBie Puppe
im Blaumann baumeﬁ)t,
die ein umgehingtes
Namensschild als Electro-
lux-Chef Hans Straberg
ausweist.

,Kommen wieder”

Zehn Minuten spater
darf sich der durchgefro-
rene Lafontaine die klam-
men Finger endlich an
einem Becher mit heilem
Kaffee wiarmen, um dann
noch 50 Euro fir die
Streikkasse abzudrii-
cken. ,,Wir werden wie-
derkommen®, hat sein
Fraktionskollege und
Schweinfurter 1G-Me-
tall-Chef Klaus Ernst
den Streikenden zuvor
zugerufen, ,und dann
bringen wir auch noch
den Gregor Gysi mit.“

, Uns ist jeder Politiker
willkommen®, versichert
Betriebsratschef Dix. Fiir
den Februar hat sich
schon der nachste ehe-
malige SPD-Vorsitzende
angekiindigt: Bundesar-
beitsminister Franz Miin-
tefering. ,,Mal schauen",
meint Dix schelmisch,
,0b er auch so gut ist wie
Lafontaine.*
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Brennholz-Spenden als Zeichen der Solidaritat

Die Tonnen sollen weiter brennen — AEG-Streik zieht weite Kreise — Die Datev-Betriebsrate gaben 850 Euro

Der Protest gegen die geplante
SchlieBung des Niirnberger AEG-Wer-
kes in Muggenhof zieht in der Stadt
immer weitere Kreise. Wiahrend sich
im Streikzelt Polit-Prominenz und
Unterstiitzer die Klinke in die Hand
geben, trugen Gewerkschafter der IG
Metall ihre Sache in der Innenstadt
unters Volk.

In ihrer roten Streik-Kluft aus Plas-
tik verteilten AEGler in der Fuligin-
gerzone Flugblatter. Dass der Streik
auch in anderen Branchen auf Solida-
ritat stoft, bewiesen gestern zwei
Busse mit Metallgewerkschaftern aus
Ingolstadt, die vor den verschlossenen
Werkstoren Halt machten. Aus Frank-
furt reisten IG-Metaller an und gaben
ein Stindchen mit der Gitarre. 1000
Unterschriften fir den Erhalt der
Arbeitsplitze sammelte die Aktionsge-
meinschaft Niirnberger Arbeitsloser
zusammen mit Studenten der Fach-
hochschule fiir Sozialwesen.

Selbst {iberrascht vom Erfolg ihrer
Sammelaktion waren die Betriebsrite
der Datev, die in kiirzester Zeit 850
Euro an Spenden fiir die Streikenden
zusammentrugen. Auch Unternehmen
miissten soziale Verantwortung zei-
gen, schrieben sie an die Adresse von
Electrolux und wiinschten den
Beschéftigten, ,dass ihr es schafft,
eure Arbeitsplatze zu erhalten®.

Angesichts der frostigen Temperatu-
ren hat die Streikleitung in der Mug-
genhofer Strafle gestern alle Niirnber-
ger um Brennholz fiir die Blechtonnen
‘\ gebeten, an denen sich die Streiken-
A den vor den AEG-Toren die Finger

: . § warmen. Wer Holz iibrig habe, sei herz-
AEGler verteilten in ihrer knallroten Kluft Flugblatter vor dem WeiBen Turm. Foto: Michael Matejka lich willkommen, hiel} es gestern. nn
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Biirger nehmen Anteil

AEG-ler feiern den Abschluss der ersten Streikwoche
VON ANGELA GIESE

Jetzt wollen sie auch noch ins Franken-
stadion einziehen: Die streikenden
AEG-ler lassen keine Méglichkeit aus,
ihren Kampf um die 1700 Arbeitsplatze
zum Anliegen der ganzen Stadt zu
machen. ,Nimberg steht zu AEG"
heiBt die Parole, und tatséachlich neh-
men viele Blrger Anteil am Ausstand
in Muggenhof — in Gedanken und in
Taten.

NURNBERG - Am Abend: Aufge-
reiht entlang der Further Stralle,
machen die AEG-ler im Feuerschein
ihrer wiarmenden Tonnen muntere
»La-Ola“-Wellen. Der voriiberfah-
rene U-Bahn-Fahrer antwortet ihnen
mit ténenden Signalen. Am Morgen:
Die ersten Lieferungen mitfiihlender
Biirger treffen ein. Eine Fuhre Holz
auf dem Anhédnger mit Neustddter
Kennzeichen, etwas spéater kommt fri-
sches Geback aus St. Peter. Gegen Mit-
tag: Ein Restaurant aus Gostenhof
spendet zwei Riesentopfe mit heifler
Linsen- und Tomatensuppe. Die Hilfs-
bereitschaft ist beispiellos.

In der Streikweste zum Kaufhaus

Die Kioskfrau am U-Bahnhof Eber-
hardshof macht sich auch so ihre
Gedanken i{iber das AEG-Werk.
Gerade rennt ein Arbeiter in der Unter-
fiihrung an ihrem Kiosk vorbei. Auf
dem Weg zum Quelle-Kaufhaus streift
er sich noch schnell die rote Streik-
weste ab. Die Verkéduferin glaubt
nicht, dass die AEG-ler mit dem
Streik erreichen, dass sich das Blatt
doch noch wendet. Im Gegenteil:
Wenn es dumm lauft, ,,bekommen sie
am Ende vielleicht gar kein Geld
mehr*.

Streikleiter Jirgen Wechsler sieht
das naturgeméall vollkommen anders.
,Faule Kompromisse“, nur um schnell
zu einer Losung zu gelangen, kommen
fir ihn nicht in Frage. Da nicht nur
die Bander im Stammwerk still ste-
hen, sondern ab heute auch die Electro-
lux-Tochter Logistik GmbH an der
Muggenhofer StraBle und am Niirnber-
ger Hafen bestreikt wird, werde der
Konzern die Engpdsse nun noch

schmerzlicher zu spiliren bekommen,
meint die IG Metall — und hofft auf
entsprechende Zugestdndnisse des
Arbeitgebers.

Der Abschluss der ersten Streikwo-
che wird heute Nachmittag mit einem
groBen Fest gefeiert. ,Da wird nicht
politisiert, sondern nur gefeiert”, ver-
spricht Wechsler. Ab 16 Uhr spielen
fiinf Musikgruppen von ,Quanten-
sprung® bis Folkrock sowie ein Thea-
terstick vom Schauspielhaus und
Rockkabarett.

Club soll Zeichen setzen

Von der Kultur zum Sport: Bevor
der 1. FCN am Samstag um 15.30 Uhr
gegen den Hamburger SV antritt, wol-
len die AEG-ler auf dem Spielfeld Auf-
stellung nehmen, um fiir Unterstiit-
zung zu werben. Sicher sei noch
nichts, aber ,wir werden es versu-
chen”, sagte Betriebsrats-Vize Roland
Wei. ,Die Verantwortlichen vom
Club sollen ein Zeichen setzen.*

Auf einer Pressekonferenz des DGB
Nirnberg im  Streikzelt sprach
Gewerkschaftschef Stephan Doll von
dem jiingst gekiirten ,,Unwort des Jah-
res“ (wir berichteten). Das sprachli-
che Ungetiim ,, ,,Entlassungsprodukti-
vitat“ ist wie fiir Electrolux gemacht*,
sagte der DGB-Vorsitzende. Der
Begriff aus der Betriebswirtschaft
meint die Steigerung der Leistungsfa-
higkeit eines Unternehmens durch Per-
sonalabbau. Das Wort spiegele die
Menschen verachtende Haltung man-
cher Manager, die zudem noch mit
einem Kurssprung und hoheren Bezii-
gen und dafiir belohnt wiirden, dass
sie Mitarbeiter vor die Tiire setzen.

,Die Borse feiert die Arbeitsplatz-
vernichtung®, sagte Doll. Aktuellstes
Beispiel sei der Reifenhersteller Conti,
der erneut traumhafte Gewinne
erzielt und dem Werk bei Hannover
trotzdem nur eine verlingerte Galgen-
frist bis zur Schliefung gewéahrt (siehe
auch nebenstehenden Bericht). Auch
der DaimlerChrysler-Konzern, der
zusitzliche 6000 Arbeitsplatze
abbaut, verzeichnete deutliche Kursge-
winne.
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Wihrend draulen am Zelt gerdusch-
voll Karren iiber das Pflaster rumpel-
ten und das laute Stimmengewirr drin-
nen immer wieder durch Ansagen der
Gewerkschafter gedampft wurde, ver-
kiindete Peter Scherer kleine Fort-
schritte in Polen. Ausgerechnet das
Land, dessen Demokratisierung die
Gewerkschaftsbewegung Solidarnosc
ab 1980 maligeblich angeschoben
hatte, gilt heute weitgehend als
mgewerkschaftsfreie Zone".

Der Generalsekretar des europii-
schen Metallgewerkschaftsbundes
sagte, die schwedische Gewerkschaft
habe beim Electrolux-Konzern in
Stockholm immerhin erreicht, dass
ihre Kollegen Solidarnosc im polni-

y

,Electrolux hat sich mit der ganzen Region angelegt”: Die Beschaftigten freuen
sich, wenn mitunter ganze Familien am Werkstor vorbeischauen.

Foto: Willi Bauer

schen Werk Siewierz nicht mehr behin-
dert werden. ,Das war vorher
anders", sagte Scherer. Der Werkslei-
ter, iibrigens aus Niirnberg gesandt,
sel massiv eingeschritten, als sich Ge-
werkschafter im Betrieb organisieren
wollten. In dieser Fabrik werden
zuvor in Nirnberg gefertigte Wasche-
trockner produziert. Die Verlagerung
soll bis Juli abgeschlossen sein.

Am Ende der Pressekonferenz stell-
ten sich die IG-Metall-Mitglieder in
geordneten Reihen an, um sich den
Tagesstempel fiir dasStreikgeld zu
holen. Wie lange wird das noch so
gehen? ,Wir halten lange durch, wenn
es sein muss, sehr lange”, sagte IG-Me-
tall-Vize Wechsler.
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Alles dicht bei
der Logistik

Anderes Ziel, gleicher
Kampf: AEG-Tochter streikt

NURNBERG - Seit fiinf Uhr in
der Friihe stehen Gewerkschafter
am Werkstor des AEG-Lagers am
Niirnberger Hafen. Bei minus 15
Grad helfen auch der heifle Kaffee
und die Feuertonnen nicht viel.
Aber diejenigen, um die es an die-
sem Standort geht sind noch nicht
da. In Anbetracht des angekiindig-
ten Streiks hatten sie noc Vor-
abend Uberstunden bis zum
Geht-nicht-mehr schieben miis-
sen, berichtet einer der Mitarbei-
ter der Logistik GmbH.

Bis sechs Uhr ist die frierende
Gruppe dann auf rund 200 Leute
angewachsen. Wie iiblich, unter-
stiitzen auch Mitarbeiter anderer
Betriebe aus der Region den
Streikbeginn bei der Electrolux-
Tochter. Die Streikenden blockie-
ren alle Tore des riesigen Areals.
»Nichts geht mehr rein, nichts
geht mehr raus*“, sagt der Vertrau-
ensmann der IG Metall, Boris
Mandosi. Bei der Logistik GmbH
mit bundesweit 180 Beschaftigten
(davon 111 in Niirnberg) werden
Hausgerite fiir den deutschen

und den europidischen Markt
umgeschlagen — auch Herde und
Kochmulden, die im Rothenbur-
ger Werk her%;astellt werden.

Nach Angaben des bayerischen
I1G-Metall-Chefs Werner Neuge-
bauer sind in der ersten Streikwo-
che seien 25000 Haushaltsgeriate
nicht gebaut worden. Weil jetzt
auch die Logistikmitarbeiter in
Niirnberg in einen unbefristeten
Streik traten, sei die Gerédteauslie-
ferung lahm gelegt. Er rechne
auch mit einem baldigen Produkti-
onsstopp in den polnischen Wer-
ken von Electrolux. Das schwedi-
sche Unternehmen droht indes
nach der Streikausweitung damit,
die Produktion schneller als
geplant auszulagern.

Wie berichtet, geht es bei den
vier aus der G Hausgerite
GmbH ausgegliederten Electro-
lux-Gesellschaften um eine an-
dere Sache als bei dem AEG-
Stammwerk in Muggenhof. Die
Schwesterfirmen wollen Tarifbin-
dung der Metall- und Elektrobran-
che wieder haben, die bessere Kon-
ditionen enthélt als der GroB- und
AuBenhandelstarif. Nach der Lo-
sistiksparte soll sich als nachstes

as Ersatzteillager mit tiber 200
Beschéftigten in Rothenburg dem
Ausstand anschliefen. A. GIESE
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Kiinstler spielen fiir Streikende auf

AEG-Streikfest erlebte eine Urauffiihrung — Stadtreklame klebt kostenlos Plakate

~Wer streikt, muss auch feiern dirfen.”
Unter diesem Motto eréffnete Stephan
Doll, Regionsvorsitzender des B,
gestern das Streikfest der AEG.

Sonst eher ein politischer Schau-
platz, wurde das G-Streikzelt ges-
tern zur Biihne. Lokale Kiinstler hat-
ten sich angesagt, um unentgeltlich
fiir gute Stimmung zu sorgen und den
Streikenden Mut zu machen.

Der Niirnberger Jo Jasper bot sogar
eine Urauffithrung: Das Lied , Arbeits-
los“ ist seine Antwort auf die Werks-
schlieBung. Kiinstler des Schauspiel-
hauses trugen ein kurzes Theaterstiick
und Gedichte vor. Als die Band Eray
,Fight for the AEG“ (Kampft fiir die
AEG) sang, standen die Streikenden
auf den Banken.

Zwischen den Darbietungen ver-

rach der evangelische Stadtdekan
wolfgang Butz Unterstiitzung von den
Kirchen. Er fragte in Richtun% des
Electrolux-Konzernchefs: ,Straber;
an wen hast du deine Seele verkauft?"

Betriebsratsvorsitzender Harald
Dix bedankte sich fiir die zahlreichen
Spenden fiir die Streikenden. Unter
anderem hatte die Jugend- und Dro-
genhilfe Mudra den AEG-Mitarbei-
tern vier Ster Holz geschenkt.

Am Rande des Streikfests kam es zu
Unstimmigkeiten. Die Aktionsgemein-
schaft Nirnberger Arbeitslose und
Studenten der Georg-Simon-Ohm-
Faschschule hatten sich angekiindigt,
um zahlreiche Unterschriften als
Unterstiitzung fiir die AEGler zu iiber-
reichen, ebenso wie das Sozialforum.
Doch sie durften nicht auftreten. Ste-
phan Doll: ,Wir kénnen nicht jeden
reden lassen.”

Aufkleber zur Unterstiitzung

Bereits am Donnerstag hatte der
SPD-Ortsverein Muggenhof eine gut
besuchte Biirgerversammlung im
AEG-Streikzelt veranstaltet. ,Heifle
Zeiten gegen soziale Kélte“ versprach
Michael Ziegler, Stadtrat und Vorsit-
zender des Ortsvereins. Er stellte Auf-
kleber mit dem Slogan ,I Love AEG -
made in Germany" vor, die bundes-
weit verteilt werden sollen.

Weiterer Bestandteil der Kampagne
gegen die SchlieBung des Standortes
Nirnberg ist das IG-Metall-Plakat
»AEG muss leben!"“. Der Geschaftsfiih-

Beim AEG-Streikfest singt der Niirnberger Jo Jasper sein Lied , Arbeitslos”: , Die-

ser Betrieb war unser Leben in all den Jahr'n. Was kommt nun?”

rer der Stadtreklame Jiirgen Fischer
sicherte spontan zu, 500 Plakate kos-
tenlos zu kleben. Jiirgen Wechsler,
Streikleiter der IG Metall, hofft, dass
die geplante SchlieBung durch den
Streii und die Sozialplane so teuer
wird, dass sie sich nicht mehr rechnet:
, Wir geben den Kampf um den Erhalt

Foto: Weigert

des Standortes AEG niemals auf.“
Auch heute gibt es weitere Streikaktio-
nen. Der DGB hat angekﬁndigt, dass
die AEGler vor dem Spiel des 1. FC
Niirnberg in den Max-Morlock-Stu-
ben auf sich aufmerksam machen
(Siehe auch Wirtschaftsteil, Seite 20).

A. LUFT, C. SCHULZE KALTHOFF



SONNTAGSBLITZ

Seit gut einer Woche
wird gestreikt bei der
AEG. Der grofite Feind
der 1700 um ihre Arbeits-
platze  beziehungsweise
um hohe Abfindungen
kampfenden Beschaftig-
ten waren bisher die eisi-
gen Januar-Temperatu-
ren. Umso mehr erwarmt
die Solidaritat der Bevol-
kerung die Herzen der
Metaller. Nicht nur im
Stadtteil Muggenhof fiih-
len die Menschen mit den
AEG-lern und versorgen
sie mit Tee, Suppe und
Brennholzspenden. Die

anze Stadt und die

egion nehmen Anteil am
Kampf um das traditions-
reiche Werk.

Es geht um mehr als blo-
Bes Mitleid. Und es geht
um mehr als um 1700
Arbeitsplatze. Dem einst
prosperierenden Produkti-
onsstandort gehen seit vie-
len Jahren die klangvollen
Namen seiner Industriege-
schichte verloren. -
umph-Adler, Grundig,
Adtranz, AEG - diese
Unternehmen boten in
Nirnberg nicht nur
Arbeit, sie stifteten lange
Zeit auch  Identitat.
Zumindest im industriel-
len Bereich sind da keine
Nachfolger in Sicht. Die
Namen der produzieren-
den Betriebe é@ndern sich
mit jedem Eignerwechsel.
Und die sind zahlreich.
Sie fithren den Mitarbei-

tern regelmaBig vor
Augen, dass es ,ihren“
Betrieb nicht gibt.

Eine Arbeitswelt, die
Menschen mit Erwerbsbio-
afien ohne mehrfachen
tellenwechsel  zutiefst
misstraut und ihnen einen
Mangel an Flexibilitédt vor-
wirft, nimmt wenig Riick-
sicht auf solche Befindlich-

Emérmende Solidaritat der Bevolkerun
WeiBwurstfriihstuck einluden, kamen zahlreiche Anwohner in das Werk.

keiten. Und um die Frage,
ob der Kapitalismus, der
jeder Zeit durch das
Ver altnis der Abhingig-
keit gepriagt war, damit
kélter oder vielleicht nur
ein bisschen ehrlicher
geworden ist, kann lange
gestritten werden.

Auf jeden Fall bereitet
es — auch das zeigt der Fall
AEG - vielen Menschen
Unbehagen, dass die Ver-
antwortlichen fiir Produk-
tionsverlagerungen und
Massenentlassungen nicht
mehr vor Ort, sondern
irgendwo in fernen Kon-
zernzentralen sitzen. Sie
spiiren; Nicht die Leis-
tungsfahigkeit und die oft
angefiihrten Personalkos-

ten der Mitarbeiter vor
Ort geben den entscheiden-
den Ausschlag, sondern
wenig transparente, glo-
bale Unternehmensstrate-
gien. Welche Irrtiimer die
grégen konnen, hat man
el der AEG erlebt, als
Daimler-Benz Mitte der
80er Jahre Mehrheitsaktio-
niar war und kurzzeitig
dem Traum vom diversifi-
zierten Technologiekon-
zern nachrannte.

Es schauen in diesen
Tagen viele Politiker bei
den Streikenden in Mug-
genhof vorbei. Wenn sie
wenigstens die Einsicht
mitnehmen, dass es drin-
gend notig ist, Gestal-
tungskraft und Entschei-

: Al die Streikenden der AEG vorige Woche zum
Foto: Sippel

dungsmacht fiir die Poli-
tik  zurickzugewinnen,
hitten sich ihre Besuche
schon rentiert. Denn der
Eindruck, nationale Parla-
mente und Regierungen
fanden sich mit der Tatsa-
che ab, im globalen Wirt-
schaftsspiel nur noch fiir
die sozialen Aufraumungs-
arbeiten zusténdig zu
sein, wiare fatal.

Man sollte sich im Zu-
sammenhang mit dem
AEG-Streik keine Illusio-
nen machen. Weder, was
den Erhalt des Werks
noch, was die Veridnde-
rung der Zustédnde angeht.
Lehrreich konnte er trotz-
dem sein.

H.-P. KASTENHUBER
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AEG: Elextrolux will
Angebot vorlegen

Uberraschendes Spitzentreffen in Miinchen

MUNCHEN/NURNBERG (dpa/Eig.
Ber./aj) - In den Streit um die Schlie-
Bung des Niirnberger AEG-Hausgeri-
tewerks kommt iiberraschend Bewe-
ﬁunﬁ: Der Mutterkonzern Electrolux

at bei einem Spitzengesprich gestern
abend in Miinchen ein Angebot noch
fiir diese Woche angekiindigt.

Es werde Verhandlungen geben, die
,sobald als moglich in dieser Woche*
beginnen sollten, sagte ein Sprecher
der Staatskanzlei. Darauf hitten sich
Electrolux-Chef Hans Straberg und
die IG Metall bei dem Gespriach ver-
stéandigt, das auf Vermittlung von Bay-
erns Ministerprasident Edmund Stoi-
ber (CSU) zustande gekommen war.

Wie unsere Zeitung erfuhr, kam es
zu diesem Treffen vor allem aufgrund
massiven Drucks des Electrolux-

Hauptaktionars: Die schwedische
Investment-Gruppe Wallenberg habe
Straberg zu dem Gespriach gedriangt,
als man dort von der explosiven Stim-
mung in Deutschland erfahren habe.
Bayerns 1G-Metall-Sprecher Sieg-
fried Hormann sagte, Electrolux wolle
ein , bezifferbares Angebot mit Daten
und Fakten* vorlegen. Sollte das nicht
geschehen, seien die Verhandlungen
»binnen fiinf Minuten" wieder been-
det. Die Gewerkschaft habe auf ihr
Angebot vom Oktober 2005 verwiesen.
Dieses sah eine Reduzierung der Beleg-
schaft, aber den Erhalt des Standorts
Niirnberg vor. Die Belegschaft wird
heute um 11 Uhr {iber das Spitzenge-
sprach informiert. Der Streik werde
aber fortgesetzt. (Kommentar und Hin-
tergrund S. 2, weiterer Bericht S. 32)
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Etappensieg der AEG-Belegschaft

Electrolux-Konzern sucht wieder das Gespréach
VON JOACHIM HAUCK

Der Streik der AEG-Beschéftig-
ten wirkt. Wenn noch ein Beweis da-
fiir n6tig gewesen wire — die iiberra-
schende Bitte von Electrolux-Chef
Straberg um ein Spitzentreffen in
Miinchen hétte ihn endgiiltig gelie-
fert. Dass der eiskalte Schwede, der
das Niirnberger Traditionswerk
abwickeln und 1700 Mitarbeiter auf
die Strafle werfen will, schon neun
Tage nach Beginn des Ausstands
das Gesprich suchte, hat Bewegung
in die starren Fronten gebracht —
und gezeigt, wie hart der erle-
benskampf der Belegschaft die
Stockholmer Konzernspitze trifft.

Langst geht es nicht mehr nur um
die Produktion von Waschmaschi-
nen und Geschirrspiilern in Niirn-
berg. Im Streik sind auch die Logis-
tikmitarbeiter, die keine Gerite
mehr ausliefern. In dieser Woche
konnte sich noch die Ersatzteil-
sparte anschlieBen. Die Folgen fiir

en Vertrieb und Service der Marke
sind absehbar - auch, dass dem-
nichst die Bander der neuen Electro-
lux-Werke in Polen stillstehen. Auf
dem hart umkampften Markt der
,weillen Ware* ist das fiir die Schwe-

den &uBerst schmerzlich - vom
Imageschaden, den Electrolux we-
gen seines brutalen Vorgehens in
Niirnberg bei den Verbrauchern er-
litt, gar nicht erst zu reden. Und
nachdem diese Negativ-Folgen den
Hauptaktiondr, die Wallenberg-
Gruppe, erreicht hatten, schrillten
dort offenbar die Alarmglocken.

Nun will Straberg, dessen Mana-
ger der AEG-Belegschaft bei den
Gesprichen iiber den Erhalt des
Standorts und den Sozialtarifver-
trag keinen Schritt entgegenkom-
men wollten, noch in dieser Woche
ein neues Angebot vorlegen. Ob
diese Offerte reichen wird, um den
Konflikt beizulegen, wird sich zei-
gen - die fir heute Vormittag ge-
plante Unterrichtung der Beleg-
schaft diirfte erste entsprechende
Hinweise geben.

Wie immer die auch ausfallen
mogen: Dass Straberg neue Verhand-
lungen gesucht und aufgenommen
hat, das ist allein schon ein Erfolg
der AEG-Mitarbeiter — ein Etappen-
sieg, der zeigt, dass die Niirnberger
Belegschaft nicht auf verlorenem
Posten steht.



Donnerwetter nach Gipfeltreffen in Davos?

Der Electrolux-Hauptaktionédr Wallenberg machte offenbar Druck auf Hans Straberg

NURNBERG - Es ist ein sehr diskre-
tes Treffen der Welt-Elite: das Welt-
wirtschaftsforum in Davos. Wenig
dringt vom Gipfel der Manager, Strip-
penzieher und Politiker nach draufien
— auBer den Schaufensterreden zum
Auftakt, deren Hauptpart diesmal
Kanzlerin Angela Merkel beisteuerte.

Was sonst in Davos besprochen
wird, bleibt Chefsache. Meistens. Das
Resultat eines Dreier-Treffens im
noblen Schweizer Wintersport-Ort
bringt nun aber Bewegung in den fest-
gefahrenen Streit um die Zukunft des
AEG-Hausgeridtewerks in Niirnberg:
Wie unsere Zeitung erfuhr, kam es in
Davos zu einer Begegnung zwischen
Herbert Henzler, dem Ex-Deutsch-
land-Chef der Unternehmensberatung
McKinsey, dem mit ihm bestens ver-
trauten bayerischen Ministerprasiden-
ten Edmund Stoiber — und einem der
beiden Oberhéaupter des schwedischen
Wallenberg-Imperiums, das von den
Cousins Marcus und Jacob geleitet
wird. Henzler kennt auch den Wallen-
berg-Chef sehr gut, der an dem Tref-
fen in den Bergen teilnahm. Die méch-
tige Industriellen-Dynastie ist an zahl-
reichen Konzernen beteiligt — und sie
hélt 27 Prozent der Electrolux-Ak-
tien, ist damit der mit Abstand ein-
flussreichste Anteilseigner der AEG-
Mutterfirma.

.In Indien erreicht”

In Davos erfuhr der Wallenberg-
Konzernchef, so ist zu horen, erstmals
detailliert von der mittlerweile
duberst angespannten Stimmung beim
seit iiber einer Woche bestreikten
Hausgeratewerk in Nirnberg. Dass
die Sympathien der Bevolkerung der
Belegschaft gehoren, dass der Image-
verlust groB ist. Bei Wallenberg mus-
sen die Alarmglocken gelautet haben:
Er setzte sich umgehend mit Electro-
lux-Chef Hans Straberg in Verbin-
dung, der sich da gerade in Indien auf-
gehalten haben soll, und dréngte ihn
offenbar zu einem Krisengesprich.

Daraufhin, so ist zu horen, bat der
unter Druck geratene Straberg den
bayerischen Regierungschef um ein
Vermittlungsgespriach. Worauf Stoi-
bers Antwort lautete: So ein Treffen

VON ALEXANDER JUNGKUNZ

Sie trafen sich gestern Abend am Minchner Flughafen lberraschend zu einem
Gesprach: Ministerprasident Edmund Stoiber, Bayerns |G-Metall-Chef Werner

Neugebauer und Electrolux-Chef Hans Straberg (von links).

gebe es nur, wenn die IG Metall als
zustédndiger Ansprechpartner mit am
Tisch sitze. Und so kam es gestern am
frithen Abend zu jener iiberraschen-
den Runde am Miinchner Flughafen
mit drei Vertretern der Staatsregie-
rung (neben Stoiber Wirtschaftsminis-
ter Erwin Huber und Walter Schon
von der Staatskanzlei), drei Electro-
lux-Managern mit Straberg an der
Spitze und drei Gewerkschaftern —
Bayerns IG-Metall-Chef Werner Neu-
gebauer, dem Niirnberger Bevollmich-
tigten Jiirgen Wechsler und AEG-Be-
triebsratschef Harald Dix.

Nach dem Austausch der bekannten
Positionen, bei dem es wenig Annihe-
rung gab und bei dem sich Stoiber,
wie es hieB3, ,irritiert iiber die Strate-
gie* des Electrolux-Konzerns in Niirn-
berg duBerte, einigte man sich auf fol-
genden F lan: Noch in dieser
Woche will Electrolux ein konkretes
Angebot {iber die Zukunft des Niirn-
berger Hausgeriatewerks vorlegen.
Denkbar ist, dass die erste Verhand-
lungsrunde am Donnerstag lduft. Soll-
te es kein bezifferbares Angebot ge-
ben, werde die IG Metall die Gespra-
che umgehend wieder beenden.

Die Belegschaft in Niirnberg wird
heute Morgen, um 11 Uhr, iiber das
tiberraschende Spitzengespriach vom
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Sonntag informiert. Der Streik werde
aber fortgesetzt, sagte Siegfried Hor-
mann, Sprecher der bayerischen IG
Metall, gestern Abend. ,Im Moment
liegt nichts Konkretes vor, was den
Beschiftigten zur Urabstimmung vor-
éelegt werden konnte.“ Auch ein

treik im Auslieferungslager Dorma-
gen, der heute beginnt, werde nicht,
wie von Electrolux gewiinscht, ausge-
setzt. ,Die IG Metall hat verlangt,
dass Electrolux/AEG  schriftlich
erklart, dass zum Metall-Tarifvertrag
zuriickgekehrt wird. Dazu gab es aber
keine Erklarung von Herrn Straberg.“

Noch nie am Verhandlungstisch

Die Gewerkschaft wertete das
Gesprich als einen ersten Erfolg der
Streikenden. Zur Begriindung hiel es
vor allem: , Straberg hat sich noch nie
in einem regionalen Konflikt an einen
Verhandlungstisch gesetzt.“ Bei dem
Unternehmen selbst war zunachst kei-
ne Stellungnahme zu erhalten.

Eine Woche nach Beginn des Streiks
bei AEG hatte der Arbeitskampf am
Freitag deutlich an Harte gewonnen.
Electrolux hatte die Ausweitung des
unbefristeten Ausstands auf die Logis-
tiksparte mit der Drohung beantwor-
tet, die Produktion beschleunigt ins
Ausland zu verlagern.



Ab Donnerstag wird bei AEG verhandelt
Electrolux: WerksschlieBung unabwendbar

Konzern will ,,substanzielles Angebot” vorlegen, um das Ende der Fertigung 2007 abzufedern

Nirnberger
Nachrichten
31.01.2006

Warmende Suppe vor den Werkstoren: AEG-Mitarbeiter treffen sich wahrend des Streiks. Gestern um 11 Uhr wurden sie vom
Ergebnis des Spitzentreffens am Sonntag informiert. Ab Donnerstag wird iiber einen Sozialtarifvertrag verhandelt. Foto: Daut

NURNBERG (Eig. Ber./ag) — Der
Verhandlungstermin steht: Am kom-
menden Donnerstag um 17 Uhr wollen
sich die Verhandlungspartner treffen,
um erstmals inhaltll.ijzi tiber einen Sozi-
altarifvertrag fiir die AEG-Beleg-
schaft zu reden.

Der Ort werde geheim gehalten,
sagte Unternehmenssprecher Michael
Eichel. Damit hat die IG Metall ihren
Wunschtermin durchgesetzt und mog-
licherweise auch den gewiinschten
Ort: Niirnberg.

Electrolux-%\danager Horst Winkler
versprach, ein ,substanzielles, detail-

liertes Angebot“ vorzulegen, um die
SchlieBung des 84 Jahre alten Werks
fiir die Mitarbeiter abzufedern. Er
wolle aber kein , Korsett", das fiir alle
Beschaftigten gilt, sondern Einzelfall-
losungen. Eine Weiterbezahlung bis
2010, wie sie das Gewerkschaftskon-
zept vorsehe, sei ebenso unrealistisch
wie ein Aufschub. , Die SchlieBung En-
de 2007 bleibt unabwendbar”, sagte
Winkler. Eine Annéherung der Positio-
nen werde angesichts der Kostenliicke
schwierig.

Der Manager wetterte gegen die
yPropaganda®“ und , Verzogerungstak-

tik“ der IG Metall. Deren Bevollméch-
tigter Jirgen Wechsler erklarte auf
einer separaten Pressekonferenz, er
rechne nicht mit einem schnellen
Abschluss der Verhandlungen. Er wer-
tete es als Erfolg des Streiks, dass
Electrolux-Chef Hans Straberg Sonn-
tagabend zu Gesprédchen in Miinchen
war. Wechsler lobte dabei die , hilfrei-
che” Rolle Edmund Stoibers.

Unterdessen begannen gestern auch
die Beschéftigten eines ElectroluxLo-
gistikzentrums in Dormagen bei Koln
mit einem Streik. (Leitartikel Seite 2,
Reportagen Seite 3)



,»Alle spiiren den Druck®

AEG-Streik zeigt Wirkung — auch dort, wo er es nicht soll
VON HANS-PETER KASTENHUBER

NURNBERG - Streik, das ist Ar-
beitskampf mit dem Sébel — nicht
mit dem Florett. Das bedeutet: Tref-
fer sind zwar wirkungsvoll, konnen
aber auch mal neben dem eigentli-
chen Ziel landen und Unbeteiligte
gefahrden. Das zeigt nach elf Tagen
auch die Arbeitsniederlegung im
AEG-Stammwerk Niirnberg.

Dass der erzwungene Produktions-
stopp zu schmerzhaften Einbufien
fithrt, raumt die Fiihrung des Mut-
terkonzerns Electrolux neuerdings
ein. Wenngleich man natiirlich nach

ein: Electrolux-
. Eduard Weigert

Raumt Streikwirkun
Manager Winkler.

wie vor nicht gern iiber solche
Erfolge der Streikenden spricht.
»Wir alle spiiren den Druck”, mein-
te Electrolux-Manager Horst Wink-
ler gestern. Und mit jedem Streik-
tag verléren die Kunden das Zu-
trauen in AEG.

Wie stark der Druck genau ist und
in welche Euro-Summe man ihn
unternehmensintern schon mal
umgerechnet hat, dariiber mag nie-
mand Auskunft geben. Der Niirnber-
ger Unternehmenssprecher Michael
Eichel spricht von ,,gewissen Liefer-
schwierigkeiten“, die vor allem
durch den Streik der Logistik-Toch-
ter verursacht seien. Neue Umsatz-
zahlen lagen noch nicht vor.

Kleine Restbestinde konnten
nach Einschédtzung der streikenden
Belegschaft noch auf Lager sein.
Vor allem bei hoherwertigen Ge-
schirrspiilern geht aber nach Uber-
zeugung von AEG-Betriebsratschef
Harald Dix nichts mehr. ,Die wur-

den nur hier in Niirnberg produ-
ziert.“ Vor allem auf dem deutschen
und dem nordeuropdischen Markt
kann seiner Einschatzung nach des-
halb momentan kaum ein Geschéft
gemacht werden.

Wer sich diesen Verdacht bei gro-
Ben Handelsketten wie Saturn/Me-
diamarkt bestédtigen lassen machte,
erfahrt nur, dass es momentan noch
keine groBeren Lieferzeiten gebe.
Dass dies am komplett eingebroche-
nen Umsatz mit AEG-Geriten lie-
gen konnte, will man in der Firmen-
zentrale nicht bestitigen. ,Keine
Auskunft.“ Weniger Scheu haben
da kleine Hindler. ,Die Kunden
wollen derzeit gar nicht iiber AEG-
Gerate reden”, sagt etwa Helmut
Bauer von der Firma , Kiichen Bau-
er“ in Niirnberg. Vor allem Siemens
profitiere davon. , Die haben schon
Angst, dass sie bald nicht mehr ohne
Lieferzeit auskommen.*

Grofiter europiischer AEG-Kun-
de ist das Versandhaus Quelle, das
seine Privileg-Gerate beim Niirnber-
ger Hersteller bezieht. ,,Noch“, versi-
chert KarstadtQuelle-Sprecher Jorg
Howe, ,haben wir keine Probleme.
Wenn es zwei, drei Wochen so wei-
tergeht, sieht das natiirlich anders
aus.“ Der wirtschaftliche Schaden,
so betont er, liege dank entsprechen-
der Liefervertridge dann aber bei
Electrolux.

Zulieferer bangen

Neben dem von den Streikverant-
wortlichen durchaus gewollten ma-
teriellen Schaden im eigenen Unter-
nehmen zeigt der Arbeitskampf
aber auch Wirkungen, die der
IGMetall nicht recht sein kdnnen.
Seit in Muggenhof die Bander still-
stehen, kommen auch etliche Zulie-
ferbetriebe stark unter Druck. Be-
sonders hart hat es zwei Betriebe
erwischt, die 1998 aus ausgeglieder-
ten AEG-Abteilungen hervorgegan-

en sind. Kurzarbeit bedeutet der

treik der ehemaligen Kollegen fiir
die 120 Beschiftigten in der Kunst-
stoffspritzerei Birner und die 40 Mit-
arbeiter des Kabelbauers Cabind.

Welches Risiko die Abhangigkeit
vom Auftraggeber AEG mit sich
brachte, war den Firmenverantwort-
lichen lange bewusst. ,Vor allem
seit osteuropaische Konkurrenten ei-
ne immer aggressivere Preispolitik
betreiben, sind wir auf der Suche
nach anderen Kunden“, versichert
Cabind-Geschéftsfiihrer  Johann
Mayer. ,Aber wenn mit Electrolux
und Bosch/Siemens zwei Konzerne
den Markt weitgehend beherrschen,
tun Sie sich da schwer.*

9002°10°LE - uayarysep JabiaquinN



Bosse mit Fracksausen

AEG-Manager in Eile — Erste Entlassungen bei Zulieferern
VON ANGELA GIESE

NURNBERG - Die Abfolge der
Geheimtreffen und Pressekonferenzen
wird schneller und hektischer. Sonn-
tagabend: Hotel Kempinski Miinchen,
Montag frith: Streikzelt Niirnberg,
Montagnachmittag: Hotel Maritim
Niirnberg. Wiahrend das Management
nach elf Tagen Streik im AEG-Stamm-
werk und vier Tagen Ausstand bei der
Logistik GmbH in Niirnberg auf die
Tube driickt, hat es die IG Metall ganz
und gar nicht eilig, mit Electrolux zu
verhandeln.

Und offenbar hat die Gewerkschaft
mit ihrer Taktik den GroBteil der Strei-
kenden hinter sich. ,Electrolux hat
uns lange 1Eenug zappeln lassen und
uns in volliger Ungewissheit in die
Weihnachtsferien geschickt”, sagt
Tino Knauer, seit sieben Jahren bei
der AEG. ,Nur weil die da oben jetzt
plotzlich Fracksausen bekommen, sol-
len wir springen*, erginzt ein Kollege.
Zusammen mit anderen stehen die jun-
gen Miénner vor dem Tor zur Logistik
GmbH und lassen niemanden hinein —
bis auf Mitarbeiter von Fremdfirmen.

Brot und Spiele

Zwischendurch spielen die Streik-

osten ein bisschen Fullball, um sich

ewegung zu verschaffen und zum
Zeitvertreib. ,Man kann ja nicht die
ganze Zeil essen”, grinst ein Dritter.
Obwohl: Die AEG-ler werden auch
von vielen Biirgern so gut mit Butter-
brezen, Krapfen und Wienerle ver-
sorgt, dass sie schon iiber Didtnah-
rung witzeln.

Dann heift es, alle Mann anpacken:
Ein ganzer Lkw bis oben hin mit Holz
ist angekommen — Futter fiir die Feu-
ertonnen, geschickt von den mitfiihlen-
den Kollegen von Diehl. Denn sobald
die Sonne weg ist, wird es erbarmlich
kalt vor den Werkstoren.

An die Frierenden denkt auch Horst
Winkler, Europa-Manager des Electro-

lux-Konzerns. Der Konflikt kenne nur
Verlierer, sagt er, und die sieht er vor
allem bei den Beschaftigten, die ,in
der Kilte stehen” und wegen der Pro-
teste im Januar nur den halben Lohn
nach Hause gebracht hitten. Freilich
verliere auch das Unternehmen mit
jedem Streiktag viel Geld. ,Das hat-
ten wir lieber in neue Produkte inves-
tiert", bedauert Winkler, der fiir alle
Werke in Europa zustandig ist.

Niirnberger Aufruhr einzigartig

Als sein Managerkollege Johan
Bygge, Herr iiber das gesamte Eu-
ropa- und Asiengeschéft, am 12. De-
zember das definitive Aus fir Nurn-
berg bekannt gab, sagte er: , Niirnberg
ist ja nicht die erste Fabrik, die wir
schlieBen.” Und es werden noch mehr,
immerhin soll die Hialfte aller Werke
in Hochlohnlédndern dicht machen.

Aber noch nie habe es so einen Auf-
stand wie in Niirnberg gegeben, sagte
Winkler gestern am Rande der Presse-
konferenz. Freilich, auch die Schlie-
Bung eines spanischen Werkes, die
bereits im April abgeschlossen sein
soll, ging nicht gerduschlos vonstat-
ten. So wurde das Haus des Werklei-
ters beschmiert und , kurzfristig auch
gestreikt, um Dampf abzulassen".
Doch ein so systematisches Lahm-
legen habe es noch nirgends gegeben,
betont er kopfschiittelnd.

Die Erregug% in Winklers Stimme
steigt, als er auf die IG Metall zu spre-
chen kommt: ,Sie soll endlich mit
ihrem Industrieschauspiel aufhéren
und nach vorne schauen.” Seit Wo-
chen beschuldigen sich Arbeitgeber-
und Arbeitnehmervertreter gegensei-
tig, das Zustandekommen von Ver-
handlungen iiber einen Sozialtarifver-
trag zu blockieren. Aus Winklers
Sicht gigfe]te die , Verzogerungstak-
tik“ der IG Metall darin, dass sich ihr
Bayernchef Werner Neugebauer am

Auf der Muggenhofer StraBe wird pausenlos diskutiert: Wenn sie schon ihren langjahrigen Arbeitsplatz verlieren sollen, dann

nur gegen hohe Abfindungen, von denen auch nach Steuerabzug viel {ibrig bleibt.

Sonntagabend auf keinen Termin fest-
legen wollte. ,,Das ist fast wie im Kin-
dergarten, aber nicht wir sind die
Schmollenden, sondern wir sind es,
die nicht vorgelassen werden“, em-
porte sich der Electrolux-Manager.
»,Da oben im Werk sitzt das Verhand-
lungsteam und wartet nur darauf,
unser Angebot vorzustellen .“

Neugebauer selbst wiederum wird
nicht miide zu erklédren, die Gewerk-
schaft sei seit dem 16. Dezember ver-
handlungsbereit (,wenn es sein muss,
sogar an Weihnachten"), als sie ihr
Forderungspaket zum Sozialtarifver-
trag publik gemacht hatte.

Die gesamte Organisation im Kon-
zern spure den Druck, sagte Winkler.
Offenbar ist er bereit, diesen weiterzu-
geben nach dem Motto: Wir kénnen
auch anders. Da die Gewerkschaft
nun auch die Logistik GmbH , hinein-
getrieben" habe in den Streik, ,sind
wir leider gezwungen, nach Alternativ-
losungen zu suchen”.

Die Drohung ist untiberhorbar: ,,Es
gibt auch andere Logistikunterneh-
men” neben der eigenen Tochter. Der
Streik gefahrde das , Gesamtsystem®
bei Electrolux, aber auch bei Zuliefe-
rern. Dort gebe es bereits erste Entlas-
sungen. Winkler machte klar, dass der

Foto: Karlheinz Daut

SchlieBungstermin Ende 2007 unver-
riickbar bleibt. ,Nicht realistisch"
nannte er ferner die Forderung der IG
Metall nach einer Weiterbezahlung
der Belegschaft bis Ende 2010.

Nur fragmentarisch war dem Mana-
ger die grobe Linie des ,,Angebots"“ an
die Arbeitnehmer zu entlocken: Es
werde kein ,Korsett” geben, das fiir
alle gilt, sondern individuelle Losun-
gen mit Beratung, Training bis hin zur
Hilfe, sich selbststédndig zu machen. In
einem schwedischen Werk zum Bei-
spiel sei es auf diese Weise gelungen,
80 Prozent der Gekiindigten in neue
Arbeit zu bringen.

Nirnberger Nachrichten - 31.01.2006



AEG: Ton

verscha

Nerven liegen blank

NURNBERG (Eig. Ber./ag) — Im
verhirteten Konfl;ﬁt um das AEG-
Werk in Niirnberg liegen bei den Betei-
ligten die Nerven blank.

Per Eilmeldung liel die Geschafts-
fithrung verbreiten, der Betriebsrat
habe zwei Gesprachstermine iber
einen Interessenausgleich platzen las-
sen. ,Dies ist ein weiterer Beleg fiir
die Verzigerungstaktik der IG Me-
tall®, teilte Electrolux-Manager Horst
Winkler mit. Die morgigen Verhand-
lungen iiber einen Sozialtarifvertrag
bleiben dadurch aber unberiihrt.

AEG-Betriebsratschef Harald Dix
erklarte auf Nachfrage, er habe die
Werksleitung um eine Verschiebung
auf niachste Woche gebeten, auch weil
das Management plotzlich neue Fak-
ten in seinen Entwurf zum Interessen-
ausgleich hineingeschrieben habe.
Statt der vereinbarten 477 Mitarbeiter
sollen nun fast 600 zur Jahresmitte
gehen. Ferner sei in dem Entwurf das
SchlieBungsszenarium fiir Dezember
2007 festgelegt. ,Das ist unver-
schamt®, sagte Dix. ,Ich bin doch
nicht bescheuert, so etwas zu unter-
schreiben, wiahrend wir drauBlen fiir
den Werkserhalt streiken.”

Winkler warf dem Streikleiter Jiir-
éen Wechsler vor, er gefahrde mit dem

treik ,kerngesunde Arbeitsplatze
etwa im AEG-Werk Rothenburg.
Damit werde Wechsler seinem Amt als
Aufsichtsrats-Vize von Electrolux
Deutschland nicht gerecht. (Repor-
tage Seite 3, weiterer Bericht Seite 10)

Ringen um AEG ist langst auch ein Politikum

Abgeordnete und Streiktouristen gehen im Zelt ein und aus — Interessenausgleich birgt neuen Sprengstoff
VON ANGELA GIESE UND GWENDOLYN KUHN

NURNBERG - Dreht es sich in dem
Kampf in  Nirnberg-Muggenhof
hauEtséchlich um das Hausgerate-
werk? Horst Winkler glaubt nicht,
dass ,es bei dieser Kampagne wirk-
lich um die 1700 Beschéftigten geht®.
Der inzwischen zwolftégige Streik der
IG-Metaller habe das Format eines
Politikums angenommen, sagt der fir
alle europdischen Werke zustiandige
Manager. Und ,,alle nutzen das Indus-
trieschauspiel fiir sich als Plattform.“

Und tatsachlich hat sich der Besuch
im Streikzelt fur Politiker und
Gewerkschaftsfunktionire zum festen
Programmpunkt entpuppt. Fiir Frei-
tag hat sich Jiirgen Peters, Erster Vor-
sitzender der IG Metall, angesagt. Mor-
Fen, am Tag des erneuten Verhand-
ungsversuchs der beiden Tarifpar-
teien bei AEG, besucht Bundesarbeits-
minister Franz Miintefering (SPD) die
Streikenden. Heute kommen die Vize-
chefin des DGB, Ursula Engelen-Ke-
fer, und drei ihrer Landeschefs. Und
gestern sprach die SPD-Riege Olaf
Scholz, Lissy Groner und Martin Bur-
kert zu der AEG-Belegschaft.

Gewinne nicht um jeden Preis

»Keine betriebswirtschaftliche Not-
wendigkeit” sieht Olaf Scholz in der
SchlieBun des AEG-Standortes.
»Wenn die Fihrung nur wollte,
konnte man das Werk erhalten*, sagt
der parlamentarische Geschéaftsfiihrer
der SPD-Bundestagsfraktion im
Streikzelt und erntet dafiir Applaus
der Streikenden. Es sei durchaus in
Ordnung, Gewinne zu machen, aller-
dings nicht um jeden Preis. ,,Auch der
Umzug des Betriebes nach Polen kos-
tet viel Geld“, so Scholz. Méglicher-
weise habe sich Electrolux verrechnet.
»Es wird Jahre dauern, bis sich die
Verlagerung rechnet, und auch in
Polen wird die Produktion auf Dauer
nicht so billig bleiben.“ Deshalb
miisse weiter im Niirnberger Werk pro-
duziert werden.

Inzwischen ist der AEG-Streik auch
Thema im Europaparlament. Vor
allem die EU-Férdermittel, die zur
Werksverlagerung nach Polen beige-
tragen haben sollen, lassen die Wogen
hochschlagen. ,,Europa darf sich nicht
gegen die Arbeitnehmer stellen”, sagt
die Europaabgeordnete Lissy Groner,
die nach Olaf Scholz zum Mikro greift.
Wegen der Forderungen habe sie
bereits vergangenen Juli bei der EU-
Kommission nachgefragt. ,,Angeblich
ist kein Geld geflossen”, sagt Groner.

Niirnberger Nachrichten - 01.02.2006

\E

1423
. BE7

Umringt von AEG-lern: Der Nirnberger Bundestagsabgeornete Martin Burkert, der parlamentarische Geschéftsfiihrer der

SPD-Bundestagsfraktion, Olaf Scholz, und, vom Rauch verdeckt, die Europaabgeordnete Lissy Groner (v. links).

»Falls dies aber eine Liige war, muss
alles zuriickgezahlt werden.“ Fur eine
Arbeitsplatzverlagerung, die eins zu
eins stattfindet, diirfe es keine finan-
zielle Unterstlitzung geben. Auch
wenn Groner auf baldige und frucht-
bare Verhandlungen ho%ft, ist ihr klar,
dass der Streik lange dauern kann.
Dafiir hat sie vorgesorgt und den Strei-
kenden zwei FuBlbidlle mitgebracht.
Damit sie die Zeit im Ausstand besser
tiberbriicken kénnen.

117 Tage im Streik

Viel Langeweile diirfte schon allein
wegen des anhaltenden ,,Streiktouris-
mus“ nicht aufkommen. Gestern
kamen 15 Streikende der Diisseldorfer
Gate Gourmet zu Besuch nach Niirn-

berg. Seit 117 Tagen schon streikt die
80-kopfige Belegschaft der Catering-
firma von LTU. Notiz genommen hat
davon kaum jemand. ,Viele Wochen
haben wir uns gefiihlt wie in einem gal-
lischen Dorf", sagt der Gewerkschafts-
sekretdar von Nahrung-Genuss-Gast-
statten, Axel Peters, der ebenfalls mit
angereist ist. Er glaubt, dass es kiinf-
tig noch mehr Streiks in Deutschland
geben wird: ,,Der Funke, der da tiber-
springt, ist schon jetzt schwer auszu-
treten®, ruft er den AEG-lern zu. ,Das
ist erst der Anfang einer groflen Pro-
testlawine."

Zwischen den Electrolux-Managern
und Betriebsraten wird derweil der
Ton aggressiver. Im Schweinsgalopp
wollte die Geschiftsleitung jetzt tiber

F.: Distler

einen Interessenausgleich verhandeln.
Der ist obligatorisch, zusatzlich zu
Gesprachen uber einen Sozialtarifver-
trag. Doch die Forderungen des Unter-
nehmens haben es in sich und bringen
Betriebsrat Dix auf die Palme. Im
Beschéaftigungssicherungsvertrag war
einvernehmlich festgeschrieben, so
Dix, dass nach Jahresmitte 477 Mitar-
beiter gehen sollen, weil erstens die
Trocknerfertigung endgiiltig auslauft
und zweitens die Arbeitszeit um ein
Siebtel auf 35 Stunden heraufgesetzt
wird. Nun ist die Rede von fast 600
abzubauenden Stellen. Die Geschéafts-
leitung hat bereits unterschrieben,
nicht aber Dix. Er will das dreiseitige
Papier nachste Woche mit Anwalt und
Betriebsausschuss priifen.



,»AEG ist eine Frage sozialer Gerechtigkeit*

,CSU-Rebell” Josef Deimer beim Neujahrsempfang des DGB zu SchlieBungspléanen

Den Beschluss, das Niirnberger
AEG-Werk zu schlieBen, muss der
Konzern Electrolux sofort zuriickneh-
men. Das forderten Vertreter des DGB
beim Neujahrsempfang der Gewerk-
schaften. Unterstiitzung bekamen sie
dabei von Gastredner Josef Deimer,
Alt-Oberbiirgermeister aus Landshut
und ,,CSU-Rebell“. Fiir Deimer geht
es beim Fall AEG nicht nur um den
Fortbestand eines Betriebs, sondern
um die Frage sozialer Gerechtigkeit.

Die Gewinn bringende AEG in Niirn-
berg bilde nur die Spitze eines Eisber-
ges, sagte Stephan Doll, mittelfranki-
scher DGB-Vorsitzender bei dem Emp-
fang, an dem zahlreiche Vertreter aus
Politik und Wirtschaft teilnahmen.
Mit der Telekom, der Victoria Versi-
cherung, Karstadt/Quelle oder Daim-
ler/Chrysler liele sich die Liste belie-
big lange fortsetzen. ,Auch in unserer
Region greift der Raubtierkapitalis-
mus hemmungslos um sich. Der

Der als CSU-Rebell bekannte Josef Deimer, Alt-Oberbiirgermeister aus Landshut,

bei seiner Ansprache wahrend des Neujahrsempfangs.

Foto: Distler
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Mensch und die Menschenwiirde spie-
len dabei keine Rolle mehr, die kurz-
fristige Gewinnmaximierung steht
immer o6fter im Vordergrund,“ betonte
der DGB-Chef. Die ,fatalen Folgen*
seien der Verlust von 21 500 sozialver-
sicherungspflichtigen Arbeitsplédtzen
in zwei Jahren allein in Mittelfranken
oder 33 000 arbeitslose Menschen in
Niirnberg.

Josef Deimer — er ist unter anderem
Ehrenvorsitzender des Bayerischen
Stadtetages — meinte: ,Viele Men-
schen unterstiitzen den Kampf um
AEG und das Recht auf Arbeit, der
seit Wochen Niirnberg und die ganze
Region in Atem hélt.“ In der Wirt-
schaftswelt scheine das Pendel immer
mehr zu Gunsten des Share-Holder-
Value auszuschlagen. So werde die
Steuerlast zunehmend auf die Schul-
tern der Arbeitnehmer geladen, wih-
rend beispielsweise Steuern auf
Gewinne regelrecht abstiirzten. Ange-
sichts der deutschen Exportrekorde,
aber auch der Dax-Werte frage man
sich: ,,Wo bleibt die Verantwortung
der Unternehmen und Aktionare?

~Unverschamter Reichtum”

Von hochster Aktualitat wire nach
Ansicht des CSU-Politikers eine ,,0ko-
nomische Gesamtbilanz dieses real
existierenden Kapitalismus®, die
neben den Leistungen der Arbeitslo-
sen- und Sozialhilfekassen auch ,das
groBe Leid und die psychisch zerset-
zende Wirkung von Arbeitslosigkeit®
mit einbeziehen miisste.

Die Schere zwischen ,verschimter
Armut und unverschiamten Reichtum*
geht, so Deimer beim DGB, immer wei-
ter auseinander. Es sei nun hochste
Zeit ,echte Solidaritdt und freiwilli-
gen Gemeinsinn“ zu praktizieren.

MICHAEL KASPEROWITSCH
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Bei AEG wird heute
wieder verhandelt

Nach drei Wochen Funkstille erneute Runde

NURNBERG (Eig. Ber./ag) — Nach
zwei Wochen Streik wird im AEG-
Konflikt heute erstmals wieder ver-
handelt. Unmittelbar vor den Gespri-
chen erhob Electrolux neue Vorwiirfe
gegen die IG Metall.

Konzernchef Hans Straberg sagte,
die Gewerkschaft wolle mit dem Aus-
stand an der ausldndischen Electro-
lux-Gruppe ein Exempel statuieren.

Vor genau drei Wochen hatte der
letzte Verhandlungstermin in Ingol-
stadt mit einem Eklat geendet. Electro-
lux hatte behauptet, ein Angebot an
die Arbeitnehmer dabei zu haben,
legte es aber nicht auf den Tisch.
Begriindung: die IG Metall rufe unge-
achtet laufender Verhandlungen be-
reits zum Warnstreik auf. Die Arbeit-
nehmerseite ihrerseits erklarte die Ver-
handlung ebenfalls als beendet, da es
ohne ein konkretes Angebot nichts zu
verhandeln gebe.

Niirnberger
Nachrichten
02.02.2006

Wohl kein schnelles Ergebnis

Fiir die heutige Sitzung hat Electro-
lux ein ,substanzielles gebot” zu-
gesagt. Das Verhandlungsteam des
Unternehmens gehe ohne jede Vorbe-
dingung in die Gesprache, die um 17
Uhr in einem Niirnberger Hotel begin-
nen. Bei einer einzigen Sitzung, so die
Vermutung von Insidern, wird es in
Anbetracht der weit auseinander lie-
genden Positionen wohl nicht bleiben.
Die IG Metall will bereits am Freitag-
morgen die Belegschaft iiber den Ver-
lauf und eventuelle Ergebnisse infor-
mieren. Anschliefend tagt die Tarif-
kommission.

Die IG Metall hatte deutlich
emacht, sie werde den Streik erst
ann beenden, wenn die Gewerk-

schaftsmitglieder bei der AEG das Ver-
handlungsergebnis per Urabstim-
mung akzeptiert haben. Und das kann
dauern.

Fir heute haben sich Vizekanzler
Franz Miuntefering (SPD), Bayerns
SPD-Chef Ludwig Stiegler und der
Chef der bayerischen SPD-Landtags-
fraktion, Franz Maget, zur Unterstiit-
zung der 1700 Beschéftigten des Niirn-
berger Hausgeratewerks im Streikzelt
angekiindigt. (siehe auch S. 24)

B
w, 1

Wirmepol in klirrender Kélte: Seit knapp zwei Wochen stehen Streikende Tag und Nacht vor den Toren des AEG-Werks. Mit auf
Posten: Streikleiter Bernd Kéferl (links) und sein Kollege Robert Binder. Foto: Glinter Distler



AEG Niirnberg — ein Symbol

_Eine Belegschaft kampft um ihre Existenz
VON JOACHIM HAUCK

Der Kampf um die Niirnberger
AEG geht in die entscheidende
Runde - und die Menschen in Stadt
und Region verfolgen ihn mit unge-
wohnlich groBer Anteilnahme. Dass
der Streik der 1700 von Arbeitslosig-
keit bedrohten Mitarbeiter in der
Bevolkerung auf Verstindnis, ja
geradezu auf Sympathie sto8t, bele-
gen die vielen Solidaritdtsbekundun-
gen der letzten Tage und Wochen.
Die Belegschaft des Traditions-
werks kann sich (wie auch unser heu-
tiges AEG-Extra auf den Seiten 13
bis 16 belegt) breiter offentlicher
Unterstiitzung sicher sein — und das
starkt ihr den Riicken bei den heute
beginnenden Verhandlungen.

ordergriindig geht es bei den
Gespréachen um einen Sozialtarifver-
trag, der den Betroffenen den Ver-
lust des Arbeitsplatzes durch die
Zahlung angemessener Abfindun-
gen, Umschulungs- und Qualifizie-
rungsmaBnahmen wenigstens etwas
ertraglicher machen soll. Da Jobs in
der Region Niirnberg knapper sind
als anderswo und einem groBen Teil
der Mitarbeiter und ihren Familien
der Absturz in die Arbeitslosigkeit
sicher wire, versuchen Betriebsrat
und Gewerkschaft freilich weit
mehr: Den AEG-Standort Niirnberg
zu retten, zumindest den Beschaftig-
ten Lohn und Brot bis zum J.
2010 zu sichern.

Betroffenheit und Wut

Zwar ist Niirnberg Metropolre-
gion geworden und beim Aufbruch
ins High-Tech-Zeitalter wichtige
Schritte vorangekommen, doch
Stadt und Land haben den Wandel
von der alten Industrie- in die neue
Dienstleistungsgesellschaft  noch
langst nicht geschafft. Deshalb
sehen es die Menschen mit besonde-
rer Betroffenheit und Wut, wenn
ausldndische Konzerne hiesige Tra-
ditionsunternehmen aufkaufen,
langsam ausbluten lassen und
schlieflich ganz platt machen. Die

stematische Zerstérung von Grun-

ig durch Philips war ein schlimmes
Beispiel - die Abwicklung von AEG
Niirnberg durch Electrolux ist ein
anderes, mindestens ebenso bruta-
les Exeﬁpel.

AEG Nirnberg, das hat die schwe-
dische Manager-Riege um Hans
Straberg bei ihrem ebenso knallhar-
ten wie kompromisslosen Vorgehen
nicht erwartet, ist zum Symbol
geworden. AEG Niirnberg ist ein Fir-
menschicksal, das viele Bundesbiir-
ger umtreibt, weil sie mit ihm eigene

Sorgen und Note verbinden: Sie
haben Angst um den eigenen Job, sie
verspiiren wachsendes Unbehagen
angesichts eines immer schamloser
agierenden Kapitalismus, der keine
Verpflichtung mehr gegeniiber ge-
sunden Betrieben und den arbeiten-
den Menschen, sondern nur noch
den Shareholder Value, Profitgier
und Gewinnmaximierung kennt.
Sie fiirchten, dass (womoglich auch
dank der von ihnen mitfinanzierten
EU-Hilfe) immer mehr Arbeitsplét-
ze ins billigere Ausland verlagert
werden - und hoffen, dass dem ir-
gendwer irgendetwas entgegensetzt.

Die AEG-Belegschaft versucht
genau das, und entsprechend explo-
siv ist die Stimmung, entsprechend
hart sind die Fronten. Dass die Niirn-
berger Beschiftigten ihren Streik
héchst effektiv fi und dem Kon-
zern wirklich weh tun konnten, hat
die Manager ebenso iiberrascht wie
den Hauptaktionir von Electrolux -
die Wallenberg-Gruppe, deren ner-
vos gewordene Eigentiimer Hans
Straberg offenbar mit Nachdruck
an den Verhandlungstisch zwangen.

Ein legitimes Recht

Wenn Electrolux-Europachef
Winkler jetzt der Gewerkschaft eine
»verantwortungslose Verzogerungs-
taktik" vorwirft und dariiber klagt,
dass sie erst heute in Verhandlun-
gen eintritt, stellt er die Tatsachen
auf den Kopf. Er ignoriert, dass es
das legitime Recht einer um die Exis-
tenz kdmpfenden Belegschaft ist,
sich nicht klaglos in ihr Schicksal zu
fiigen, sondern sich mit aller Kraft
zu wehren. Und wenn Winkler gar
behauptet, die IG Metall {iber-
schreite die ,Grenzen des Ertrégli-
chen", gefihrde mit ihrer ,Riick-
sichtslosigkeit“ gesunde Arbeits-
platze und nutze ,nur den aggressi-
ven Wettbewerbern aus Osteuropa
und Asien, die mit preisgiinstigen
Gerédten den Markt iiberschwem-
men*, ist das bestenfalls peinlich:
Jedes Wort namlich fillt auf das
Electrolux-Management  zuriick,
das mit der Verlagerung der Niirn-
berger Produktion nach Polen all
dies getan hat und noch tun will.

Ab heute wird verhandelt. Wie die
Gespridche ausgehen werden, weill
niemand. Nur eines scheint sicher:
Die SchlieBung des Werks in der
Noris wird teurer, als Electrolux
gedacht hat. Nicht nur die AEG-Be-
schiftigten wiinschen sich, dass sie
den Schweden vielleicht doch noch
zu teuer wird.
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Die Welle der Solidaritét erreicht das Frankion: Beim Spiel demonstrierten AEG-Mitarbeiter gegen die drohende SchlieBung des und stdrkten den Streikenden mit eigenen Transparenten den
des Club gegen den Hamburger SV am vergangenen Samstag Nimberger Werks. Tausende Fans unterstiitzten sie dabei lautstark Rucken. Foto: dpa
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Solidaritat ohne Grenzen

Kleine, groBe Gesten

VoN ARNO STOFFELS

NURNBERG - Roland Wei8 ist iiber-
wiltigt. Hans-Jochen Vogel war eben
da, um den dick eingemummten Strei-
kenden vor den Werkstoren des AEG-
Werks spontan einen Solidaritéatsbe-
such abzustatten. Tags zuvor hatte
bereits Giinter Gloser vorbeigeschaut
den Mitarbeitern Mut gemacht und
fiir die Streikkasse g det. Doch
was den stellvertretenden AEG-Be-
triebsratsvorsitzenden Weifi am

ten Tag des Arbeitskampfs noch gxle-ﬁ

beeindruckt, als der Besuch eines
SPD-Granden und des neuen Staatsse-
kretidrs im Auswartigen Amt, ist die
Reaktion der Bevolkerung auf den
Streik: ,Den ganzen Tag liber kom-
men Menschen, wiinschen uns Gliick
und bringen Essen", sagt er begeistert.

Kleine Gesten mit groBer Wirkung,
zeigen sie doch, wie sehr die Bevolke-
rung von Anfang an hinter den AEG-
Mitarbeitern steht. Und daran hat
sich nichts gedndert. Im Gegenteil.
Knapp zwei Wochen nach Streikbe-

inn sprudelt es nur so aus Weil

eraus, wenn er von den Erlebnissen
vor den zugesperrten Werkstoren
erzdhlt. Von Firmen wie adidas, die
eine Fuhre wirmende Kleidung fiir
die Streikposten lieferte. Von der Post
in Langwasser und den Kollegen der
Firma Diehl, die spontan Holz fiir die
Feuertonnen aufboten, damit sich die
AEG-ler wiarmen konnen. Von Mitar-
beitern des Niirnberger Unterneh-
mens Trix, die Hithnersuppe und eine
kleine Modelleisenbahn fiir das Streik-
zelt vorbeibrachten.

Unterstiitzun
kommt von allen Seiten

Die Liste der Unterstiitzer ist lang
und fithrt weiter iiber die Kiinstler,
die bei einem Fest im Streikzelt unent-
geltlich auftraten, bis zu den Club-
Fans, die im Franken-Stadion mit den
AEG-Mitarbeitern riefen: ,Wir blei-
ben hier, dafiir kimpfen wir*.

Doch nicht nur in Niirnberg wiihlt
das Schicksal der AEG-Mitarbeiter
auf. Mitarbeiter von Siemens, Infi-
neon, BMW, Mercedes und vielen ande-
ren Unternehmen kamen bereits in die
Muggenhofer StraBe. Heute werden
Sozialminister Miintefering und die
Beschiftigten der Victoria-Versiche-
rung zur AEG fahren. Der Standort in
Niirnberg mit 150 Beschiftigen ist
offenbar auch von der Schﬁéun‘g
bedroht. ,,Wir sitzen im selben Boot",
so Victoria-Betriebsratsvorsitzender
Giinter Greisinger. Fiir den 7. Februar
ist ein ,,Tag der weiBen Ware“ ange-
setzt, an dem Abordnungen von
Bosch-Siemens-Hausgerite und ande-
rer WeiBe-Ware-Hersteller nach Niirn-
berg kommen werden.

Neben den Firmen sind es aber vor
allem immer wieder Privatleute, die
spontan vorbeischauen. ,Es vergeht
kein Tag ohne Spende“, so WeiB. Die
Menschen kommen, bepackt mit wér-
mender Bekleidung, Suppe oder Pizza
fiir die Streikenden, die von der Unter-

stiitzung manchmal regelrecht iiber-
rollt werden und schon mal sprachlos
zuriickbleiben. ,Einmal kam eine
dltere Dame vorbei und driickte uns
einfach 250 Euro in die Hand, wir
konnten uns gar nicht richtig bedan-
ken, da war sie schon wieder weg“,
erzahlt Wei. An einem anderen
Abend hilt plétzlich ein Autofahrer
an der Fiirther StrafBe und ziickt eben-
falls seine Geldbérse. Als er sieht, dass
einer der Streikposten ohne Hand- -
schuhe ist, schenkt er ihm die eigenen.
eine Gesten mit groBer'ENlﬁ:un‘g,'

wie gesagt. Denn sie sind nicht nur Zei-
chen der Solidaritat, sondern sie spie-
geln auch die Stimmi der Bevolke-
rung — und damit der Konsumenten.
,Wir spiiren den Druck“, rdumte
Electrolux-Manager Horst Winkler
vor zwei Tagen ein. Nicht nur durch
den Produktionsstopp im Nﬁmberser
AEG-Werk und den Streik bei der
Locﬁistik—Tochter. der 1 aber
sicher zu Lieferengpéssen fiihrt. Son-
dern auch durch eine deutlich spiir-
bare Kaufzuriickhaltung.

Zumindest kleinere Hausgeratehand-
ler in der Region bestétigen, dass die
Kunden sich derzeit beim Kauf immer
wieder bewusst gegen Produkte des
Electrolux-Konzerns entscheiden. Das
Internet ist voll von Boykott-Aufrufen.
Unzéhlige E-Mails kommen téglich
auch in unserer Redaktion an, in denen
Biirger erkldren, niemals wieder AEG-
Gerate kaufenzu wollen, sollte Electro-
lux das Werk schlieBen.

Mit welchem Ergebnis der Streik en-
det, ist nicht absehbar. Aber eines steht
fiir WeiBl bereits fest: ,,Die Solidaritat
fiir uns geht in die Geschichte ein“.

Warmepol in klirrender Kélte: Seit knapp z
Posten: Streikleiter Bernd Kéferl (links) unt
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Gestreikt wird Tag und Nacht
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Wir-Gefiihl an den Feuertonnen

VoN CLAUDINE STAUBER

NURNBERG - Der Riese schlift. Aus
den Liiftungsgittern im Trottoir diins-
tet sein warmer Atem, an der Flanke
entlang der Mvﬁﬁenhofer StraBe fla-
ckern hinter chglasscheiben die
matten Lebenslichter der Maschinen.
Der Blutdruck des AEG-Werks mag
niedrig sein, doch selbst jetzt, kurz
“‘nach Mitternacht, wiirde ein I&nopf—

druck fen en, um wieder Leben 1&
die Bude :

zu bringen.

Bernd Koferl wiisste genau, wel-
chen Hebel er umlegen miisste, rein
theoretisch. Der Streikfiihrer dieser
kalten Nacht, ein 42-jahriger Hiine
mit 27 Jahren AEG auf dem Buckel,
weiB bis aufs letzte Komma'alles {iber
die Fabrik. Uber seine Fabrik, sollte
man besser sagen. Wer sich mit ihm
auf den endlos langen FuBmarsch um
das Firmengeldande macht, von Tor zu
Tor, von einem frierenden Wach

zum néchsten, der bekommt eine leise

Ahnung davon, was es heifit, sich mit
seiner Arbeit zu identifizieren.

Jeden Granulatkriimel in den him-
melhohen Silos, den Platz jeder
Schraube und die Besonderheiten von
600 unterschiedlichen Waschmaschi-
nen-Modellen, die hinter den Werks-
mauern halbfertig unter Plastikpla-
nen liegen, kann Bernd Koferl im
Schlaf beschreiben. Und zu jeder Ent-
scheidung des Electrolux-Manage-
ments hat er eine Meinung - keine
gute, versteht sich.

Leuten wie ihm, die alle AEG-Pro-
dukte ,,bis ins Atom*“ kennen, denen
der Gedanke an einen Fehler am Gerit

-

'wei Wochen stehen Streikende Tag und Nacht vor den Toren des AEG-Werks. Mit auf

d sein Kollege Robert Binder.

mit todlicher Sicherheit den Feier-
abend versauen wiirde, kriecht in die-
ser zwolften Streiknacht nicht nur die
Kilte in die Knochen. Viele von ihnen
haben schon mal im Internet die Stel-
lenangebote durchgeklickt. SpaBeshal-
ber, sagen sie und schlucken doch
schwer.

Von SpaB keine Rede: Fiir Leute
liber 40 gebe es nichts, sagt Betriebsré-
tin Karin Weber und reibt sich die
H huhfinger. Sie ist 54, schon 37
Jd abei. Jetzt kiindigt sie die ers-
ten iberfliissigen Versicherungen,
forstet ihr Privatbudget nach Verzicht-
barem durch.

Nachts wirkt das sonst so belebte
Streikzelt trostlos. Ein Fernseher
lauft, keiner schaut hin. Ubrig geblie-
mne Leberknodel schwimmen triibe
im Suppentopf. Er habe noch nicht die
seelische Kraft, an das Danach zu den-
ken, sagt Robert Binder und dreht den
Kaffee im Pappbecher nervos hin und
her. Fast 20 Ja AEG, zwei Kinder,
er lebe nur in der Gegenwart, sagt der
Industrieelektroniker. er seinem
roten IG-Metall-Kunststoffwams will
die dicke Winterjacke nicht recht
schlieBen.

Skiunterwésche, Miitzen und Woll-
schals tragen hier alle, Tag und Nacht.
Aber nichts warmt die Streikenden so
zuverlassig wie die Dunstglocke eines
unter existenziellem Druck entstande-
nen Gemeinschaftsgefiihls. Es tiber-
windet mihelos das babylonische

Sprachgewirr an den flackernden Feu-
ern, es verschmilzt Arbeiter und Ange-
stellte, Ungelernte und Facharbeiter
vor den geschlossenen Pforten des ver-

Foto: Gunter Distler

trauten Werks zu einer Einheit, die ein
Ziel hat: Das Werk darf nicht geschlos-
sen werden.

Das ist die offizielle Variante. Im
Stillen haben viele langst aufgegeben.
Auch das schrille Pfeifkonzert, das am
nédchsten Morgen die Reden der DGB-
Prominenz begleitet, betaubt die
Resignation nur eine Weile. Menschen
wie Hiiseyin Ilkay (56) geben sich
keine Chance mehr. So viele Jahre
lang haben Akkord, Stiickzahlen und
Schichtzeiten sein Leben gepragt, ihm
graue Ringe unter die Augen gezeich-
net. Jetzt ist er miide, Izmir, die Stadt,
aus der er vor langer Zeit kam, liegt
auf einmal gar nicht mehr so weit weg.

Auch mit einer kleinen Rente konne
er dort iiberleben, sagt er draufien
vorm Zelt, in dem %fzrade Ursula Enge-
len-Kefer, die stellvertretende DGB-
Chefin dagegen wettert, dass Unter-

nehmen die Kosten der Arbeitsplatz-
verlagerung von der Steuer absetzen
konnten. itz Schosser, Chef des

bayerischen DGB, seine Kollegen aus
den Bezirken Hessen-Thiiringen und
Nord, alle geiBieln sie der Reihe nach
ndie ferngelenkten Konzerne, die hier-
her kommen und euch ausrauben.“

Zum Zeitvertreib
Angewandte Mathematik

Schlimmer als die Zuhilter in
St. Pauli seien die, bellt Peter Deutsch-
land aus Hamburg ins Mikrofon und
stutzt. Wie auf ein Zeichen hin steht
die Halfte seiner Zuhorer auf und ver-
lasst das Zelt. Nicht, dass ihnen dieser
Vergleich zu derb gewesen ware. Bei-
leibe nicht. Es ist schlicht und einfach
Schichtwechsel an den Werkstoren,
gestreikt wird hier zu Lande mit Dis-
ziplin und piinktlich.

ie Italiener, ja die seien da weniger
zimperlich, wird an den Feuertonnen
mit leisem Respekt erzahlt. Die wiir-
den schon mal eine Autobahn blockie-
ren, wenn ihnen etwas nicht passe. Zu
solcher Leidenschaftlichkeit sieht
man sich in Nirnberg nicht in der
Lage, bei aller Wut auf die Manager in
Schweden und anderswo. Die Alteren
vertreiben sich am Tor 4 die Zeit lie-
ber mit angewandter Mathematik.
Drei Monatsgehdlter, multipliziert
mit der Zahl der Dienstjahre, dann der
Ubergang in die vorgezogene Rente.
Ob so viel drin ist?

Henryk Bloth, 43 AEG-Jahre, und
Harry Dietz, auch schon ein paar Jahr-
zehnte dabei, zdhlen die Stempel auf
ihren Streikausweisen, wahrend hin-
ter ihnen die Herren aus der Chefetage
zum Dienst eilen. Man spekuliert, was
die Leitenden jetzt wohl treiben den
ganzen Tag. ,Blumen gieBen, wahr-
scheinlich.” Schallendes Geléchter,
einer reicht eine Schachtel mit Moh-
renkopfen herum. Die Niirnberger ver-
wohnen ihre Streikenden, auf die jetzt
alle Welt schaut, die Spenden reien
nicht ab. Das wird ein Ende haben,
irgendwann. Hiilyat Ozkan (46) fiirch-
tet sich davor: ,Nach der Entlassung,
da ist jeder ganz allein.“



AEG: ,Am Ende Gescheitert”

Von ANia KUMMEROW

NURNBERG - ,Die Electrolux-Ma-
schine ist unter den Besten am preis-
glinstigsten, braucht aber — genauso
wie das AEG-Modell - im Pflege-
leicht- und Kurzprogramm mehr Was-
ser als die anderen.“ So testete die Stif-
tung Warentest im Herbst vergange-
nen Jahres die AEG Lavamat 74800
und die Electrolux EWF 1484 — beide
jeweils mit der Note Gut (1,9).

Ubereinstimmungen und auch eine
Baugleichheit beider Geréite kommen
nicht von ungefihr. Zwei Jahre bevor
der Frankfurter Elektrokonzern AEG
1996 nach einer wechselvollen
Geschichte aufgeben muss, hat sich
das schwedische Unternehmen Elect-
rolux ldngst die Niirnberger AEG
gguglgeréte ucl;:xl'ebﬁ eiichert - 'é’fd mit
i ie populé e samt Slogan:
»Aus Erfagrung Gut*, A

Wie sehr dieser Spruch — mit dem
der Hausgerétehersteller jahrzehnte-
lang fiir seine Geréte warb — zu AEG
iehﬁrt, zeigt auch die Entwicklung

er jlingsten Zeit. Das bevorstehende
Ende des Niirnberger Werkes inspi-
rierte unter anderem zur Abwandl
der drei Buchstaben in: ,,Ausverka
Einer Gesellschaft‘ oder ,,Am Ende
Gescheitert“.

tatiger Stromausschaltung”. Es kostet
120 Reichsmark und nennt sich Kaffee-
maschine. ;

Ein Patent reiht sich an das andere:
1912 wird eine Eis- und Kiihlma-
schine entwickelt, deren Preis von
1800 Reichsmark wohl den groBen
Durchbruch verhindert. Im Laufe der
Jahrzehnte kommen unter anderem
noch der Farbfernseher, das Bildtele-
fon, die elektronische Fernsehkamera
und das Tonband hinzu.

Doch schon 1914 ist aus dem Gliih-
lampenhersteller einer der groBSten
Konzerne der Welt geworden, der
66000 Menschen beschéftigt und 450
Millionen Gold-Mark umsetzt. Den
Siemens-Konzern hat AEG auf Platz
zZwei verwiesen.

Emil Rathenau stirbt 1915 im Alter
von 75 Jahren. Sein Sohn Walther
Rathenau iibernimmt die Geschifte.
Obwohl Schriftsteller, genieBt er in
Wirtschaftskreisen einen guten Ruf.
1921 iibernimmt er jedoch das Kriegs-
wirtschaftsamt, wird sogar deutscher
AuBenminister. 1922 wird er ermordet
— durch Schiisse aus einer Maschinen-
pistole, veriibt von Mitgliedern der
geheimen rechtsextremistisch-terroris-
tischen ,Organisation Consul“. Mit
seiner Ermordung soll die Weimarer

Republik  getroffen

Dabei waren die werden. Im gleichen
Ursp e des Kon- | 1914ist aus dem Jahr wird das Niirn-
zerns nicht einfach Gliihla hersteller einer der berger AEG-Werk
nur  hoffnungsvoll. onzerne der Welt ﬁegrun" det, das fiir
Das  Unternehmen rden, der 66000 Menschen en Konzern noch

schrieb bedeutende aftigt und 450 Millionen eine groBe Rolle spie-
Kapitel in der deut- Gold-Mark umsetzt. len wird.

schen Wirtschaftsge- Doch es gibt auch
schichte. Schatten. Zu den

Sie basiert auf der Erfindung der
Gliithlampe von Edison. Emil Rathe-
nau, Spross einer jlidischen Kauf-
mannsfamilie, erkennt die Vorteile die-
ser Erfindungen und erwirbt die Lizen-
zen fir Deutschland. Dies ist der
eigentliche Grundstein fiir die AEG,
die damit zum zweiten Monopolunter-
nehmen hinter Siemens wird.

Doch gegriindet hat der Berliner
Ingenieur die Firma am 19. April 1883
noch als ,Deutsche Edison-Ge-
sellschaft” — mit einem Grundkapital
von fiinf Millionen Reichsmark und
der Unterstiitzung von 15 Banken
sowie einiger Privatleute. Vier Jahre
spater wird die ,DEG" jedoch schon
in ,Allgemeine Electricitits-Gesell-
schaft" (AEG) umbenannt. Zum Logo
der AEG wird die ,, Gottin des Lichts*
erkoren, dargestellt als barbusiger
Engel. Ein Skandal.

Auch auf einem anderen Feld setzt
Rathenau Wegmarken: Er verpflichtet
1907 den Architekten und Designer
Peter Behrens, der ein Corporate
Design schafft, das noch immer funk-
tioniert: das Firmen- und Markensig-
net mit schlichten Buchstaben in Rot.

Schon frith beschéftigt sich die
AEG mit der Ferniibertragung des
Stromes. Die AEG liefert alles, was
fiir den langen Weg vom E-Werk bis
zum Abnehmer notwendig ist: Kraft-
werke, Umspannstationen, Transfor-
matoren, Fernleitungen und Gleich-
richter. Aber auch der Verbraucher
kommt dabei nicht zu kurz.

Elektrische Hausgerite stellt AEG
erstmals 1889 her, aus Anlass der Deut-
schen Allgemeinen Ausstellung fiir
Unfallverhiitung in Berlin: Brennsche-
renwidrmer, Zigarrenanziinder, Tee-
kessel und ein Biigeleisen. Davon gibt
es schon fiinf Jahre spéter drei ver-
schiedene Modelle, die zwischen 28
und 55 Reichsmark kosten. GroBe
Beachtung findet zu diesem Zeitpunkt
auch ein Gerit aus Kupfer mit ,,selbst-

dunklen Seiten der Firmengeschichte

ehort die Zusammenarbeit mit den

ationalsozialisten. Das Unterneh-
men profitiert vom System. Kurz vor
Kriegsende beschaftigt der Konzern
Tausende von Zwangsarbeitern,
darunter auch jiidische KZ-Haftlinge

Den Krieg besteht AEG weitgehend
unbeschadet. Kurz danach kann sich
der Konzern sogar das bisher mit Sie-
mens betriebene Gemeinschaftsunter-
nehmen Telefunken einverleiben, die
zu diesem Zeitpunkt fithrende
Hightech-Firma Deutschlands. Tele-
funken wird 1903 als ,Gesellschaft
fiir drahtlose Telegraphie“ gegriindet.
lﬁmden beide Konzerne noch
ei gemeinsam eine Firma Unter-
nehmen: Kraftwerksunion (KWU),
heute als Power Generation eine Sie-
mens-Sparte.

Nach dem Krieg jedoch muss AEG
erst einmal leiden, wie kaum ein ande-
res deutsches Unternehmen, weil die
Mehrzahl der Fabriken rund um Ber-
lin konzentriert ist. Russische Repara-
tionsleistungen und die spétere Enteig-
nung (90 Prozent der Werke lagen im
Ostteil) setzen der Firma schwer zu.

Dennoch kommt der Konzern nach
den Kriegswirren schnell wieder auf
die FiiBe. Zu verdanken ist dies vor
allem dem Niirnberger Hausgerite-
werk. In den Anfangsjahren werden
hier elektrische Heizungen und Koch-
gerate hergestellt. Und hier erlebt
1958 auch der Waschautomat ,Lava-
mat“ seine Geburtsstunde. Die Lava-
mat wird, wie Fernseher von Grundig,
Kataloge von Quelle und Neckermann
oder der Kifer von VW , zum Symbol
des deutschen Wirtschaftswunders.
Der Waschautomat trigt, wie es so
schon heiit, ,,zur Befreiung der Frau“
bei. Ein Jahr spater, 1959, kommt der
,2Fohn“ auf den Markt, ebenfalls ein
Bestseller. Benannt ist der Haaartrock-
ner nach einer Firma, das zum Portfo-
lio von AEG gehort.

Der a ssive Expansionskurs des
Untern ens hat seinen Preis. Dies
tritt in den 60er-Jahren zu Tage.

1967 fusionierte die Telefunken AG
mit der Konzernmutter zur AEG-Tele-
funken. In den 60er Jahren ist Telefun-
ken eine der wichtigsten und weltweit
bekanntesten deutschen Marken im
Bereich Medien und Kommunikation.

Die Verschuldung der AEG steigt
und 1971 muss der Konzern ebenso
viel Geld fiir Zinsen wie fiir Innovatio-
nen hinblattern. 1973 schiittet das
Unternehmen trotz aller Schwierigkei-
ten eine Dividende aus - die letzte der
Firmengeschichte.

Die i krise in den sieb-
ziger Jahren trifft das Unternehmen
besonders empfindlich. Das fehlende
Kapitalpolster wird zum grofen Pro-
blem. Erstmals werden auch Firmen-
teile ausgegliedert oder verkauft.

Im Niirnberger Werk liuft es weiter-
hin gut. 1976 wird hier eine Waschma-
schine hergestellt, dl;guiiber h:ui Ex;ler-

iesparprogramm verfligt. eichen
?lahr :I?;‘d ﬁ Westberlin das %Verk in
der Ackerstrale dicht gemacht, das
als ,Wiege der AEG“ gilt.

Hoffnung keimt noch einmal auf,
als 1985 der finanzkraftige Daimler-
Konzern einsteigt. Doch damit wird
der Niedergang nur noch weiter
beschleunigt. Die Strategie von Daim-
ler-Benz, einen globalen Technologie-
konzern zu bilden, ist nicht von
Dauer. Der Ausverkauf auf Raten
setzt sich fort. Der Namenszusatz Tele-
funken verschwindet wieder, nach-
dem die Anteile im Rahmen eines Kon-
kursverfahrens an den franzosischen
Thomson-Konzern verkauft werden.

Zu den ,groBen Brocken“ gehort
auch die AEG Haushaltsgerdte GmbH
mit Sitz in Niirnberg, die 1994 an den
schwedischen Electrolux-Konzern ver-
kauft wird. Dieses Kapitel diirfte
wohl ebenfalls bald ein Teil der AEG-
Historie sein.
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Kritik am Management

BiiBen
fiir alte
Fehler

Von ANGELA GIESE

NURNBERG - Als der grofie Indus-
trielle und Vordenker Walter Rathe-
nau 1916 Vorstand des AEG-Kon-
zerns war, schrieb er einen denkwiirdi-
en Satz: ,Die Klage iiber die Schérfe
es Wettbewerbs ist in Wirklichkeit

meist nur eine Klage {iber den Mangel -

an Einfallen.“

Einen Mangel an Einfdllen kann
man Electrolux, seit 1994 Eigentiimer
der Niirnberger AEG Hausgerite
GmbH, nicht gerade vorwerfen. Aber
waren es in der Vergangenheit die
richtigen Ideen?

Dartiiber fachsimpelt ein Kreis von
AEG-Mitarbeitern, der sich da hin-
term Streikzelt in der Wintersonne
warmt. In der Bewertung dessen, was
schief gelaufen ist unter der Agide
Electrolux, sprechen die Manner mit
einer Stimme. Deswegen will keiner
von ihnen seinen Namen nennen.

Als Experten in eigener Sache
reden die AEG-ler als erstes von der
Entwicklungsabteilung. Wohl ge-
merkt geht es um in die Sparte Wasch-
maschinen. Deren Entwicklung ist
schon vor Jahren weitgehend abge-
wandert, nach Porcia, Italien. Nur ein
kleiner Rest blieb in Niirnberg. Damit
nahm das Ungliick seinen Lauf,
berichten die Manner. ,Die Folgen
dirfen wir ausbaden. Fiir jedes Knopf-
chen, das wir ein kleines bisschen
anders brauchen, miissen wir bei den
Italienern anfragen.“ Bis die Optimie-
rung dann entschieden und umgesetzt
war, sei oft ein Dreivierteljahr vergan-
gen.

Ja, die Nirnberger Waschmaschi-
nen-Kontrolleure sind schlecht zu
sprechen auf die Italiener. Es ist mehr
ein Ko nz- denn ein kollegiales
Verhiltnis. ,,Fir die sind wir nur ein
lastiges Anhéngsel. Sie lassen uns am
ausgestreckten Arm verhungern.“
Und da das Niirnberger Werk in den
vergangenen Jahren die Waschauto-

Das riesige Geldnde der AEG-Fabrik in Niirberg vor Jahrzehnten: Noch 1992 gab es groBe Expansionspléne fir den Standort im Stadtteil Muggenhof. Jetzt wird nach

einem neuen Investor gesucht. Interessenten fiir die Immobilie soll es nach Auskunft von Electrolux schon geben.

maten-Ferti als Haupt-Stand-
bein hatte, blieb viel Kraft und Verbes-
serungspotenzial ungenutzt auf der
S e zwischen Deutschland und
Italien, sagen die AEG-ler. Inzwi-
schen kippt die Relation. Spiilmaschi-
nen werden das wichtigste Produkt.
Und in dieser Sparte ist, wie die Mana-
ger stolz betonen, die Entwicklung
auch in Niirnberg beheimatet.

Vom Gerede vom Markt und den
greisbewussten Verbrauchern, die an

en UmsatzeinbuBen in Deutschland
schuld seien, wollen die Kontrolleure
nichts wissen. Preisverfall um 15 Pro-
zent jahrlich? ,Die Chefs sollten sich
die Frage stellen: Warum kauft der
Kunde keine AEG-Gerate?, schlagt

einer vor. Die Marke sei nicht intensiv
genug beworben worden, habe sich zu
sehr in das Massensegment hinabbe-
wegt. Und aus den echten Innovatio-
nen bei den teuren High-End-Geraten
habe der Konzern kein Kapital zu
schlagen vermocht.

Da ist zum Beispiel die Waschma-
schine mit Invertorantrieb, die prak-
tisch ,unkaputtbar“ ist. Sie kommt
ohne die Kohlebiirsten aus, die frither
oder spater abgerieben sind und
daher eine Schwachstelle darstellen.
Oder das Gerat, das den Stromver-
brauch noch einmal drastisch redu-
ziert. Daraus kénne man doch was
machen als Marketing-Mensch, meint
einer. ,Wenn der Kiaufer versteht,

wofiir er mehr bezahlen soll, dann tut
er das.“ Eine verldngerte ' Lebens-
dauer mit entsprechend léngerer
Garantie, ein halbierter Stromver-
brauch in diesen Zeiten der hohen
Energiekosten — mit solchen Pfunden
hétte Electrolux wuchern kénnen —
falls der Handel mitzieht.

Tatsdachlich scheut der Hersteller
keine Miihe, um den Fachhandel an
neuen Produkten zu schulen. Selbst in
den Wochen der gehduften Proteste
vor den Niirnberger Werkstoren fan-
den bei AEG Workshops fiir Fach-
héndler statt. Neue Produkte wie der
Warmepumpentrockner oder ein Herd
mit integriertem Dampfgaren sind
erklarungsbediirftig.

Archivfoto

Manchen Insidern ist etwa bei der
Produktlinie ,Neue Klasse“ zu viel
Sorgfalt auf schickes Design und zu
wenig auf technische Innovation ver-
wendet worden. Zu der Zeit regierte
noch Egon Minar die deutsche Electro-
lux-Tochter. ,Der hat immer gesagt:
Das Herz der AEG schlédgt in Niirn-
berg. Dann plotzlich, Ratzfatz, war er
weg", " t ein Mitarbeiter. Als dies
vor einem Jahr geschah, werteten
Teile der Belegsc das als ein
Alarmsignal, denn ,, Minar stand noch
zum Werk"“. Auf ihn folgte der Ver-
triebsmann Martin Wolgschaft, offen-
bar besser geeignet, die vom Vorstand
geplante »Standortbereinigung® in

uropa umzusetzen.
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Entscheidung
unverstandlich

Johannes Friedrich, Landesbi-
schof der Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche in Bayern: ,Ich bin
sehr ungliicklich, wie das gelau-
fen ist, dass Electrolux auf all die
Versuche, die SchlieBung abzu-
wenden, gar nicht reagiert hat.
Der Konzern schreibt ja schwarze
Zahlen. Wenn die Steigerung der
Rendite zum allein entscheiden-
den Gesichtspunkt wird, dann ist
das nicht zu akzeptieren. Daher
sehe ich fiir die WerksschlieBung
keine ethische Rechtfertigung. Ich
wiinsche den AEG-Beschiftigten,
dass ihre Zukunft durch den aus-
zuhandelnden Vertrag wenigstens
ein Stiick weit abgefedert wird.“

Roland Fleck (CSU), Wirt-
schaftsreferent in Niirnberg: , Die
AEG ist immer noch ein wichtiger
Baustein der Industriestruktur
der Stadt. Die Entscheidung der
Konzernfithrung ist, angesichts
der Arbeitnehmerangebote zur
Kostensenkung, eine unangemes-
sene schwedische Eisblock-Ent-
scheidung. Ich appelliere an den
Konzern, anstdndigen Umgang
mit den Menschen zu pflegen.”

Uwe Werner, Bayerischer Ein-
zelhandelsverband, Bezirk Mittel-
franken: ,Mit der SchlieBung des
Werkes werden viele Arbeitneh-
mer ihre berufliche Existenz ver-
lieren. Damit geht der Region
auch Kaufkraft verloren. Es hatte
sicherlich intelligentere Losungen
gegeben, als die Produktion zu
beenden. Es gibt genuixlseispiele
dafur, dass Unternehmen am
Standort Deutschland Gewinn
bringend produzieren kénnen.*

Heinrich Mosler, Handwerks-
kammerpriasident: , Fir Hand-
werksbetriebe sind die Gedanken-
ginge des Electrolux-Manage-
ments nicht nachvollziehbar.
Dort orientiert man sich offen-
sichtlich vorwiegend an Gewinn-
maximierung. Der Mittelstand
hat eine andere Unternehmenskul-
tur. Anders als die Konzernmana-
ger, die in fernen Zentralen vom
Schreibtisch aus iiber Werks-
schlieBungen entscheiden, kennen
wir unsere Mitarbeiter noch und
uberlegen es uns 20-mal, bevor
wir einen Arbeitsplatz streichen.*

,Langfristige Werte fiir Shareholder im Blick

Electrolux : Prototyp eines internationalen Konzerns — Wallenberg-Dynastie im Hintergrund

NURNBERG - Es sei ,die ideale
Losung”, bei der die Arbeitsplatze
»,am wenigsten gefahrdet” seien, gab
sich der Vorstandsvorsitzende Carl-
hanns Damm iiberzeugt. Es war der 8.
Dezember 1993, und soeben hatte der
Aufsichtsrat des Mutterkonzerns AEG
in Frankfurt griines Licht dafiir gege-
ben, um die Hausgerdte-Tochter in
Niirnberg vollstéindig an den schwedi-
schen Electrolux-Konzern zu verkau-
fen. Den in der Branche genannten
Kaufpreis von einer Milliarde Mark

Hans Straberg steht an der Spitze des

Electrolux-Konzerns. oto: dpa

bezeichnete Damm als ,ganz gut
geschatzt®.

Eine Woche spéter stellte sich der
damalige Electrolux-Prasident Leif
Johansson den Medien in Niirnberg.
»Auller Zweifel“ stehe der Fortbe-
stand des AEG-Hausgeratewerke, ver-
sicherte er. Und: ,Wir kaufen AEG-
Hausgerite, weil wir uns gut ergin-
zen“. Weil der Standort in Franken so
glanzend erschien, verlagerte Electro-
lux auch gleich die eigene Fertigung
von Geschirrspiilern im schwedischen
Torsvik nach Niirnberg. Das kostete
in Schweden 400 Arbeitsplatze. Jetzt,
nach gut zwolf Jahren, will der schwe-
dische Konzern der Belegschaft in
Niirnberg durch Verlagerung der Ferti-
gung die Arbeitspliatze nehmen.

VON WOLFGANG MAYER

Electrolux ist heute der Prototyp
eines ,global player“: Vom Umsatz
von 13,23 Milliarden Euro im Jahr
2004 entfielen nur fiinf Prozent auf
den heimischen, schwedischen Markt,
die meisten Geschifte machte der Kon-
zern mit 36 Prozent in den USA. Der
deutsche Markt steht mit 5,3 Prozent
auf Platz fiinf der Liste.

Dividende auf Bergfahrt

In seiner Selbstdarstellung ver-
spricht Electrolux ,langfristige Werte
flir Shareholder”. Der Shareholder-
Value nahm tatsiachlich liber die Jahre
hinweg kontinuierlich zu: 2000 gab es
eine Dividende von vier Schwedischen
Kronen pro Aktie, 2002 schon sechs
und 2004 sieben Schwedische Kronen
(das waren zuletzt umgerechnet 0,76
Euro).

Von Electrolux sind 308,9 Millionen
Aktien im Umlauf. Sie liegen in den
Hinden von etwa 61800 Sharehol-
dern. Auslidndische Investoren besit-
zen 41,2 Prozent, schwedische Anleger
elf Prozent und institutionelle schwe-
dische Investoren wie Pensionsfonds
und Lebensversicherungen 47,8 Pro-
zent. Auf der Liste steht die schwedi-
sche SEB Bank - hinter dem Kiirzel
verbirgt sich die Skandinaviska Ens-
kilda Banken. Von dort fiihrt der Spur
zu Marcus Wallenberg, dem Ober-
haupt der Industriellendynastie Wal-
lenberg. Marcus, Jahrﬁang 1956, hatte
seine ersten beruflichen Sporen bei
der Citibank in New York und der
Deutschen Bank erworben. Derzeit ist
er Chef der SEB - als solcher sitzt er
auch im Electrolux-Aufsichtsrat.

Wie Rothschild und Rockefeller

Die Wallenbergs — Insider auf dem
Finanzparkett nennen den Namen in
einer Reihe mit den Rothschilds oder
den Rockefellers. Dynastie-Griinder
Andre Oscar Wallenberg hatte 1856
die ,Enskilda Banken" erdffnet. Die
Wallenbergs griindeten 1937 Saab
und 1946 die Fluggesellschaft SAS. Im
Zweiten Weltkrieg war ein Zweig der
Familie Teilezulieferer fir deutsche
Panzer und Bomben, ein Familienmit-
glied — Raoul Wallenberg — rettete in
Warschau einige Tausend Juden vor
dem KZ, indem er ihnen schwedische
Piasse ausstellte. Er wurde im Januar
1945 von den Russen verschleppt; bis
heute ist sein Schicksal ungeklart.

Die Familie WallenbergHspielt nicht
nur bei Electrolux im Hintergrund
mit, sondern auch, als Investor, bei
ABB, Astra Zeneca, Ericsson und Sca-
nia. Experten errechneten, dass ihr
Besitz mehr als ein Drittel der Borsen-
werte umfasst, die an der Stockholmer
Borse gehandelt werden. Diese

Unternehmen strichen iiber die Jahre
hinweg Zig-Tausende von Arbeits-
platzen.

Analysten bescheinigen den Wallen-
bergs eine gliickliche

and bei der Ein-

Marcus Wallenberg ist Oberhaupt der
Industriellendynastie. Foto: oh

setzung der Spitzenmanager bei ihren
Tochterfirmen. Einer von ihnen heifit
Hans Straberg, der seit April 2002 an
der Konzernspitze von Electrolux
steht. Er ist Jahrgang 1957. Sein
Gehalt: umgerechnet zwei Millionen
Euro im Jahr 2004. Elf weitere Vor-
standsmitglieder von Electrolux ver-
dienen zusammen rund zehn Millio-
nen Euro.

Hans Straberg nennt seine ,,Philoso-
phie“ selbst ,ganz klar“: Ein Geschaft
miisse ,kosteneffizient und profita-
bel* sein. Und er sagt: , Ich werde fort-
fahren, mich der Kosteneffizienz und
Restrukturierung zu widmen*“.

Dabei soll der Standort Niirnberg
der AEG Hausgerite das néchste
Opfer sein.

Aus ist nicht
unvermeidbar

Ulrich Maly (SPD), Oberbiirger-
meister Nirnbergs: ,Kaum ein
Streik hat in den letzten Jahrzehn-
ten so viel Sympathie und Solida-
ritat ausgelost wie der bei der
AEG, und zwar weit in Bevolke-
rungskreise hinein, die sonst den
Gewerkschaften fern stehen. Da
ist der Konzern Electrolux, der
weltweit sehr gutes Geld verdient.
Da ist das AEG-Stammwerk in
Niirnberg, das ,noch schwarze Zah-
len‘ schreibt. Und da ist die Beleg-
schaft, die deutliche Personalkos-
tensenkungen zur Aufrechterhal-
tung des Betriebs anbietet. Das
legt den Schluss nahe: Diese Werk-
schlieBung ist nicht unvermeid-
bar. Unsere Solidaritat gilt den
Streikenden, und wir fordern Elec-
trolux auf, sich seiner gesellschaft-
lichen Verantwortung zu stellen.

Christian Vogel, SPD-Unterbe-
zirksvorsitzender: , Die Niirnber-
ger SPD steht zur Niirnberger
AEG! Die Vernichtung der Ar-
beitsplatze ist betriebswirtschaft-
lich nicht notwendig. Sie dient
lediglich der Ertragssteigerung
des Konzerns. Sie ist strukturpoli-
tisch ein schwerer Schaden fiir
unsere Region. Sie ist menschlich
unverantwortlich gegeniiber den
betroffenen Familien. Das AEG-
Hausgeratewerk mit seinen hoch
qualifizierten Mitarbeitern zu
erhalten, ist daher unser oberstes
Ziel. Wenn der schwedische Mut-
terkonzern Niirnberg dennoch
dicht machen will, muss ihm deut-
lich gemacht werden, dass dies
teurer kommt als kalkuliert.*

Gertraud Ebbert, Vorsitzende
des Biirgervereins Muggenhof:
»Wir wiinschen allen Mitarbei-
tern viel Erfolg fiir die Verhand-
lungen. Ich kaufe keine AEG-Ge-
rate mehr. Als Rentnerin habe ich
zwar nicht viel Kapital, aber das
werde ich auf keinen Fall Electro-
lux in den Rachen schmeiflen.

Stephan Doll, mittelfrankischer
DGB-Chef: ,Ich bin stolz und
gliicklich, dass es uns gelang, im
Dezember 6000 Menschen auf die
Strafle zu bekommen. Das Signal
war deutlich. Solidaritat statt Zer-
storung — AEG Niirnberg muss
leben, das ist weiter unser Motto.*
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Die Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter
der Nurnberger

Nachrichten
und der Niirnberger
Zeitung solidarisieren

sich mit den
Beschatftigten

des Nurnberger
AEG-Werks.




NURNBERG (Eig.Ber./ag/hpk) —
Viel Missklang bei den Verhandlun-
gen iiber einen Sozialtarifvertrag fiir
die 1700 AEG-Beschiiftigten in Niirn-
berg: ,,Wir sind tief enttiuscht®, wies
Bayerns 1G-Metall-Chef Werner Neu-
gebauer das von Electrolux vorgelegte
Angebot zuriick.

Die Sitzung wurde am spiteren
Abend ergebnislos unterbrochen. Sie
soll am Samstag oder nichsten Mitt-
woch fortgesetzt werden. Die Offerte
sieht fiir die 1700 Beschiftigten eine
Abfindung von 0,7 Prozent eines Mo-
natsgehalts pro Dienstjahr und die ein-
jahrige Ubernahme in eine Beschifti-
gungsgesellschaft vor.
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|G Metall , tief enttauscht liber
Angebot an AEG-Mitarbeiter

Die Gesprache wurden ergebnislos vertagt — Miintefering in Niirnberg

arbejterine,

und Mitarbejte, o
der Niirnberger
Nachrichten

Wahlweise konnte von den Betroffe-
nen eine hohere Abfindung oder eine
langere Qualifizierungsphase vorgezo-
gen werden. Die Forderung der
IG Metall liegt etwa vier Mal so hoch.

Vor Beginn der Verhandlungen
hatte Bundesarbeitsminister Franz
Miintefering (SPD) die streikenden
AEG-ler besucht. In seiner Rede appel-
lierte er an die Unternehmer, sich
ihrer Verantwortung fiir die Beschaf-
tigten bewusst zu werden. Unterdes-
sen droht eine Streikausweitung, nach-
dem die Tarifverhandlung fiir die Mit-
arbeiter des Electrolux-Ersatzteilla-
gers Distriparts in Rothenburg ge-
scheitert ist. (Reportagen Seite 3)

1{nd der Niirnberger
Ze/rqu solidarisieren
sich mj

,Ein Zeichen, dass wir hier nicht alleine sind.” |G-Metall-Streikleiter Jliirgen Wechsler bedankt sich am Rande des Besuchs von
Vizekanzler Franz Miintefering (Zweiter von links) fiir die Solidaritatserklarung der ,Niirnberger Nachrichten”. F.: Ralf Rédel



Keine Lust auf Smalltalk mit der AEG-Fiihrung

Miintefering lehnt 20-Minuten-Gesprach ab — Vor den Streikenden an die Unternehmerverantwortung erinnert
VON HANS-PETER KASTENHUBER

NURNBERG - Ein leutseliger Hin-
deschiittler und Menschenumarmer
ist der knorrige Westfale Franz Miinte-
fering nicht. Der Bundesarbeitsminis-
ter und Vizekanzler beeindruckt auf
andere Weise. Mit klaren und exakten
Ansagen beispielsweise. ,Um 8.13
Uhr“, erzahlt er, sei an diesem Morgen
bei einem seiner Mitarbeiter telefo-
nisch von der Niirnberger AEG/Elect-
rolux-Geschiftsleitung angefragt wor-
den, ob der Minister am Rande seines
Besuches bei den Streikenden nicht
auch 20 Minuten in der Chefetage vor-
beischauen wolle. ,Meine Antwort
war: nein.“ Wenn es Vorschlidge der
Geschaftsleitung zur Losung des Pro-
blems gebe, so Miintefering, dann
solle sie die bei den am spaten Nach-
mittag angesetzten Verhandlungen
auf den Tisch legen. Ende der Ansage.

GroBe Eskorte

Den seit 14 Tagen um ihre Arbeits-
platze kdmpfenden Arbeitern geféllt
dieser kompromisslose Ton. Sie quit-
tieren ihn mit Jubel und ohrenbetau-
bendem Trillerpfeifenlarm. Aus allen
Nahten platzt das Streikzelt, das an
diesem Tag Ziel einer regelrechten
Sozialdemokraten-Wallfahrt gewor-
den ist. Fast schubst sich die SPD-Pro-
minenz Segenseitig von der kleinen
Biithne. Der Landesvorsitzende Lud-
wig Stiegler, sein Stellvertreter Flo-
rian Pronold, der Niirnberger Bundes-
tagsabgeordnete Martin Burkert, der
von einem ganzen Kollegenschwarm
begleitete Landtagsfraktionschef
Franz Maget, der immer wieder mit
euphorischen ,Maly, Maly“-Rufen ge-
feierte Niurnberger Oberbiirgermeis-
ter — die Riege der Genossen, die Miin-
tefering bei seinem Solidaritatsbesuch
eskortiert, setzt eine neue Rekord-
marke. , Der Vogel is’ auch da*“, briillt
ein AEG-ler seiner Kollegin ins Ohr.
oIs’ jetzt das ein Roter oder ein
Schwarzer?” Christian Vogel, der
SPD-Unterbezirksvorsitzende, ist na-
tiirlich auch ein Roter. Auf den ersten
namhaften Schwarzen miissen die
Streikenden weiter warten.

Umso entschlossener starkt ihnen
Franz Miintefering den Riicken. ,Ein
Unternehmen muss schwarze Zahlen
schreiben, und ich finde Schwarz an
dieser Stelle gut“, versichert er. Aber
Unternehmer diirften ihre Verantwor-
tung fiir die Menschen und den Stand-
ort nicht aus den Augen verlieren. Um
die im Grundgesetz garantierte Men-
schenwiirde gehe es letztlich. ,Der
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Nirnberg

Artikel eins heifit nicht: Die kurzfris-
tige Gewinnmaximierung ist unantast-
bar.* Politisch, rdumt Miintefering
ein, sei solche Gewinngier aber
»schwierig anzugehen®. Auf europai-
scher Ebene miisse man tatig werden.
,Wir miussen dafiir sorgen, dass in
Europa kein Lohn-, kein Steuer- und
kein Férder-Dumping entsteht.”
Eines verspricht er als Repréasentant
der groBlen Koalition: ,,Arbeitnehmer-
rechte werden nicht geschleift in die-
ser Regierun%. *

Die AEG-ler klatschen, alle Ein-
wande gegen die Berliner Politik sind
deshalb langst nicht vom Tisch.
»Schon, dass der Miinte gekommen
ist“, sagt etwa Andreas Kaatz, , aber
sein Vorschlag, dass kiinftig alle bis 67
arbeiten miissen, macht doch keinen
Sinn, wenn man, wie ich, schon mit 40
Jahren arbeitslos wird.*
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Sie konnen die Angste der AEG-Beschaftigten besonders gut verstehen: Rund 100 Mitarbeiter der Victoria-Versicherung,
deren Arbeitsplatze in Niirnberg ebenfalls bedroht sind, kamen zum Solidaritatsbesuch ins Streikzelt.

Wie viele seiner Kollegen hat er sich
am Morgen iiber die stapelweise ange-
lieferten Freiexemplare der Niirnber-
ger Nachrichten gefreut und deren
Sonderbeilage zum AEG-Arbeits-
kampf. Streikleiter Jiirgen Wechsler
von der IG Metall bedankt sich nach
der Miintefering-Rede vor allem auch
fiir die darin enthaltene Solidaritéts-
anzeige der NN-Belegschaft. ,Auch
das ist ein Zeichen, dass wir hier nicht
alleine stehen.*

Das tun die 1700 Streikenden in der
Tat nicht. Auch an diesem Tag werden
wieder Verpﬂegungsspenden verteilt.
Der mit Ludwig Stiegler angereiste
Getrankehdndler Martin Schraml aus
dem Oberpfalzer Erbendorf spendiert
2000 Becher alkoholfreien Punsch.
Und aus den verschiedensten Betrie-
ben sind Delegationen in die Muggen-
hofer Strafle gekommen.
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Ganz besonders herzlich wird eine
Gruppe begrifit, die schon rein
optisch etwas aus dem Rahmen fallt.
Mit Anzug und Schlips beziehungs-
weise im Kostiim und in feinen Schu-
hen stehen 100 Mitarbeiter der Niirn-
berger Niederlassung der Victoria-Ver-
sicherung im Pulk der dick gegen die
Kilte vermummten Metaller.

Die Dienstleistungs-Kollegen kom-
men von einer Mitarbeiterversamm-
lung, bei der es ebenfalls um drohen-
den Arbeitsplatzverlust ging. Etwas
erleichtert, aber immer noch skeptisch
haben sie vom Angebot ihres Arbeitge-
bers erfahren, fiir die durch die
geplante Standortverlegung nach
Miinchen verloren gehenden Stellen in
Niirnberg Ersatz zu schaffen. ,Ich
wiinsche euch auch so ein Angebot®,
ruft Victoria-Betriebsratschef Giin-
ther Greisinger den AEG-lern zu.



Das Angebot von Electrolux ,,ist ein billiger Abklatsch*

IG-Metall-Verhandlungsfiihrer nennt Sozialplan fiir die AEG-ler inakzeptabel — Keine Garantien fiir Rothenburger Fabrik
VON ANGELA GIESE

NURNBERG - Finstere Mienen,
zusammengepresste Lippen: so kamen
sie heraus, die beiden Verhandlungs-
teams im Ringen um AEG Hausgerate.
Wiahrend die Arbeitgeberriege aber
wie iiblich sofort vor den Kamera-
teams in den Konferenzraum nebenan
fliichtete, stellte sich die IG Metall
wihrend einer Verhandlungsunterbre-
chung gegen 19 Uhr den Medien. Bei
der spontanen Pressekonferenz merk-
te man dem achtkopfigen Arbeitneh-
merteam die Anspannung an: Nicht
einmal Roland Weill, Vize-Betriebs-
ratschef der AEG Niirnberg, der sel-
ten seinen Humor verliert, zeigt den
Anflug eines Léchelns. Ver-
handlungsfithrer =~ Werner
Neugebauer sagt: ,Das ist
kein guter Tag fiir eine
schnelle Einigung“, wie es
sich die Electrolux-Mana-
ger angesichts des zweiwo-
chigen Streiks ausdriick-
lich gewiinscht hatten.

Das groBBe Ganze

Freilich, der bayerische
IG-Metall-Chef hat hoch
gepokert. Hineingegangen
ist er in die Sitzung mit
einer Maximalforderung.
Es geht ihm nicht mehr nur
um die 1700 Beschaftigten
des Niirnberger Stamm-
werks, sondern um Electro-
lux Deutschland insgesamt
mit rund 4000 Mitarbei-
tern. ,Ich greife damit nur
die Worte des Konzernchefs
Straberg auf.“ Und der hat
in Miinchen bei Stoiber ge-
sagt, man miisse auch die
immerhin 2000 Arbeits-
platze sehen, die nach der
SchlieBun% des Niirnberger
Werks el Electrolux
Deutschland tibrig bleiben.
Daran denkt auch die IG
Metall und will Beschafti-
gungssicherung fiir die Ro-
thenburger Herdfabrik und
alle anderen Standorte —
und zwar bis zum Jahr
2015. Die Arbeitgeber hat-

ten dies rigoros abgelehnt, nicht nur
aus dem formalen Grund, dass Electro-
lux-Manager Dieter Lange gar nicht
fiir so weit reichende Forderungen
zustandig ist, sondern Martin Wolg-
schaft als Geschaftsfiihrer von Electro-
lux Deutschland. Doch der war ges-
tern gar nicht dabei.

Warum hat die Gewerkschaft ihren
Forderungskatalog erweitert? Aus

Griinden der Zeitersparnis, meint Neu-
gebauer. ,Sonst miissen wir mit der
Logistik GmbH und jeder der drei
anderen ausgegliederten Gesellschaf-
ten wieder von vorne anfangen.“ Den
Arbeitgebern strauben sic

da die
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Haare. ,Das gibt’s doch gar nicht®,
sagt einer beim Hinausrennen. Aber
auch die Arbeitnehmervertreter sind
emport, dass sie kurz nach 17 Uhr -
ohne jeden Vorsprung — zeitgleich mit
der Presse das Angebot des Unterneh-
mens liberreicht bekommen.
»Niederschmetternd“ lautet die
erste Bewertung dessen, welche Ent-
schadigung Electrolux den AEG-lern
fiir den Verlust der Arbeitsplatze bie-
tet: Das Angebot einer Abfindung in
Héhe von 0,7 Prozent eines Monatsge-
haltes pro Dienstjahr sei ebenso wie
eine auf zwolf Monate befristete
Beschaftigungsgesellschaft ,ein billi-

Lange Gesichter in einer Pause harter, sehr kontréarer Verhandlungen: Bayerns 1G-Metall-Chef Werner
Neugebauer und der Niirnberger AEG-Geschéftsfiihrer Dieter Lange (rechts) gestern Abend.

ger Abklatsch dessen, was bei Infi-
neon herausgekommen ist", sagt Neu-
gebauer. Vom Tisch gefegt habe Ge-
schiftsfithrer Lange den Gewerk-
schaftsvorschlag, die Fabrik mit einer
Stiickzahl von 800000 Geraten pro
Jahr weiterarbeiten zu lassen. Am
SchlieBungsbeschluss Ende 2007 sei
nicht zu riitteln, habe Lange erklart.

Der IG-Metall-Chef bekraftigte
nach der ergebnislosen Unterbre-
chung am spéteren Abend: Sollte sich
Electrolux bis heute, 14 Uhr, zu
einer gemeinsamen Verhandlungskom-
mission fiir alle Unternehmensberei-
che durchringen, dann koénne man
bereits morgen weiter-
reden.

Der Electrolux-Sprecher
Ulrich Gartner beharrt
darauf, ein attraktives An-
gebot vorgelegt zu haben.
Jeder Mitarbeiter konne
frei wahlen, ob er die Durch-
schnittssumme von 60000
Euro pro Kopf iiberwie-
gend als Abfindung oder
mehr fiir eine Qualifizie-
rung verwenden mdochte.
Mit so einem ,,soliden, indi-
viduellen und flexiblen“
Konzept werde man den
Menschen besser gerecht.

Lob fiir ein Urteil

Indirekte juristische Rii-
ckendeckung erhielten die
Streikenden gestern vom
hessischen Landesarbeitsge-
richt: Eine Gewerkschaft, so
der Tenor des Urteils, darf
sehr wohl fiir Sozialtarif-
Vereinbarungen bei Werks-
verlagerungen streiken. Die
Richter wiesen damit auch
in zweiter Instanz eine
Klagedes Verbands Nordme-
tall zuriick, die gegen einen
Streik bei Heidelberger
Druck in Kiel 2003 gekla
hatten. Das Urteil ist Bal-
sam auf die Seele der Niirn-

berger Metaller. Neuge-
bauer: »Eine kleine
F.: Rédel Watschnfiir Arbeitgeber.“



Auftrieb fiir Streikende

Electrolux-Zentrale in Stockholm hat sich verrechnet
VON WOLFGANG SCHMIEG

Das griffige Bild von den Heu-
schrecken nahm Vizekanzler Franz
Miintefering nicht in den Mund, als
er zu den Streikenden des Niirnber-
ger AEG-Stammwerks sprach. An-
gebracht wiare die Metapher in die-
sem Fall durchaus gewesen. Denn
nichts anderes tut das Electrolux-
Management: Die Produktion in
Nirnberg wird platt gemacht und
ins Ausland verlagert. Die Heuschre-
cken, um im Bild zu bleiben, ziehen
nach dem Kahlfral weiter — nach Ita-
lien und Polen.

Kein Exempel

Dass sich die Betroffenen dagegen
wehren, kann die Konzernzentrale
in Stockholm nicht ernsthaft iiberra-
schen. Gleichwohl mutmaBt ihr
Chef Hans Straberg, die IG Metall
stelle nur deshalb so hohe Forderun-
gen, weil es hier um ein auslidndi-
sches Unternehmen geht, an dem sie
ein Exempel statuieren will. Falsch,
sagt die Gewerkschaft. Thr Ziel sei
es, den Standort zu erhalten oder,
falls das nicht moglich sein sollte,
eine angemessene Sozialtarif-Ver-
einbarung fiir die von Arbeits-
losigkeit gedrohten Mitarbeiter aus-
handeln.

Sollten AEG-Belegschaft und IG
Metall Zweifel daran gehabt haben,
dass der Arbeitskampf die richtige
Antwort auf das schabige Verhalten
der Konzernleitung ist, wurden mog-
liche Bedenken durch ein aktuelles
Urteil aus Frankfurt beseitigt. Das
hessische Landesarbeitsgericht ent-
schied: Streiks fiir Sozialtarifplane
sind sehr wohl zuldssig. Ein Unter-
nehmen hatte der Gewerkschaft in
einem dhnlich gelagerten Fall vorge-
worfen, die Standortverlagerun
durch ,erdriickende Forderungen®
und ,in die Lange gezogene Ver-
handlungen* unmoglich machen zu
wollen.

Das Gericht urteilte im Sinne der
Belegschaft und des Grundgesetzes.
Danach diirfen XKonzerne eben
nicht ohne Riicksicht auf die Be-
schaftigten Arbeitsplidtze verlagern,
sondern sind der Sozialpflichtigkeit

des Eigentums unterworfen. Deswe-
en, so sahen es die Richter, versto-
en auch ,,weit reichende Tarifforde-
rungen” nicht gegen den Grundsatz
der Unternehmensautonomie, wenn
die Existenz zahlreicher Arbeits-
platze auf dem Spiel stehe. Und das
ist in Niirnberg zweifellos der Fall.

Das Urteil war keine gute Nach-
richt fiir Straberg. Auch sonst lauft
es nicht so gut fur Electrolux, wie
sich das die ,Schreibtischtiater”
(IG-Metallchef Peters) in Stock-
holm gedacht hatten. Anders als in
Vistervik, wo die Belegschaft mit
dhnlichen Methoden unter Druck
gesetzt wurde, solidarisiert sich
nicht nur die Region mit den Strei-
kenden in Niirnberg. Sympathie-
bekundungen fiir die AEG-Beleg-
schaft kommen aus ganz Deutsch-
land und Europa.

Dass Entscheidungen des Manage-
ments auf Wut und Widerstand sto-
Ben, dass die Beschaftigten nicht
Hurra rufen zum angeblich so grofi-
ziigigen ,Niirnberger Modell”, ist
neu fiir Hans Straberg. Und ebenso
unangenehm fiir Electrolux und sei-
nen Boss ist der Imageverlust, den
das Unternehmen mit jedem Tag, an
dem schlechte Nachrichten aus
Niurnberg kommen, hinnehmen
muss. Das wird sich mit Sicherheit
negativ auf die erhofften Umsatz-
zahlen in Deutschland auswirken.

Teuer verkaufen

Die gerichtlich bestatigte Legali-
tat des Streiks, die wachsende Soli-
daritét, die sogar Edmund Stoiber
bei der Eréffnung der Niirnberger
Spielwarenmesse ein demonstrati-
ves Bekenntnis zur sozialen Markt-
wirtschaft abnc’itigte, und der Image-
verlust sind die Pfunde, mit denen
die Streikenden wuchern koénnen.
Sie setzen dem ,Raubtierkapitalis-
mus” (Helmut Schmidt) Grenzen
und ermutigen italienische, polni-
sche und ungarische Arbeiter dazu,
sich ihrer Haut genauso entschieden
zu wehren, wenn die Heuschrecken
eines Tages weiterziehen - in die
Ukraine oder nach Asien.
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AEG: Tauziehen um Sozialtarif
geht an diesem Samstag weiter

Gesprache auch tiber Servicetochter — |G-Metall-Chef rligt Electrolux

Der Bundesvorsitzende der |G Metall, Jiirgen Pe

NURNBERG (Eig. Ber./nn) — Das
Tauziehen um einen Sozialtarifver-
trag bei AEG geht am heutigen Sams-
tag in die nichste Runde.

Auf Druck der Gewerkschaft hat
sich der Electrolux-Konzern bereit
erklédrt, auch seine verselbststindig-
ten Dienstleistungstochter — etwa die
ebenfalls bestreikte AEG Logistics
GmbH im Niirnberger Hafen — in die
Verhandlungen einzubeziehen. Aller-
dings sollen die Gespriache auf zwei
Ebenen gefiihrt werden. Bei der Ver-
handlung am Samstag in Niirnber;
soll es vorerst nur um das Stammwer
gehen.

IG-Metall-Chef Jiirgen Peters, der
gestern den Streikenden in Niirnberg
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einen Besuch abstattete, bekraftigte
die Forderung der Gewerkschaft nach
Abfindungszahlungen in Hoéhe von
drei Monatsgehéltern pro Dienstjahr
und einer Vorruhestandsregelung fiir
Mitarbeiter tiber 53 Jahre mit vollem
Lohnausgleich. Das bisher vorlie-
gende Angebot der Arbeitgeber liegt
bei einem Viertel des Gesamtvolu-
mens. Fir einen Mitarbeiter, der seit
20 Jahren bei AEG arbeitet, bedeute
dies nicht einmal 40 000 Euro vor Steu-
ern, erlauterte Bayerns IG-Metall-
Chef Werner Neugebauer.
Vorrangiges Ziel ist laut Peters, das
Werk zu erhalten. ,Wir wollen, dass
an diesem Standort weiter produziert
wird." Peters warf Electrolux ,,Raub-
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ters (Bildmitte), sicherte den streikenden AEG-Beschaftigten - hier vor dem
Gelande der Logistics GmbH im Niirnberger Hafen - die weitere Unterstiitzung der Gewerkschaft zu.

Foto: Kastenhuber

tierkapitalismus* vor und forderte die
Politik auf, eine Abgabe fiir Unterneh-
men einzufithren, die Arbeitsplitze
ins Ausland verlagern. Es diirfe nicht
sein, ,,dass die Gewinne zunichst pri-
vatisiert und die Folgen solcher Werks-
stilllegungen dann sozialisiert wer-
den“, so der Gewerkschafter.

Der Streik bei der AEG-Logistik-
tochter, die in Niirnberg 111 Men-
schen beschiftigt, trifft Electrolux
ganz offensichtlich sehr empfindlich.
In der Lagerhalle am Hafen warten
nach Schiatzungen der Mitarbeiter bis
zu 50000 Gerate auf ihre Ausliefe-
rung. (Leitartikel und Hintergrund-
berichte Seite 2, Interview mit IG-Me-
tall-Chef Jiirgen Peters Seite 4)



AEG-Angebot
in Flammen

Symbolischer Akt im Streikzelt
In Rothenburg fehlen Geréate

VON A. GIESE UND K. GUNER

NURNBERG - ,,Zuriick an die Ton-
nen! Heizt den Managern ordentlich
ein! Wir streiken weiter!“, ruft Jiirgen
Wechsler von der Biihne im Streikzelt
in das Mikrofon. Im Morgengrauen
haben die IG-Metaller eine Viertel-
stunde vorher vorgefiihrt, was ihnen
das Angebot von Electrolux wert ist:
Ein Streikender ziickte sein Feuer-
zeug und steckte die zwei Seiten
Papier unter lautem Gejohle der
AEG-Mitarbeiter in Brand.

Uberhaupt ist an diesem Tag viel
vom Feuer und seinen bosen Folgen zu
horen. Der Landeschef der IG Metall
schickt an Ministerpriasident Edmund
Stoiber die Warnung: ,,Lassen Sie Thre
Finger von diesen Verhandlungen,
sonst bekommen Sie ganz dicke Brand-
blasen.“ Der Hinter, d: Werner Neu-
gebauer will erfahren haben, dass
Electrolux-Chef Hans Straberg zu
Wochenbeginn wiederholt Stoiber und
dessen Wirtschaftsminister Erwin Huber
angerufen hat, damit beide Druck
machen, um die Verhandlungen mit
der Gewerkschaft zu beschleunigen.

~Denen brennt der Hut"

Bis Donnerstagabend, so Neuge-
bauer weiter, ,habe ich geglaubt,
denen brennt der Hut". Was ,,die Her-
ren aus Stockholm“ dann aber als
Angebot an die Belegschaft héatten vor-
legen lassen, beweise das Gegenteil.
Diereinste ,,Lachnummer* nennt Neu-
gebauer die Summe, die das Unterneh-
men zu zahlen bereit ist. Es basiert auf
einer Abfindung von 0,7 Monatsloh-
nen (nicht 0,7 Prozent, wie irrtiimlich
in einem Teil der gestrigen Auflage zu
lesen war) pro Beschéaftigungsjahr
und Kopf. Das entspricht dem Niveau,
das der alte Sozialplan bei langer
Betriebszugehorigkeit vorgesehen hat-
te. Ferner soll jeder wihlen konnen.
ob er sich nur einen Monat oder ein
ganzes Jahr in einer Qualifizierungsge-
sellschaft schulen lassen will. Davon
ist abhéngig, ob er mehr oder weniger
Abfindung erhilt. Die durchschnittli-
chen Gesamtausgaben pro Mitarbeiter
sollen bei 60 000 Euro liegen, maximal
aber bei 75000 Euro. Beim Vorreiter-
fall Infineon, wo im vergangenen
Herbst nach acht Tagen Streik eine
Einigung erzielt worden war, lag die
Obergrenze bei 130000 Euro Abfin-
dung.

Die IG Metall kritisiert, dass die
Abfindungsformel von Electrolux nun
auf den Lohnen und Gehiltern zum
Stichtag 1. Januar 2006 basiere, also
nur auf einer 30-Stunden-Woche. Und
30 Ersatzarbeitsplatze an anderen
Electrolux-Standorten anzubieten (im

.Gerechter Kampf”: Pressekonferenz in der Kleingartenanlage Fuchsloch mit dem

IG-Metall-Chef Jiirgen Peters (re.) und Jirgen Wechsler.

Grunde kommt nur Rothenburg in
Frage) bei einer Belegschaft von 1700
Leuten, sei ein schlechter Witz.

Neugebauer rit dem Unternehmen
zu einem erheblich verbesserten Vor-
schlag. Das jetzige Niveau entspringe
eher , der Welt von Lilliput als der Rea-
litat“. Electrolux bietet ein Volumen
von 102 Millionen Euro (inklusive Qua-
lifizierungsgesellschaft), wéhrend die
Gewerkschaft das Vierfache fordert.

Unterdessen hat der Ausstand in
Niirnberg verstarkt Folgen fiir die Pro-
duktion an der Tauber. ,,Die Vertriebs-
leute sagen, dass im Inland tote Hose
ist.“ So beschreibt Rainer Kretsch-
mer, ortlicher und AEG-Gesamtbe-
triebsratschef, die Kaufzuriickhal-
tung wegen des SchlieBungsplans fiir
das Niirnberger Werk. AuBerdem liege
ein Teil der fiir Einbaukiichen vor-
gesehenen Herde auf Halde, weil in
Niirnberg die Fertigung von Geschirr-
spiilern stillsteht. Den Streik der
Beschiftigten der Logistik GmbH in
Niirnberg versuche Rothenburg in-
dessen zu umgehen, indem es seine
Herde nicht dorthin ausliefere. Werks-
chef Bernhard Lange raumt dies ein.
Er bekréiftigt aber zugleich, der
Niirnberger Streik beeintrachtige die
Fertigung an der Tauber nicht
wesentlich.

Nun stehen jedoch auch fiir die aus-
gegliederte Distriparts GmbH die Zei-
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Foto: Eduard Weigert

chen auf Streik. Dieses europaische
Ersatzteillager mit rund 200 Beschaf-
tigten in Rothenburg leitet fiir den 8.
und 9. Februar eine Urabstimmun
ein. , Ein Streik riickt immer niaher*,
sagt Kretschmer. Fiir die Herdproduk-
tion in Rothenburg besteht akut keine
Gefahr, dass Electrolux auch sie ins
Ausland verlagert. Denn die Fabrik
im italienischen Forli ist ausgelastet.
Der Bau eines neuen Werks in Polen
hat erst begonnen und verzogert sich
durch den strengen Winter.

Streiklokal in der Laubenkolonie

Mittags ladt die IG Metall ein zwei-
tes Mal ein, in ihr Niirnberger Streiklo-
kal, einem Hexenhduschen in der Lau-
benkolonie Fuchsloch. Der Ort ist dop-

elt interessant. Zum einen hatten die
eingédrten unweit der Muggenhofer
Strafle Anfang der 90er Jahre dem
Expansionsdrang von AEG weichen
sollen. Zweitens fiihrt der Weg zu die-
ser Gaststatte an der ,,Arge — Stand-
ort West* vorbei, der lokalen Anlauf-
stelle fiir Hartz-IV-Empfinger. ,So
ist uns der Weg jetzt schon vertraut®,
sagt einer der von Entlassung bedroh-
ten Streikenden. Vor ihnen und den
Medien spricht IG-Metall-Chef Jiir-
en Peters von einem ,gerechten
%ampf“ der Arbeiter, die ,in Jahr-
zehnten AEG zu dem gemacht haben,
was die Marke heute ist“.



,,Wir wollen, dass Verlagerungs-Entscheidungen erschwert werden“

Interview mit Jiirgen Peters: Der IG-Metall-Chef pladiert fiir eine Abgabe bei Féallen wie AEG und erwartet eine harte Tarif-Auseinandersetzung 2006

Herr Peters, Sie fordern eine
Abgabe fiir Unternehmen, wenn sie
Produktion ins Ausland verlagern.
Wer soll die Abgabe einfiihren?

Peters: Da ist die Politik gefragt. Es
leuchtet mir liberhaupt nicht ein, dass
Gewinne privatisiert, aber die Folgen
von Arbeitsplatz-Verlagerungen sozia-
lisiert, also der Allgemeinheit aufge-
biirdet werden. Da miissen die Unter-
nehmen in die Pflicht genommen wer-
den, da geht es um die im Grundgesetz
verankerte Sozialpflichtigkeit des
Eigentums — , Eigentum verpflichtet®.
Wir wollen, dass Verlagerungs-Ent-
scheidungen erschwert werden.

Markiert der Fall AEG eine Weg-
scheide bei der Debatte um Aus-
wiichse des Kapitalismus?

Peters: AEG ist ein Fall, wo viele
iiberlegen, ob der Weg, den wir gehen,
der richtige ist. Sie fragen: Wohin

bewegt sich die Gesellschaft? Die
Unternehmen miissen sich ihrer Ver-
antwortung fiir einen Standort wieder
bewusst werden. Fiir viele Manager
spielen Belegschaften und Standorte
aber keine Rolle mehr. Auch deshalb,
weil viele Unternehmen es zur Strate-
gie entwickelt haben, ihre Manager
maximal drei bis vier Jahre an einen
Ort zu schicken, damit erst gar keine
Bindung aufkommen kann. Da hat
sich alles dem Shareholder unterzu-
ordnen. Das ist mit der sozialen Markt-
wirtschaft unvereinbar.

Die IG Metall agiert zusehends als
Tarifpartner direkt in den Betrieben.
Eine neue Rolle?

Peters: Notgedrungen miissen wir
uns darum kiimmern, weil Belegschaf-
ten alleine oft keine ausreichende
Augenhohe mehr zur Unternehmens-
leitung erreichen. Die grofere Off-
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nung der Tarifvertrige bietet Risiken
fiir uns, aber auch Chancen: Der
betriebsndhere Ansatz fiihrt dazu,
dass den Belegschaften sehr viel deutli-
cher wird, was der Wert eines Tarifver-
trags ist — und dass sie sich auch
selbst darum kiimmern miissen.

Die IG Metall schert aber alle
Betriebe tiber einen Kamm und for-
dert pauschal fiinf Prozent mehr
Lohn. Ist das noch zeitgemal3?

Peters: Wir brauchen den Fliachenta-
rifvertrag als Rahmen. Davon kann es
zwar in begriindeten Einzelféllen Ab-
weichungen geben, aber er bleibt im-
mer die Grundlage.

Die Fronten vor dieser Tarifrunde
sind hart. Ist Streik programmiert?

Peters: Egal, was wir fordern - fiir
die Unternehmer ist es immer zu viel.
Die verfahren nach dem Motto: Die
Globalisierung bedeutet Manager-Ge-

hilter nach US-Vorbild, Léhne nach
chinesischen Mafistiben. Da machen
wir nicht mit. Wenn die Arbeitgeber
so tun, als ob die Verzichtsmentalitat
des deutschen Volkes so grof ist, dass
sich die Arbeitnehmer in dieser Runde
mit 1,2 Prozent mehr Lohn abspeisen
lassen, dann werden wir sie eines Bes-
seren belehren miissen.

Auch im offentlichen Dienst gibt es
Streiks. Ist das eine konzertierte
Alktion der beiden Gewerkschaften?

Peters: Nein. Wir werden sicher viel
%emeinsam mit ver.di organisieren.

ber die Tarifvertrage sind zu unter-
schiedlich, als dass man so etwas pla-
nen kénnte.

VW fiihrt nun die Rente mit 58 ein,
die Regierung die Rente mit 67...

Peters: Ich staune tiber Politiker, die
in der Sackgasse stecken, aber Gas
geben, weil sie glauben, dass dann die

Sackgasse zu verlassen ist. Es ist ein
falscher Weg, in Zeiten von Massen-
arbeitslosigkeit die Arbeitszeit zu ver-
langern — egal, ob die Wochen- oder
Lebensarbeitszeit. Das fiihrt sofort
dazu, dass wir noch mehr Arbeitslose
produzieren. Die Auseinandersetzung
uber die Arbeitszeit wird auch eine
zentrale Rolle in der nun beginnenden
Tarifrunde spielen — in Baden-Wiirt-
temberg, wo die Arbeitgeber die Pau-
sen-Regelung aufgekiindigt haben.
Das nehmen wir nicht hin.

Da gibt es dann doch einen gemein-
samen Nenner mit dem o6ffentlichen
Dienst — keine lingere Arbeitszeit.

Peters: Sehr richtig. Da gibt es eine
gemeinsame Haltung, dass wir eine
Arbeitszeitverldngerung nicht akzep-
tieren. Wir nehmen sie allenfalls in
begriindeten Einzelfédllen hin.

Interv.: ALEXANDER JUNGKUNZ



Die |G Metall bestimmt den Einsatz

Im Poker um die Zukunft der AEG ist Electrolux in Zugzwang
VON HANS-PETER KASTENHUBER

Es wird ein langer Poker werden.
Die Verhandlungen um die Zukunft
der 1700 Niirnberger AEG-Beschaf-
tigten hat nicht viel gemein mit nor-
malen Tarifrunden, bei denen sich
Arbeitgeberseite und Gewerkschaf-
ten in oft kiinstlich emotionalisier-
tem Prozentgefeilsche auf einen
leicht vorherzusagenden Mittelwert
einigen. Ermuntert durch die breite
Unterstiitzung aus der Bevilkerung
und der Politik, ist die IG Metall ent-
schlossen, den Streik in Muggenhof
zur demonstrativen Machtprobe
werden zu lassen.

Am Beispiel AEG sollen Konzerne
wie Electrolux erleben, dass ihre
Produktionsflucht in Billiglohnlan-
der Konsequenzen nach sich ziehen
kann, die in keiner unternehmensin-
ternen Risikoabwiagung auftauch-
ten. Der Imageverlust und die Einbu-
Ben auf dem umkéampften Hausgera-

temarkt sind ldngst dramatisch. Der
mahnende Hinweis von AEG-Ge-
schaftsfiihrer Dieter Lange, der
Streik beschleunige die Verlagerung
der Produktion, kann Menschen, die
sich vor dem beruflichen Aus sehen,
nicht besonders schrecken.

Fiir die IG Metall ist der Kampf
um AEG dagegen eine Chance. Er
macht klar: Auch in Zeiten eines
immer l6chriger werdenden Flachen-
tarifvertrags ist die Einheitsgewerk-
schaft die einzige Kraft, die es beim
Ringen um betriebliche Losungen
oder um den Erhalt von Arbeitsplat-
zen mit der anderen Seite aufneh-
men kann. Der Niirnberger Fall eig-
net sich prima zur Mitgliederwer-
bung. Das Streik%eld ist in doppel-
tem Sinn gut angelegt.

Im AEG-Poker kann momentan
die Gewerkschaft den Einsatz
bestimmen. Und sie blufft nicht.
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,,Die Schweden

anden Tisch*

AEG-Gespréache: IG Metall
will mit wahren Chefs reden

VON H.-P. KASTENHUBER

NURNBERG - Fiir Betriebs-
ratschef Harald Dix und seine
1700 Kollegen zerfdllt das
Management ihres Unternehmens
seit langem in zwei Lager: SAEG-
ler und Electroluxler.” Und in so
gut wie allen Fiallen deckt sich das
mit der Einteilung in ,,Gute und
Bose“. Der Geschiftsfiithrer des
Niirnberger = Hausgeratewerks,
Dieter Lange, gilt als AEG-ler,
also als ,,Guter”. Dem stets sach-
lich und dezent auftretenden
Werkschef nahmen die Beschiaftig-
ten bis zuletzt beispielsweise ab,
dass er in der Stockholmer Kon-
zernzentrale um den Erhalt des
Standorts Niirnberg kampfte.
Bekanntlich ohne Erfoif.

Auch wenn offiziell der Haugt—
eschaftsfithrer des Verbandes
er Bayerischen Metall- und Elek-

tro-Industrie (VBM), Bertram

Brossardt, auf der Arbeitgeber-
seite die Verhandlungen um die
Zukunft der Niirnberger AEG-Be-
schéaftigten leitet, halt dort Dieter

Verhandlungsfiihrer ohne Kompe-
tenz? Dieter Lange. Foto: Weigert

Lange das Heft in der Hand. Und
muss sich in dieser Rolle nun auch
die Schmahungen der Gegenseite
gefallen lassen.

Als nach einstiindigen Vorbe-
sprechungen und dreistiindigen

erhandlungen im Niirnberger
Atrium-Hotel der bayerische IG-
Metall-Chef Werner Neugebauer
wie gewohnt selbstbewusst vor
die Mikrofone tritt, fordert er de
facto die Ablésung seines Gegen-
tibers Dieter Lange. ,Mit dem
Schmied, nicht mit dem
Schmiedl” wolle er endlich ver-
handeln. Weil er schlieilich keine
Lust habe, , permanent mit Leu-
ten zu reden, wo ich das Ergebnis
schon kenne". Lange, so schimpft
Werner Neugebauer, miisse ganz
offensichtlich die in der Konzern-
spitze angeblich auf 240 Millio-
nen Euro limitierten Kosten fiir
die WerksschlieBung einhalten
und habe ,keinerlei Spielraum®.
Wenn es vorangehen solle, ,,miis-
sen die Schweden mit an den
Tisch*.

Zahlen beschaffen

Dieter Lange nimmt's gelassen.
Er steckt den Katalog mit den 46
Fragen der Gegenseite ein, in dem
es etwa um die Berechnungsgrund-
lagen von Abschlagszahlungen,
um mogliche Pensionsmodelle
und die Ausgestaltung einer Quali-
fizierungsgesellschaft geht. Bis
Mittwoch, den nachsten Verhand-
lungstag, will er die gewiinschten
Zahlen und Daten beschaffen.

Den ersten Fragenblock konnte
er sofort beantworten. Der Be-
schluss, das Werk bis Ende 2007
zu schliefen und in diesem Jahr
schon mal die Hélfte der Stellen
abzubauen, sei weiter unverriick-
bar, sagt er. Allerdings sorge der
Streik dafiir, dass — zﬁfiger als
geplant — andere Standorte die
Produktion iibernihmen. ,Es ist
mehr als zweifelhaft, ob man das
zuriickholen kann.“

Schnell vom Tisch war auch die
von IG-Metall-Streikleiter Jiirgen
Wechsler ins Spiel gebrachte Idee,
das Werk samt der Marke AEG an
einen Investor zu verkaufen, um
so die Arbeitspldatze zu erhalten.
Erstens, so Lange, sei ,kein
serioser Investor in Sicht“. Und
die Marke sei ohnehin unverkiuf-
lich. AEG, so verriet Electrolux-
Sprecher Ulrich Gartner, , bleibt
unsere Premium-Marke. Egal, wo
produziert wird“.




,,Oskar‘ zog Show ab

Betrifft: AEG

Oskar Lafontaine hélt eine mit viel
Beifall begleitete Rede vor den strei-
kenden AEG-Beschiaftigten. So weit,
so gut. Auch als Anhénger einer sozia-
len Marktwirtschaft kann man sicher-
lich so manche Ausfithrungen des
Linkspopulisten zum Thema Globali-
sierung und ungeziigelte Auswiichse
des internationalen Kapitalismus
{),,Raubtierkapitalismus“) unterschrei-

en.

Merkwiirdig mutet es allerdings an,
dass den AEG-Beschiftigten so auBler-
ordentlich wenig Unterstiitzung aus
der bayerischen Regierungspartei fiir
ihren mehr als berechtigten Streik
zuteil wird. AuBler dem Einsatz des
stadtischen Wirtschaftsreferenten
sowie dem sehr engagierten Landtags-
abgeordneten Imhof ist von der hiesi-
gen CSU nicht viel zu sehen.

Hat man schon einmal etwas von
den beiden Damen, welche fiir die
CSU im Bundestag sitzen, zu diesem
Thema gehort? Wenn ja, dann hat es
wohl kaum jemand mithekommen.
Oder war da vielleicht der bayerische
Wirtschaftsminister das Vorbild, der
fiir die Note der AEG-ler nicht viel
mehr als ein Achselzucken iibrig
hatte?

Schade, denn 1750 Beschaftigte, die
in bewundernswerter Weise um ihre
Existenz ringen, sich dafiir auch noch
zynische Kommentare des Electrolux-
Managements anhéren miissen, sind
nicht alle automatische Wahler der
Linkspartei.

Gerhard Emmert, Niirnberg

Es war nicht anders zu erwarten:
Oskar Lafontaine konnte wohl nicht
widerstehen, sich am Streikfeuer der
AEG-ler zu erwarmen. Dort herrscht
die richtige Emotion fir die ,einzig
wahre Lm%(s partei”.

Aber widhrend man verantwortli-
che Politiker zurzeit lieber nicht
sehen will (Stoiber oder Wirtschafts-
minister Huber; die kommen immer
»zu spat” oder ,zu frith* oder sagen
dann nicht das, was man gerne horen
will), ist das natiirlich etwas ganz
anderes bei einem unverantwortli-
chen Politiker, der nichts zu der doch
hoffentlich immer noch angestrebten

Konfliktlosung beitragen konnte und
wollte.

Und auch IGM-Lobodda konnte
durch Leibchenumhingen dem lieben
Oskar zeigen, dass sein Herz doch
noch am rechten, linken WASG-Fleck
schlagt.

Vielleicht hat Oskar Lafontaine ja
aber doch etwas mitgebracht, ndmlich
ein wenig Ol, das er zur Verbesserung
der Stimmung bei kalten Temperatu-
ren ins Feuer giefen durfte. So war
sicherlich ihm, , Oskar, Oskar", ,99,9
Prozent jetzt fiir die Linkspartei®,
moglicherweise emotional auch den
Streikenden, aber keinesfalls der
Sache gedient.

Norbert Rambow, Ottensoos bei
Niirnberg

Eines ist doch klar: Auch wenn es im
Fall Electrolux keine — direkte — For-
derung fiir das Werk in Polen gegeben
hat, es gibt immer eine — indirekte —
Forderung. Denn die EU baut mit den
Geldern der westeuropéischen Lander
die Infrastruktur in den Beitrittsgebie-
ten auf.

Genauso wie vor 15 Jahren in unse-
ren flinf neuen Landern die Straflen
und Kommunikationsstrukturen neu
aufgebaut wurden, passiert das zur-
zeit in Osteuropa.

Und das ist erstens eine unbedingte
Voraussetzung fiir die Betriebsverlage-
rungen, denn die Waren miissen dann
ja auch transportiert werden kénnen.
Auf den Strafien von 1990 ware das gar
nicht moglich. Zweitens entlastet die
EUdamit die Haushalte der osteuropai-
schen Lander. Und deswegen konnen
diese traumhafte Steuersatze haben,
die natiirlich Betriebe anziehen. Wir
sind damit dumme Schweine, die ihre
eigenen Schlachter finanzieren!

Um nicht missverstanden zu wer-
den: Natiirlich ist es Klar und unver-
meidbar, dass sich die Lebensstan-
dards nach dem Fall des Eisernen Vor-
hangs diesseits und jenseits desselben
annahern werden, aber wir miissen
das ja nicht noch beschleunigen!

Sieht man dem Handeln unserer Po-
litiker zu, so kann man glauben, dass
diese bezahlt werden, um uns wirt-
schaftlich schneller in den Ruin zu trei-
ben, als es ohnehin passieren wiirde.

Claudia Dorfner, Niirnberg
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Ein Mitarbeiter des AEG-Hausgeratewerks in Nirnberg stanzt Streik-Anstecker mit

der Aufschrift ,AEG in Nirnberg muss bleiben”.

Foto: dpa



Wecker bei AEG

Liedermacher und der DGB-Chef
Sommer beim , WeiBe-Ware-Tag”

NURNBERG (Eig. Ber./hpk/dpa) —
Unterstiitzung durch die Mitarbeiter
anderer deutscher Hausgeriiteher-
steller erfahren die Streikenden der
AEG heute beim ,WeiBle-Ware-Tag"
in Niirnberg. Uberraschungsgast: Kon-
stantin Wecker.

Rund 1000 Kollegen von Bosch/Sie-
mens, Bauknecht, Miele, Liebherr und
verschiedenen Zulieferbetrieben wer-
den zu einer Kundgebung um 12 Uhr
in der Firther Strafle vor dem AEG-
Werk erwartet. AuBerdem haben sich
mehrere Delegationen aus Metallbe-
trieben der Region angekiindigt. Ne-
ben DGB-Chef Michael Sommer wird
unter anderem der Liedermacher Kon-
stantin Wecker sprechen. (Bericht
Seite 9)

Nach Informationen der IG Metall
hat der Streik inzwischen zu massiven
Lieferengpéassen bei AEG-Geschirr-
splilern gefiihrt. Erste GroBkunden
konnten nicht mehr beliefert werden
und hatten teilweise schon ihre Auf-
trage storniert. Auch ein AEG-Spre-
cher rdumte Lieferverzogerungen ein.

Kollegen setzen ein Zeichen

WeiBe-Ware-Tag der AEGler — Konstantin Wecker dabei

Aus dem ganzen Bundesgebiet wer-
den Beschiftigte von Hausgeriiteher-
stellern heute nach Niirnberg kom-
men, um ihre streikenden Kollegen
von der AEG zu unterstiitzen.

Der von der IGMetall initiierte
» Weille-Ware-Tag" soll zeigen, , dass
andere Hersteller erfolgreich in
Deutschland produzieren konnen“,
so Gewerkschaftssprecher Roll Fa-
mulla. Zum Auftakt des Aktionstags
holt eine Abordnung der Streikenden
am Hauptbahnhof die mit einem Son-
derzug aus Oldenburg anreisenden
Beschaftigten des AEG-Zulieferers
ACC Motors ab. Erwartet werden
allein aus diesem Unternehmen 400
Kollegen. In dem norddeutschen
Werk, das Elektromotoren herstellt,
ruht heute die Produktion.

In einem Demonstrationszug lau-
fen die AEGler und die ACC-Beschaf-
tigten anschlieBend tiber den Plarrer
zum Werksgelande in der Firther
Strafle, wo ab 12 Uhr eine Kundge-
bung stattfindet. Dort werden Delega-
tionen von den Hausgerateherstellern
Siemens/Bosch, Bauknecht, Miele

und Liebherr sowie von verschiede-
nen Metallbetrieben aus der Region

erwartet. Hauptredner wird der
DGB-Bundesvorsitzende Michael
Sommer sein.

Einen besonderen Uberraschungs-
ast hat der Chef der Muggenhofer
PD, Stadtrat Michael Ziegler gewor-

ben. Konstantin Wecker, der am
Abend in der Meistersingerhalle gas-
tiert, wird eine Rede halten. Der Plan
fiir einen musikalischen Auftritt
scheiterte am Aufwand, den die
Bereitstellung eines Konzertfliigels
bedeutet hatte, und an den die Stimm-
bander gefdhrdenden Temperaturen.

In der Innenstadt muss durch den
Demonstrationszug mit Verkehrsbe-
hinderungen gerechnet werden. Die
Fiurther Strafle ist laut Polizei in
Fahrtrichtung Fiirth zwischen 10.30
Uhrund 15 Uhr gesperrt. Eine Umlei-
tung ist ausgeschildert.

Auch nach zweieinhalb Wochen
erfahrt der Streik der 1700 AEGler
EroBe Unterstiitzung. Mehrere Leser

aben bei unserer Redaktion nach
einem Spendenkonto fiir die Streiken-
den gefragt. Hier ist die Nummer:
AEG—Sﬂendenkonto, Kto.-Nr. 1040,
Hessische Landesbank Frankfurt,
BLZ 300500 00. hpk
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Positionen offenbar untiberbriickbar

Unabhéngiger Moderator konnte im Fall AEG weiterhelfen
VON KLAUS WONNEBERGER

Keine Frage: Die Verhandlungen
zwischen AEG/Electrolux und den
Arbeitnehmervertretern sind festge-
fahren, lange bevor iiber Details
gesprochen wurde. Die Positionen
sind so weit entfernt, dass schon ein
Wunder geschehen misste, sollten
die heutigen Verhandlungen auch
nur ansatzweise zum Erfolg fithren.

Was eine Einigung ohne externe
Hilfe so schwer, wenn nicht gar un-
moglich macht, ist der Umstand,
dass es lingst nicht mehr nur um
100 Millionen Euro mehr oder weni-
ger fir die Beschéftigten geht. Nein,
in Niirnberg-Muggenhof wird ent-
schieden, wie in Deutschland kiinf-
tig die Krafteverhaltnisse zwischen
Arbeitnehmern und Arbeitgebern
verteilt werden. Knickt die Gewerk-
schaft im Fall AEG ein oder ver-
ﬁufft ihr Protest wirkungslos, wer

ann dann in Deutschland den Kon-

zernen in Zukunft iiberhaupt noch
etwas entgegensetzen, um Arbeit-
nehmerinteressen zu wahren? Noch
einmal so einen Streik wie bei der
AEG wird sich die IG Metall jeden-
falls nicht mehr oft leisten konnen.
Dabher ist fraglich, ob die Verhand-
lungsfiithrer in Niirnberg alleine auf
sich gestellt iiberhaupt zu einer Eini-
gung kommen koénnen.

Ein Ausweg wiére ohne Frage die
Moderation durch einen moglichst
unbelasteten Dritten. Im &hnlich ge-
lagerten Fall des von SchlieBung
betroffenen Infineon-Werkes in
Miinchen war es der damalige baye-
rische Wirtschaftsminister Wiesheu,
dem es gelang, eine Briicke zu schla-
gen. Nun ware sein Nachfolger Er-
win Huber im Falle AEG sicherlich
der falsche Kandidat - aber ein
Moderator muss ja nicht unbedingt
Ministerrang haben.
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Solidaritat fur AEG-Streikende
Harte Fronten vor Gesprachen

Kollegen der Konkurrenz in Niirnberg — Electrolux: Job-Abbau schneller

Herzlicher Empfang fiir die Kollegen aus Oldenburg: Am Niirnberger Hauptbahnhof holten die AEG-Streikenden die rund 400

Beschéftigten von ACC Motors ab. Danach ging es auf zum Protestmarsch bis vor das AEG-Werk.

NURNBERG (Eig. Ber./nn) — Rund
3500 Beschiftigte aus verschiedenen
deutschen Hausgeriite-Werken und
Zulieferbetrieben haben sich in Niirn-
berg mit ihren streikenden AEG-Kolle-
gen solidarisiert.

oIhr kampft fir die Arbeitsplatze
der gesamten Branche®, sagte der Vize-
chef des Gesamtbetriebsrats von
Bosch/Siemens Hausgerate, Franz
Veh, bei einer Kundgebung vor dem
AEG-Werk. Sein Miele-Kollege Peter
Kriiger versicherte, in allen Konzern-
zentralen schaue man aufmerksam
nach Nirnberg und tiberlege, ,,ob man
es auch so machen kann wie Electro-

lux“. Viel Beifall gab es fiir die Solida-
ritatsbekundung des Miinchner Lie-
dermachers Konstantin Wecker.

In Niirnberg kommen heute beide
Seiten zu einer dritten Verhandlungs-
runde zusammen. Am Vormittag wird
tiber die vier ausgegliederten Dienst-
leistungs-Gesellschaften gesprochen,
deren Arbeitnehmer nach dem Willen
der IG Metall weiter zu den Bedingun-
gen des Metall-Tarifvertrages beschaf-
tigt werden sollen. Am Nachmittag
wollen beide Seiten liber einen Sozial-
tarifvertrag verhandeln, der den Ab-
bau der rund 1700 Stellen im Werk
Niirnberg abfedern soll. Vor Beginn

Foto: Daut

dieser Runde liefien beide Seiten keine
Bereitschaft erkennen, von ihren weit
entfernten Positionen abzuriicken.

Begleitet werden die Gespriche von
der Electrolux-Drohung, die Produkti-
onsverlagerung aus Niirnberg und
damit den Job-Abbau ,unumkehr-
bar* zu beschleunigen und die Umge-
hung des Streiks in der Logistiksparte
durch den Einsatz externer Firmen zu
forcieren. Im Gegenzug will die IG
Metall den Streik auf die Ersatzteil-
Versorgung fiir Zentraleuropa mit
Sitz in Rothenburg ausdehnen. Die
Urabstimmung beginnt heute. (Kom-
mentar S. 2, Reportagen S. 3)
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Wer bewegt

sich zuerst?

Im Fall AEG sieht jede Seite
den Kontrahenten am Zug

VON K. WONNEBERGER

NURNBERG - Wire Electro-
lux-Manager Horst Winkler ges-
tern nur ein wenig friither zur Pres-
sekonferenz in das Niirnberger
Grand Hotel gekommen, er ware
den protestierenden AEG-Be-
schiftigten in die Arme gelaufen,
die drauien mit Kollegen anderer
Unternehmen vom Hauptbahnhof
zum AEG-Standort in Mltxxﬁgenhof
ﬁezogen sind. Wahrscheinlich ist,

ass der Verantwortliche fiir alle
Electrolux-Werke in Europa den
Arbeitern ziemlich sprachlos ge-
geniibergestanden ware.

Welten trennen die Vorstellun-
gen der Beschéftigten und des Ma-
nagements, wie es in Nirnberg
weitergehen soll. Das wird spétes-
tens heute sichtbar werden, wenn
sich beide Seiten zusammenset-
zen, um weiter um einen Sozial-
tarifvertrag zu ringen.

Die Positionen stehen scheinbar
unverriickbar fest: Die IG Metall
will ein Absicherun%spaket fiir
die Beschaftigten im Umfang von

Gibt sich hart: Electrolux-Manager

Horst Winkler. Foto: Hippel

rund 400 Millionen Euro, darun-
ter drei Monatsgehélter je Dienst-
jahr als Abfindung und eine
Beschiftigungsgesellschaft  bis
2010. Electrolux dagegen hilt da-
ran fest, nur 0,7 Monatsgehilter
pro Beschiftigungsjahr und Kopf
zu zahlen und die Laufzeit der Be-
schaftigungsgesellschaft an die
Hohe der Abfindung zu koppeln —
ein Paket von 100 Millionen Euro.
Electrolux-Manager Winkler
sieht die Arbeitnehmerseite am
Zuge, sie solle sich jetzt mit dem
Angebot des Konzerns befassen.
Betriebsratschef Harald Dix und
I1G-Metall-Verhandlungsfiihrer
Jiirgen Wechsler machten dage-
Ei:n estern unmissverstandlich
ar, dass es keine Verhandlungen
eben werde, wenn die Gegenseite

ihr Angebot nicht aufbessert.

Hértere Gangart

Die Griben scheinen uniiber-
briickbar. Das Einzige, was der-
zeit im Fluss zu sein scheint, ist
die Art, wie beide Seiten miteinan-
der umgehen. Vor allem der schwe-
dische Konzern schlédgt unter dem
Eindruck der allméhlich sichtbar
werdenden Streikfolgen eine deut-
lich hértere Gangart an.

Unverhohlen droht Winkler da-
mit, die Verlafrung der Produk-
tion nach Italien und Polen zu
beschleunigen, sollte der Streik
fortdauern. Léngst wiirden die
Electrolux-Werke in diesen Lén-
dern Sonderschichten fahren und
auf Rekordniveau produzieren, so
dass der Zeitplan zur schrittwei-
sen Verlagerung aus Niirnberg be-
reits ,,um Monate nach vorne gezo-
gen wurde“. , Jeder Streiktag ver-
nichtet zehn kerngesunde Arbeits-
platze“, rechnet Electrolux-Mana-
ger Winkler vor.

Die IG Metall beeindrucken sol-
che Ankiindigungen offenbar we-
nig. ,,Wenn sich die Produktions-
verlagerung tatsdchlich so be-
schleunigen lieBe, warum will
Electrolux dann das Werk erst
2007 schlieBen?”, fragt Verhand-
lungsfithrer Wechsler. Betriebs-
ratschef Dix betrachtet den Zeit-

lan bis 31. Dezember 2007 ohne-

in als ,Farce“. Nach seinen
Angaben sah die Electrolux-Pla-
nung von Anfang an vor, dass
bereits im Sommer 2007 nur noch
196 Beschaftigte im AEG-Werk
arbeiten — ,und damit lasst sich
mit Sicherheit keine Produktion
bis Ende 2007 aufrechterhalten”.




,,Das konnte einen kleinen Erdrutsch bewirken*

Beim , Tag der WeiBen Ware"” machen Beschéftigte der Hausgerate-Industrie AEG-lern und sich selbst Hoffnung
VON HANS-PETER KASTENHUBER

NURNBERG - Was die Streikenden
von Konstantin Wecker lernen kon-
nen? Durchhaltevermogen zum Bei-
spiel. ,,Seit 25 Jahren versuche ich, die

elt mit meinen Liedern zu verédn-

dern“, sagt der Miinchner Sanger,
yund ich stelle fest, sie ist seither von
jeder Menﬁe Idioten verandert worden
— nur nicht von mir.“ Wecker singt
trotzdem weiter. Und den um i
Arbeitsplitze kimpfenden 1700 AEG-
lern in Niirnberg wiinscht er einen dhn-
lich langen Atem. ,Weil es nicht geht,
dass Konzerne, die immer mehr Geld
verdienen, immer mehr Menschen ent-
lassen.” Trotz Bronchitis, nasskalten
Wetters und abendlichen Konzerts
singt Wecker dann noch sein Lied von
den tanzenden Borsianern, reckt kurz
die rechte Faust nach oben, ,alles
Gute*, Apglaus.
. Gar nicht lange, sagt er danach,
habe er iiberlegen miissen, zur Kund-
gebun% vor das AEG-Werk zu kom-
men. SchlieBlich werde es hdchste
Zeit fiir Kiinstler, ,sich wieder mit
Streikenden zu solidarisieren“. Auch
nach 25 Jahren hat er den Glauben
nicht verloren, dass solcher Einsatz
, Wirkung zeigen konnte“.

~Kampf fiir uns aile”

So mancher heﬁt an diesem Tag
Hoffnungen. , Vielleicht“, schwarmt
1G-Metall-Streikleiter Jiirgen Wechs-
ler, ,betreten wir ein neues Zeitalter
als Arbeitnehmer in Niirnberg, in
Deutschland und in Europa.“ Tatsach-
lich hat es so etwas wie diesen ,Tag
der Weilen Ware" noch nie gegeben.
Das drohende Aus des AEG-Stamm-
werks lasst die Beschéaftigten der deut-
schen Hausgerite-Hersteller zusam-
menriicken. ,Ihr fiihrt stellvertretend
den Kampf fiir uns alle“, ruft Peter
Kriiger, Betriebsratschef von Miele,
den rund 3500 im kalten Nieselregen
ausharrenden Demonstranten zu. Als
Musterfirma gilt der fast ausschlieB-
lich in Westfalen produzierende Her-
steller vielen. Die 10000 Miele-Be-
schiftigten, sagt Kriiger, hitten ein-
fach , das Gliick", dass zwei Unterneh-
merfamilien die Traditionsfirma steu-
ern, die noch mehr Verantwortung fiir
ihre Mitarbeiter verspiirten als andere

Konzernmanager. Doch Garantien
gebe es langst nicht mehr. ,Heute ihr,
morgen wir."

Auch Kriigers Betriebsratskollegen
von Bosch/Siemens Hausgerite, von
Bauknecht oder Liebherr erzahlen
davon, wie interessiert in den Unter-

Mit Dudelsack-Musik und der neuen Parole ,,AEG ist Deutschland” zogen die Streikenden und ihre Kollegen aus verschiede-

nen deutschen Hausgerate-Werken vom Hauptbahnhof zum AEG-Werk in der Fiirther StraBe.

nehmenszentralen beobachtet werde,
was derzeit bei AEG in Niirnberg pas-
siert. ,,Haltet durch, fordern sie des-
halb die streikenden Kollegen auf.
Den Arbeitgebern soll klar werden,
wie teuer sie die Verlagerung von Stel-
leniin Billiglohnldnder kommen kann.

Mit dem groBten Block sind beim
,Tag der WeiBen Ware* ausgerechnet
die mit der weitesten Anreise da. Fiinf
Stunden Fahrt im Sonderzug haben
die knapp 400 Kollegen von ACC
Motors aus Oldenburg hinter sich, als
sie kurz nach 10 Uhr von Hunderten
von AEG-lern im Niirnberger Haupt-
bahnhof johlend empfangen werden.
Vier waschechte, schottische Dudel-
sackpfeifer haben die Norddeutschen
mitgebracht. Unbeeindruckt vom nass-
kalten Wind, der ihnen unter die

karierten Rocke weht, fithren die Musi-
ker den langen, von den Streikleib-
chen der Metaller rot gefarbten Zug
durch die Innenstadt Richtung Fiir-
ther Strafe an.

Im Oldenburger ACC-Werk, das frii-
her einmal zur AEG- und spéter zur
Electrolux-Familie gehorte, stehen an
diesem Tag die Bander still. Niemand
glaubt an Zufall, dass der Aufsichts-
rat des Elektromotoren-Herstellers,
der rund ein Viertel seiner Produktion
nach Niirnberg lieferte, exakt am glei-
chen Tag wie die Electrolux-Verant-
wortlichen der Belegschaft Stellenab-
bauplédne mitteilte. Die Hélfte der 420
Arbeitsplatze ist bedroht. In Osteu-
ropa soll kiinftig produziert werden.

ACC-Betriebsratschef Alfred von
Daak erziahlt, dass man seither mit

oto: Karlheinz Daut

,Dienst nach Vorschrift“ erste Protest-
zeichen agl;z;etzt habe. ,,Wir haben die
lange F: hierher auch unternom-
men, um uns Mut fiir den eigenen
Arbeitskampf zu machen.“ Vier Eimer
Griinkohl mit Pinkel und zwei Fla-
schen Korn hat von Daak als Gastge-
schenk mitgebracht. Und viele gute
Wiinsche fi den ,beispielhaften
Kampf“ der Niirnberger Kollegen.
Vollig durchnasst sitzt nach vier
Stunden Demonstration ACC-Arbei-
ter Holger Fischer in der U-Bahn
zuriick zum Hauptbahnhof. ,,Ziemlich
iiberwiltigend“ fand er das Zusam-
menstehen der Kollegen aus den ver-
schiedenen Hausgeriate-Werken. Mit
neuer Hoffnung fahrt er zuriick nach
Oldenburg. ,Das konnte schon alles
einen kleinen Erdrutsch bewirken.*
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Signale gegen ,,ungeziigelte Marktwirtschaft‘

6dp-Vorsitzender Bernhard Suttner und Liedermacher Konstantin Wecker besuchten die Streikenden bei AEG

Die Basis der Menschen und Organi-
sationen, die sich mit den Streikenden
des AEG-Werks solidarisch erkliiren,
wird immer breiter. Zu den prominen-
teren Unterstiitzern ziihlen unter ande-
rem der Liedermacher Konstantin
Wecker und Bernhard Suttner, Lan-
desvorsitzender deér odp .

Es konne nicht angehen, zum Zwe-
cke der Gewinnmaximierung Arbeits-
plédtze zu vernichten und Sozial- oder
auch Umweltstandards zu unterlau-
fen, sagte Suttner, der von mehreren
odp-Vorsitzenden aus der Region
begleitet wurde, bei seinem Besuch.
Mit dem Streik ,lassen sich Signale
setzen, dass eine ungeziigelte Markt-
wirtschaft ohne staatliche Regularien
nicht erwiinscht ist.“ Ahnlich duBerte
sich auch Wecker bei den Streikenden
vor seinem gestrigen Konzert.

Zuvor hatten die ,Religionen fiir
Gerechtigkeit” eine Veranstaltung im
Streikzelt durchgefiihrt. Friedemann
Preu, Leiter des Kirchlichen Dienstes
in der Arbeitswelt (KdA), sagte dort:
,» Wie es schon die Propheten im Alten
Testament taten, so muss auch heute
den Herrschenden Einhalt geboten
werden, wenn sie die Rechte der Men-
schen missachten, fiir die sie Verant-
wortung haben.”“ Wenn die Arbeitge-
berseite die SchlieBung eines Werkes
verlangt, obwohl es andere Wege gibe,
orientiere sie sich nicht mehr an dem,
was mit dem menschlichen Zusammen-
leben vertréglich ist, betonte der Sozi-
alpfarrer. Es sei deshalb nur folgerich-
tig, wenn die Kirche den Beschaftig-

ten den Riicken stiarke. nn  Auch der Liedermacher Konstantin Wecker solidarisierte sich mit den Streikenden bei AEG. Foto: Karlheinz Daut
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Zwist bei
der AEG

Streik: Belegschaftin
Rothenburg uneins

NURNBERG/ROTHENBURG (Eig.
Ber./ag) — Wihrend der Streik im
Niirnberger AEG-Werk morgen seine
dritte Woche vollendet, droht im Er-
satzteillager Rothenburg eine Spal-
tung der Belegschaft in Streikbefiir-
worter und -gegner.

Beim Start der Urabstimmung bei
dem zentralen Ersatzteillager gab es
heftige Auseinandersetzungen auf
dem Weg zu den Wahlurnen. IG Metall
und Electrolux warfen sich gegensei-
tig vor, unzuldssig Druck auf die
Beschéaftigten auszuiiben. Am Nach-
mittag trat ein Teil der Beschaftigten
in den Warnstreik.

Das Auftakt-Gesprach tiber die in
den Konflikt einbezogenen AEG-Ser-
vicegesellschaften, zu denen auch das
Ersatzteillager gehort, ist von beiden
Seiten als konstruktiv bewertet wor-
den. IG-Metall-Verhandlungsfiihrer
Werner Neugebauer lobte, in Electro-
lux-Verhandlungsfiithrer Walter Koch
sitze erstmals ,jemand mit Entschei-
dungskompetenz“ am Tisch. Koch ist
als Vorstandsmitglied von Electrolux
Europa der bisher ranghdchste Mana-
ger, den der Konzern an den Verhand-
lungstisch entsandt hat.

Diese Verhandlung wurde dennoch
ergebnislos auf den kommenden Don-
nerstag vertagt wie auch die erneute
Runde um das AEG-Stammwerk in
Niirnberg. Electrolux bleibt im Kern
beim alten Angebot. (Reportage S. 3)

Die Tone werden leiser, aber der Fortschritt bleibt aus

Verbalattacken: Bei AEG in Rothenburg geht es erst richtig los — Niirnberger Belegschaft will vor Europaparlament ziehen
VON ANGELA GIESE UND KURT GUNER

NURNBERG - Ein Sickchen Asche
sagt mehr als tausend Worte. Es waren
verkohlte Uberreste der Briefe, die die
1700 Nirnberger AEG-Mitarbeiter
von Electrolux empfangen hatten.
Darin erlauterte das Unternehmen
aus seiner Sicht sein Angebot an die
Belegschaft des Stammwerks. Ab in
die Feuertonne mit der ,Information
an die Belegschaft“, denn ,die Be-
schaftigten wollen das Angebot
nicht“, sagte Betriebsratschef Harald
Dix. Die Asche, ebenso wie einen
Packen unversehrter Briefe, , die wir
von der Frithschicht noch heil retten
konnten“, wollte Dix dem Electrolux-
Geschéftsfithrer Dieter Lange gestern
iber den Verhandlungstisch reichen.
Lange lehnte dankend ab.

Moderate Kommentare

Auf die kleine Aufregung im Niirn-
berger Maritim-Hotel folgte spater
allerdings eine uberraschend niich-
terne Bestandsaufnahme. Die Bot-
schaft: Man kommt nicht vom Fleck
und génnt sich eine ,,Denkpause” bis
ndchsten Donnerstag. Ungewohnt
moderat blieb vor den Medien vor
allem Bayerns IG-Metall-Chef Werner
Neugebauer, der letzte Woche noch
markig tiber ,Lilliput-Angebot” und
sLachnummer”  gewettert hatte.
,Unsere Fragen wurden beantwor-
tet", stellte Neugebauer in diirren Wor-
ten fest. ,Viele Antworten haben uns
nicht gefallen.“ Das Unternehmen
solle noch einmal nachdenken, ob es
den Gesamtrahmen verbreitern kon-
ne, sonst bleibe das Angebot fiir die
Gewerkschaft unzureichend.

Neugebauer ist angespannt, schlieB3-
lich geht es ab heute nicht nur um den
Sozialtarifvertrag fir die AEG-ler in
Niirnberg, sondern tiberbetrieblich
um die Tarifverhandlungen der Me-
tall- und Elektrobranche in Bayern
insgesamt. In den Pausen setzte sich
Bezirksleiter Neugebauer dann auch
mit dem Hauptgeschaftsfithrer des
bayerischen Metall- und Elektrover-
bands, Bertram Brossardt, zusammen,
um tiber das grofe Ganze zu reden.

Woran es im AEG-Hausgerate-
Werk hakt: Electrolux ist nicht bereit,

auf das vorgesehene Volumen von 102
Millionen Euro fiir Abfindungen und
Qualifizierungen noch ein Stimmchen
draufzulegen. ,,Wir stellen das Geld so
zur Verfiigung, wie es fiir die Mitarbei-
ter am besten ist“, sagte Lange. ,Es
geht ja nicht um Kosmetik, sondern
um Faktoren bis zum Vierfachen unse-
res Angebots.“ Wie berichtet, umfasst
der IG-Metall-Forderungskatalog ein
Volumen von 400 Millionen Euro, das
eine Weiterbezahlung der Belegschaft,
ihre Schulung bis Ende 2010, Abfin-
dungen in Hohe von drei Monatsgehal-
tern pro Beschaftigungsjahr sowie
gﬁ_)ﬂziigige Vorruhestandsregelungen

tr Mitarbeiter ab 53 Jahre umfasst.
Um noch mehr Mitstreiter fiir ihre
Sache zu gewinnen, wollen die Niirn-
berger AEG-ler am nachsten Dienstag
zu Hunderten vor das Europa-Parla-
ment in StraBburg ziehen, wo tiber die
EU-Dienstleistungsrichtlinie debat-
tiert wird.
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Mitarbeiter des Rothenburger Ersatzteillagers vor der Urabstimmung zum Streik: Bis Freitagnach-
mittag soll das Ergebnis des Forums vorliegen.

Wiahrend die Verhandlung um das
AEG-Werk vollig festgefahren ist,
scheint zumindest die Stimmung bei
den parallelen Spitzengesprachen
tiber die neuen Vertrage fiir die Mitar-
beiter der ausgegliederten AEG-Ser-
vicegesellschaften gut zu sein. Den
Auftakt gestern Vormittag werteten
beide Seiten als , konstruktiv®. Die IG
Metall hatte auf der Einbeziehung der
vier GmbHs in die Niirnberger Ver-
handlungen bestanden. Sie will die
Riickkehr fiir die rund 1300 Beschaf-
tigten der Gesellschaften fiir Logistik,
Ersatzteile, Vertrieb und Kunden-
dienst in die Tarifbindung der Metall-
und Elektroindustrie erreichen. Auch
hier vertagten sich die Verhandlungs-
partner auf niachsten Donnerstag.

Derweil bereiten die Gewerkschaf-
ter die Ausweitung des Streiks auf die
zweite dieser verselbststindigten
Dienstleistungsfirmen vor. Die Logis-
tik GmbH streikt bereits seit dem 27.

Foto: Thomas Stegmeier

Januar, zum Wochenende soll das Zen-
tralersatzteillager fiir Europa mit 208
Mitarbeitern (davon 200 in Rothen-
burﬁ) folgen. Ein Ausstand dort hitte
nach Angaben des Rothenburger
Betriebsratschefs Rainer Kretschmer
zur Folge, dass binnen weniger Tage
europaweit keine Ersatzteile fiir Elec-
trolux-Marken mehr zur Verfiigung
stiinden. Der Streik im Niirnberger
AEG-Werk fiihrt bereits zu Liefer-
schwierigkeiten bei Elektrogeriten
aus dem Hause Electrolux. Das teilten
groBe Elektromidrkte wie Media-
Markt, Saturn oder MakroMarkt mit.
Demnach konnen viele Filialen keine
AEG-GroBgerite mehr anbieten.

Rothenburger gespalten

Vor den Rothenburger Werkstoren
kam es gestern, dem ersten Tag der
Urabstimmung des Ersatzteillagers,
zu heftigen Wortgefechten zwischen
Streikbefiirwortern und -gegnern.
Auch leitende Ange-
stellte und IG-Metall-
Funktionidre iiberzogen
sich gegenseitig mit mas-
siven Vorwiirfen. Ange-
sichts des Konflikts mit
ortlichen Managern rief
die IG Metall vor den
Toren zum Warnstreik
auf. Zuvor hatte Electro-
lux der IG Metall vorge-
worfen, Mitarbeiter bei
der Urabstimmung zu
beeinflussen, ,um die
Abstimmung zu manipu-
lieren“. So habe sich ein
Beschéftigter derart be-
dréngt gefiihlt, dass er
gegen seinen Willen fiir
Streik gestimmt habe.
Bei einer Kundgebung
bestritt Anny Heike von
der IG Metall Fiirth ent-
schieden die Vorwiirfe.
Die Gewerkschaft habe
niemanden unter Druck
gesetzt. Vielmehr hitten
umgekehrt Vorgesetzte
Abstimmungswillige zur
Urne , begleitet, um sie
einzuschiichtern.



Streik kann dauern

Arbeitnehmervertreter: ,, Halten auch Monate durch”

NURNBERG — Die IG Metall geht
davon aus, dass der sich bereits iiber
22 Tage hinziehende Streik bei der
AEG noch mehrere Wochen, wenn
nicht sogar Monate dauern wird.

y,unser laufend fortgeschriebener
Aktionsplan jedenfalls reicht bereits
bis hinein in die siebte Streikwoche“,
erklart Niirnbergs IG-Metall-Vize Jiir-

en Wechsler. Und er hebt hervor,

ass ,die Beschiftigten in der Lage
sind, einen solchen Streik {iber
Monate hinweg durchzuhalten“. Da-
bei wiirden auch die zu erwartenden
Auseinandersetzungen in den gerade
begonnenen Tarifverhandlungen in
der Metallindustrie den Protest der
AEG-ler nicht schwichen.

~Zigel angezogen”

Nach einem raschen Ende des Kon-
fliktes hort sich das nicht an. Im
Gegenteil: Die Arbeitnehmervertreter
haben gestern , die Ziigel noch einmal
straffer angezogen“, wie es Wechsler
formuliert. Als Antwort auf angebli-
che Behinderungen der Urabstim-
mung im Rothenburger Ersatzteil-
lager durch die Arbeitgeberseite hat
die IG Metall in Niirnberg die Werks-
blockade auch auf Besucher ausge-
dehnt, die bisher den Standort, von
den Streikposten unbehindert, betre-
ten konnten. ,Wenn die Hardliner in
Rothenburg aufhoren, verriickt zu
spielen, und zur Vernunft kommen,

ann werden auch wir wieder zu ge-
ordneten Verhiltnissen zuriickkeh-
ren“, versicherte Wechsler.

Wie berichtet, sollen die Verhand-
lungen zwischen Electrolux und der
Arbeitnehmerseite erst am kommen-
den Donnerstag fortgesetzt werden.
Eine schnelle Einigung ist nicht zu
erwarten. Zum einen liegen die Ver-
handlungspositionen nach wie vor mei-
lenweit auseinander. Zum anderen
glaubt Wechsler, ,dass, selbst wenn
wir bei den Verhandlungen in die
Details gehen, wir noch so manche

erraschung erleben werden“. Als
Beispiel nennt der Gewerkschafter die

Berechnungsgrundlage fiir das Elec-
trolux-Angebot, jedem Mitarbeiter ei-
ne Abfindung in Héhe von 0,7 Monats-
gehaltern je Beschiaftigungsjahr zu
zahlen. ,Zu unserer grofen Uberra-
schung mussten wir jetzt feststellen,
dass Electrolux bei der Berechnung
nicht die 35-Stunden-Woche, sondern
die 30-Stunden-Woche als Grundlage
genommen hat.* Auf dieser Basis aber
sei die Gewerkschaft unter keinen
Umstéanden bereit, zu einem Ergebnis
zu kommen.

Uberdies nannte es Betriebsratschef
Harald Dix ,eine glatte Liige, wenn
der Electrolux-Konzern behauptet,
sein Angebot fiir einen Sozialtarifver-
trag liege deutlich {iber saimtlichen bis-
her mit dem AEG-Betriebsrat verein-
barten Sozialplanen“. Als Beleg weist
Dix auf den 1998 im Zusammenhang
mit einem geplanten Stellenabbau be-
schlossenen Sozialplan hin, der unter
anderem eine doppelt so lange Lauf-
zeit der vereinbarten Beschaftigungs-
gesellschaft und eine um bis zu 20 Pro-
zent hohere Abfindung vorgesehen
habe. Ein Unternehmenssprecher
bestritt dies gestern erneut.

Kontrare Darstellungen

Gegensitzliche Darstellungen gibt
es auch zum Umfang der bereits in an-
dere Werke in Italien und Polen verla-
gerten Produktion. Der fiir alle euro-
péischen Electrolux-Werke zustan-
dige Manager, Horst Winkler, hatte
kiirzlich behauptet, in diesen Werken
wiirden bereits Sonderschichten und
Uberstunden gefahren, um die in
Niirnberg ausfallende Produktion auf-
zufangen.

Die IG Metall bestreitet dies vehe-
ment. Gerade in Polen verzégere sich
der Produktionsstart von Waschma-
schinen, bei den Geschirrspiilern tra-
ten erhebliche Qualitdtsmangel auf,
und ein weiteres Werk sei direkt von
Blechen aus Niirnberg abhingig, so
dass dort erhebliche Produktionssto-
rungen bevorstiinden, erganzt Dix.

KLAUS WONNEBERGER

Nirnberger Nachrichten - 10.02.2006



Nirnberger
Nachrichten
10.02.2006

Enormer Schaden
AEG: Die Folgen unterschatzt?

NURNBERG (Eig.Ber./nn) —
Der Electrolux-Konzern hat den
durch die Auseinandersetzung um
die SchlieBung des AEG-Werks
entstehenden Schaden nach An-
sicht von Experten unterschitzt.

Der Niirnberger Wirtschaftswis-
senschaftler Professor Hermann
Diller geht von einer , gravieren-
den Gefihrdung des Marken-
werts“ aus. Nach Informationen
der IG Metall verzeichnet die
Electrolux-Gruppe in Deutsch-
land bereits EinbuBien von rund
40 Prozent.

Nach den angeblichen Behinde-
rungen der Urabstimmung durch
Electrolux in Rothenburg hat die
1G Metall in Niirnberg ihre Streik-
blockade ausgeweitet. (Hinter-
grund Seite 3, Bericht Seite 27)

Wenn nackte Zahlen die Sicht auf die Realitit verstellen

Hat die Electrolux-Zentrale die Risiken der AEG-WerksschlieBung unterschatzt? — Bereits jetzt enormer Image-Schaden
VON HANS-PETER KASTENHUBER

NURNBERG - Fast elf Jahre ist es
her, da fithrte der Shell-Konzern vor,
wie ein paar Management-Fehlein-
schitzungen einen vermeintlichen Al-
lerweltskonflikt eskalieren lassen und
sich zur Image-Katastrophe auswach-
sen konnen. Dass Umweltschiitzer
%egen den Plan, die abgewirtschaftete

Iplattform , Brent Spar* in der Nord-
see zu versenken, protestieren wiir-
den, hatten die Unternehmensverant-
wortlichen vermutlich vorhergesehen.
Einen Verbraucherboykott, der die
Tankstellenumsiatze in Deutschland
und anderen europdischen Landern
um bis zu 50 Prozent einbrechen lief},
hatte man in der Shell-Zentrale dage-

en nicht auf der Rechnung. ,Brent

par“ wurde unter dem Druck der
Offentlichkeit dann doch an Land ver-
schrottet, und der Mineral6lkonzern
musste mit teuren Imagekampffnen
den ladierten Ruf wieder vom Makel
eines Umweltverschmutzers befreien.

Bei der AEG geht es um Geschirrspii-
ler, nicht um Nordseedl, und es steht
nicht die Gesundheit von Fischen, son-
dern die berufliche Existenz von 1700
Arbeitnehmern auf dem Spiel. Den-
noch erinnert den Niirnberger Wirt-
schaftsprofessor und Marketing-Ex-
perten Hermann Diller so manches am
derzeitigen Konflikt um die Zukunft
des Hausgeridtewerks an den Fall
,Brent Spar“. ,Es scheint, als habe
Electrolux die Folgen des SchlieBungs-
beschlusses falsch eingeschatzt”, sagt
der Wissenschaftler.

Nahezu unverkauflich

Wie grof} der Schaden am Ende sein
wird, weill derzeit noch niemand.
Zuverlassige Zahlen erhilt man nicht.
Die IG Metall will wissen, dass der
deutsche Vertrieb der Electrolux-Fa-
milie (AEG, Juno, Zanussi etc.) einen
Umsatzriickgang von 40 Prozent regis-
triert. Verursacht vor allem auch
durch den Streik der Logistik-Toch-
ter. Wer sich bei Handlern hier in der
Region umhort, bekommt {iberall die
Auskunft, dass AEG-Geridte nahezu
unverkauflich seien. Auf rund 70 Pro-
zent schitzt beispielsweise der Fach-

berater im Niirnberger Tevi-Markt
den Umsatzriickgang bei der Marke.
Mit zunehmender Entfernung zum
Niirnberger Schauplatz sinkt freilich
der Emporungsgrad des Verbrau-
chers. Das bestatigt beispielsweise
Heinz Heer, Vorstandschef der expert
AG, in der sich 400 deutsche Handler
zu einer Einkaufskooperation zusam-
mengeschlossen haben. Doch auch in
Nord-, West- oder Ostdeutschland
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gehen Marktanteile verloren, weil
Electrolux nicht liefern kann. Heer:
,Uberall macht sich zunehmende
Unsicherheit breit.“ Der Chef der
expert-Zentrale in Hannover-Langen-
hagen wundert sich, ,, wie wenig pro-
fessionell das Thema der Werksschlie-
Bung konzernseitig behandelt wurde*.
Durch eine ,brachiale Vorgehens-
weise* sei die Electrolux-Fiihrung auf-
gefallen. ,Wenn das Thema weiter auf
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Um 70 Prozent ist der Umsatz mit AEG-Geréaten bei Tevi in Nirnberg (unser Bild)
zuriickgegangen. Aber auch tberregional ist der Schaden groB. Foto: Willi Bauer

der Medienbiihne bleibt, werden sich
die negativen Effekte beschleunigen.”

Ulrich Gartner, Pressesprecher der
Stockholmer Electrolux-Zentrale,
kampft gegen den Eindruck an, seine
Konzernleitung sei von diesen gefahrli-
chen Entwick%ungen komplett iiber-
rascht worden. ,,Sie durfen davon aus-
gehen, dass einer solchen Entschei-
dung ausfiihrliche Risikoabschatzun-
gen vorausgehen.“ Ob die das ganze
Ausmalf der Erschiitterungen beschrie-
ben, bezweifelt dagegen der Niirnber-
Fer Marketing-Professor Hermann Dil-
er. Er glaubt vielmehr, dass die Prog-
nosen ,,aus Sicht einer fernen Zentrale
angestellt wurden, die den Wert einer
Marke nur als nackte Zahl kennt“.
Welche Widerstinde und Schéiden aus
emotionalen Griinden entstehen kén-
nen, sei aus solcher Distanz nicht zu
erkennen.

Marke nicht gepflegt

Allerdings hidlt es Diller auch fiir
moglich, dass der ,aus deutscher
Sicht katastrophale Verfall des AEG-
Markenwerts“ in Kauf genommener
Teilaspekt einer globalen Strategie
von Electrolux sein kénnte. , Ich weill
schlieBlich nicht, wo der Konzern
kunftl%h seinen Schwerpunkt setzt.“
Wenn die Eroberung des chinesischen
Marktes Vorrang habe, spiele die bis-
herige »Premium-Marke*“ AEG
zwangslaufig nicht mehr eine so grofie
Rolle. Besonders gepflegt worden sei
die Marke vom Mutterkonzern jeden-
falls seit langerer Zeit nicht mehr.

Ein Eindruck, den auch die Beleg-
schaft teilt. Sie beklagte sich in der
Vergangenheit immer wieder dartiber,
dass die Identifikation der Beschaftig-
ten im Stammwerk mit der Traditions-
marke von den Electrolux-Managern
cher als Widerspenstigkeit interpre-
tiert wurde. Als Akt der Befreiung fei-
erten die Mitarbeiter deshalb den
Moment, als unmittelbar nach Be-
kanntgabe des SchlieBungsbeschlus-
ses bei der ersten Protestaktion die
Electrolux-Fahnen vor dem Werkstor
eingeholt und die alten AEG-Banner
gehisst wurden.
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Streikplan gestoppt

Knappes AEG-VotuminRothenburg

ROTHENBURG (Eig.Ber./ag) —
Nach einem knappen Abstimmungser-
gebnis stehen die Zeichen im Rothen-
burger zentralen Ersatzteillager von
AEG vorerst doch nicht auf Streik.

Waihrend Electrolux bereits iiber ei-
nen , Streikverzicht“ frohlockte, teilte
die IG Metall mit, sie sei jederzeit be-
reit loszuschlagen. , Ein Streikbeginn
an der Achillesferse von Electrolux
steht noch nicht fest“, sagte Bayerns
1G-Metall-Chef Werner Neugebauer.
An einer Eskalation sei ihm jedoch vor
den Verhandlungen am néchsten Don-
nerstag nicht %elegen Beim Ersatzteil-
lager ubertrafen die Streikbefiirwor-
ter mit 77,7 Prozent Ja-Stimmen nur
knapp die Hiirde von 75 Prozent. Fiir
Montag sind Protestaktionen vor dem
Rothenburger AEG-Werk geplant.

Heftige Kritik an Electrolux kommt
vom Mitbewerber Miele. Firmenchef
Markus Miele nannte es ,,Unsinn*, die
Wertschopfung in Deutschland vollig
herunterzufahren. (Hintergrund S. 2,
weiterer Bericht S. 15, Interview S. 23)

Foto: Giinter Distler

Dieter Lange.

Seit Februar 2005 hielt sich das deut-
sche Electrolux-Management be-
deckt. Interviews waren kaum zu
bekommen. Jetzt aber, nach drei
Wochen Streik im Nirnberger AEG-
Werk, halt die Fihrung die Zeit fir reif,
in die Gegenoffensive zu gehen. Wir
sprachen mit Geschéftsfiihrer Dieter
Lange (61), der 1989 zu AEG kam und
nun sein eigenes Werk bis Ende 2007
abwickeln soll.

Hatten Sie je so eine undankbare
Aufgabe?

Lange: Nein. Ich habe viele Restruk-
turierungen machen miissen, aber nie
eine KomplettschlieBung. Gott sei
Dank blieb mir dies bisher erspart.

Als Electrolux 2001 die Entschei-
dung traf, die Staubsaugerfertigung
mit 400 Arbeitspldtzen von Rothen-
burg nach Ungarn zu verlagern, nah-

,,Die Aufgabe muss gemacht werden*

Manager Dieter Lange soll das AEG-Werk von 1700 auf null Mitarbeiter herunterfahren

men die damaligen  Manager
Schwalme und Binder ihren Hut, weil
sie die Entscheidung nicht mittragen
wollten. Kénnen Sie das verstehen?

Lange: Emotional kann ich das gut
verstehen, aber die beiden Herren
haben weder ihren Mitarbeitern damit
geholfen, noch konnten sie die Verlage-
rung verhindern. Das Unschéne daran
war: Es kam ein Abwickler. Spater
dann bekam das Rothenburger Werk
Ersatz fiir die weggefallenen Arbeits-
platze.

Sehen Sie sich selbst als Abwickler?

Lange: Nein. Ich war sieben Jahre
lang Werkleiter, in denen die Niirnber-
ger Fabrik grofler, moderner und
erfolgreicher geworden ist. Das war
nicht nur ein Job. Da héngt viel Herz-
blut dran. Die Abwicklung jetzt ist
eine Aufgabe, die gemacht werden
muss. Ich bin dabei von beiden Seiten
akzeptiert.

Ist Ihr eigener Arbeitsplatz sicher?

Lange: Ich denke im Augenblick
nicht an meinen Arbeitsplatz, sondern
kiimmere mich um meine Leute. 35
sehr gut qualifizierte Angestellte
haben wir schon innerhalb der Electro-
lux-Gruppe fest untergebracht und
wollen die Zahl noch erhéhen. Was
mich betrifft: Mit 61 Jahren stellt sich
die Frage der Karriereplanung nicht.

Im November sah es noch so aus, als
ware eine Losung mit dem deutschen
Management nahe. Hat es im Herbst
eine Wende in der Unternehmenskul-
tur gegeben?

Lange: Wir hatten sechs Monate Ver-
handlungsmarathon mit den Arbeit-
nehmervertretern hinter uns, immer
auf der Suche nach alternativen
Wegen, Kosten zu sparen. Die wahr-
scheinlichste, aber nie verabschiedete

Losung hieB: Beschrankung auf
wenige profitable Produkte und Hal-
bierung der Belegschaftsstarke. Beim
Durchrechnen zeigte sich aber, dass
dieser Weg 20 Mio. € pro Jahr mehr
kosten wiirde als eine Komplettschlie-
fung und Verlagerung. Diese Losung
haben wir prasentiert mit dem Ergeb-
nis, dass sie angesichts der Marktent-
wicklung fiir den Konzern nicht trag-
bar erschien.

Wiére die Entscheidung zu Unguns-
ten Niirnbergs beizeiten zu verhin-
dern gewesen?

Lange: Wir hatten 2004 mit dem
Betriebsrat ein Sparprogramm im
Volumen von 35 Milﬁonen Euro aufge-
legt, erreichbar durch fiinf Stunden
unbezahlte Mehrarbeit pro Woche

%) ringere Sonderentgelte. Der
Betne srat hatte dieses Papier iiber
die Starkung der Wettbewerbssitua-
tion bereits unterschrieben. Nur die
IG Metall hat sich verweigert. Zusam-
men mit anderen Hausgeridteherstel-
lern wollten wir eine deutschland-
weite Losung fur die Weille Ware, aber
die IG Metall blockierte das Abwei-
chen vom Tarifvertrag. Und dieselben
Leute, die sich damals verweigert
haben, schwingen heute rote Fahnen
und bejammern das Resultat ihres
eigenen Verhaltens.

Stattdessen einigte man sich auf die
30-Stunden-Woche bei entsprechend
geringerem Lohn.

Lange: Das war eine Zwischenlo-
sung, die zur Stdrkung der Wettbe-
werbsfdhigkeit gar nichts bringt. Das
Einzige, was damit vermieden wurde,
waren Kiindigungen...

Sie tun so, als wire das nichts.

Lange: Das Thema war Erhohung
der Profitabilitait. Wir haben eine

Wettbewerbssituation mit 27 Euro
Gesamtkosten pro Arbeitsstunde in
Deutschland, 17 Euro in Italien und
2,60 Euro in Polen.

Die Schweden haben nie begriffen,
dass ihr SchlieBungsbeschluss fiir das
Traditionswerk in Niirnberg einer
Kriegserklirung  gleich  kommt.
Ticken die Uhren In Stockholm
anders?

Lange: Nein. Die Schweden sind
nicht naiv. Sie sehen aber nicht nur
Niirnberg, sondern das Gesamtge-
schift. Und das darf gegeniiber der
Konkurrenz nicht an Boden verlieren.
Dass er weill, was eine Werksschlie-
Bung bedeutet, hat Konzernchef Stra-
berg selbst bewiesen. Er hat vor ein
paar Jahren ein Staubsaugerwerk
geschlossen, das er lange geleitet hat,
obendrein an seinem Geburtsort Vas-
tervik. Er hat es trotzdem aus Wettbe-
werbsgriinden dicht gemacht.

Warum trégt Ihr Angebot eigentlich
den Titel , Niirnberger Modell “?

Lange: Es ist tatsédchlich einzigar-
ti%, soweit ich weiB, nicht nur bei

ectrolux, sondern insgesamt innova-
tiv wegen der Wahlfreiheit. Wir sche-
ren nicht alle iiber einen Kamm.

Die Betriebsréite aber wollen auch
mehr Zeit fiir die Mitarbeiter heraus-
holen, wenn sie sich umorientieren.

Lange Ich hatte mich stark
gemacht fiir eine Ubergangszeit bis
Ende 2007. Electrolux-weit ist sonst
ein SchlieBungszeitraum von drei bis
sechs Monaten iiblich. Es war also
nicht einfach, die lange Frist im
Management zu erkldren. Allerdings
bleibt es dabei: Ich wéare gliucklich
iiber eine Losung gewesen, die das
Niirnberger Werk gerettet hatte.

Interview: ANGELA GIESE



Die Servicefirmen ,,als Geiseln genommen*

AEG: Bei Geheimtreffen , Waffenstillstand” vereinbart — Markus Miele kritisiert Electrolux
VON ANGELA GIESE, KLAUS WONNEBERGER UND VERENA LITZ

NURNBERG - Die beiden AEG-
Verhandlungsfiihrer  wollten  bei
ihrem Geheimtreffen unter sich sein —
und liefen doch direkt der Presse in
die Arme: just in dem Markenzentrum
der Puma AG, wo in wenigen Minuten
die Bilanzpressekonferenz beginnen
sollte. Das Missgeschick geschah, weil
Pumas Hotel-Partner Pyramide ausge-
bucht war, also fanden Bayerns 1G-
Metall-Chef Werner Neugebauer und
Electrolux-Manager Walter Koch, ver-
antwortlich fiir drei der vier ausgeglie-
derten GmbH, bei Puma Unterschlupf
— und starke Medienprisenz.

Hier missen beide ausgemacht
haben, dass ein Streikbeginn in
Rothenburg am kommenden Montag
vermeidbar ist. Zumal die Streikbe-
reitschaft der IG-Metall-Mitglieder
bei der Urabstimmung der Distriparts
GmbH (Ersatzteillager) mit 77,7 Pro-
zent Ja-Stimmen keineswegs so iiber-
waltigend war wie im Niirnberger
Werk mit {iber 96 Prozent.

Die IG Metall will aber beide The-
men im Gesamtpaket verhandeln.
AEG-Geschiftsfithrer Dieter Lange
findet das absolut widersinnig. ,Die
Schliefung des Niirnberger Werks hat
mit der neuen Tarifbindung der ausge-
gliederten Gesellschaften tiberhaupt
nichts zu tun", sagte Lange im
Gesprach mit unserer Zeitung. Und
das Ersatzteillager am wenigsten, da
es sein Geschaft nur zu zwolf Prozent
in Deutschland bestreite. ,Die vier
GmbH mit ihren gesicherten Arbeits-

pliatzen werden als Geiseln genommen

fur das Werk.” (Siehe auch Interview

S. 23)

Am Nachmittag erklirte Electro-
lux-Verhandlungsfithrer Koch: , Wir
miissen nun gemeinsam eine Zuspit-
zung des Konfliktes verhindern.”
Electrolux habe bereits als ,,Zeichen
des guten Willens“ die Umsetzung der
neuen Arbeitsvertrage ausgesetzt,
solange die Gespriche andauern.

Bayerns Wirtschaftsminister Erwin
Huber ist indes zuversichtlich, dass es
zu einer Einigung kommen wird. ,Ich
sehe auf beiden Seiten die Bereit-
schaft, zu einem tragfdahigen Sozialta-
rifvertrag zu kommen®, erkléirte der
CSU-Politiker im Gesprach mit unse-
rer Zeitung. Gleichzeitig stellte er fir
den Notfall finanzielle Hilfen in Aus-
sicht. ,Wenn bei der Finanzierung
einer Beschaftigungsgesellschaft sich
am Ende noch eine Liicke auftun
sollte, dann werden wir die Haushalts-
topfe des Ministeriums sicherlich
nochmals durchforsten”, erklirte er.

Huber fiir Runden Tisch

Dariiber hinaus erklarte sich der
Wirtschaftsminister auch bereit, an
dem von der IG Metall angeregten Run-
den Tisch mitzuwirken. In dieser
Runde soll es — unabhingig von den
konkreten Verhandlungen um das
AEG-Werk — um die Arbeitsmarktsi-
tuation in Niirnberg insgesamt gehen.

Huber verteidigte seine Einschat-
zungen zur Zukunft des AEG-Werkes,
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die bei seinem Besuch in Niirnberg
Mitte Dezember bei den Beschéaftigten
und bei der IG Metall auf heftige Kri-
tik gestofien waren. Es sei ehrlicher zu
sagen, dass er keine Chance fiir den
Erhalt des Werkes sehe und dass die
Handlungsmaoglichkeiten der Politik
beschrankt seien, als den Menschen
falsche Hoffnungen zu machen.
Harsche Kritik an Electrolux kam
jetzt auch vom Mitbewerber Miele.
»In unseren Augen ist es Unsinn, die
Wertschépfung in Deutschland vollig
herunterzufahren, sagte Firmenchef
Markus Miele laut Medienberichten in
HamburF. Electrolux habe AEG zu
stark auf das Billigsegment ausgerich-
tet und damit der Preisschlacht ausge-
setzt. Die Schweden hétten zudem die
Chance vertan, AEG zu einer Marke
zu machen, die im oberen Preisseg-
ment eine Uberlebenschance gehabt
hitte. ,Man muss sich immer die Um-
stdnde einer Verlagerung genau an-
schauen und darf dabei nicht nur die
glinstigeren Arbeitskosten in Osteu-
ropa sehen“, warnte Markus Miele.
Ahnlich duBerte sich der Prasident
der THK in Niirnberg, Klaus Wiibben-
horst. Electrolux habe es nicht ge-
schafft, AEG im Markt gut zu positio-
nieren. Er erklarte, als Mensch mache
ihn das Schicksal der 1700 Niirnber-
ger Beschaftigten betroffen. Als IHK-
Chef bedauere er allerdings, dass AEG
bundesweit in den Medien so prisent
ist. Das sei nicht gut fiir das Image der
Region als Wirtschaftsstandort.



Geriihrt liber die Hilfe

Solidaritat mit AEG halt an: NN spendeten 10000 Euro

VON SILKE ROENNEFAHRT

Die Solidaritat halt an: Auch drei
Wochen nach dem Beginn des Streiks
erleben die Beschéftigten der AEG tag-
lich, wie sehr die Menschen in der
Region ihren Arbeitskampf unterstiit-
zen. Besondere Freude I6ste gestern
eine Spende des Verlags Nirnberger
Presse in Héhe von 10000 Euro aus.

Um 12 Uhr mittags herrscht Hoch-
betrieb im grofen Streikzelt vor den

GroBe Spende

Jubel und Rithrung bei den Beschaf-
tigten der AEG (im Bild links): Die
NN-Betriebsratsvorsitzende Monika
Graf iiberbrachte eine Spende des
Verlags Niirnberger Presse in Hohe
von 10000 Euro. Das Geld soll vor
allem in Notféallen helfen. Auch sonst
halt die Solidaritdat mit den Streiken-
den an. Zahlreiche Biirger und Ge-
schiftsleute bekunden Tag fiir Tag

ihre Unterstiitzung. Seite 13

Werkstoren in Muggenhof. In langen
Schlangen haben sich die Menschen
aufgereiht, um sich fiir diesen Tag
registrieren zu lassen. Es ist der 22.
Tag des Streiks — doch von Resigna-
tion keine Spur, trotz der momentan
festgefahrenen Verhandlungen. ,Wir
sind guter Hoffnung", sagt Franz Neu-
hofer, seit 35 Jahren in der Entwick-
lungsabteilung der AEG beschaftigt.
Der Zusammenhalt sei riesig, erganzt
seine Kollegin Sigrid Raum, seit acht
Jahren als Elektronikerin in der
Waschmaschinen-Abteilung.  Doch
dann erzahlt die 42-Jahrige auch von
den Télern, ,,durch die man immer wie-
der durch muss“, weil schliefilich
kaum einer weil}, wie es weitergehen
soll. ,Wir konnen bloB hoffen“, sagt
Raum.

Dass diese Hoffnung wach gehalten
wird, dafiir sorgen auch die vielen Zei-
chen der Unterstiitzung, die die Strei-
kenden Tag fiir Tag erreichen. Ob Biir-
ger ein paar Paletten Holz vorbeibrin-
gen oder Handler die Belegschaft mit
Makrelen oder Leberkés-Brotchen ver-
sorgen, das Gefiihl, nicht allein zu
sein, hilft enorm. Die Winde des
Streikzeltes sind gepflastert mit Soli-
daritdtsadressen, taglich kommen
neue Schreiben dazu. Rund 20000
Euro gingen bereits auf das eigens ein-
gerichtete Solidaritdtskonto ein.

Eine Summe, die jetzt noch erheb-
lich aufgestockt werden kann: Die
NN-Betriebsratsvorsitzende Monika
Graf iibergab gestern an Streikleiter
Jiirgen Wechsler und den Betriebsrats-
vorsitzenden Harald Dix einen Scheck
in Héhe von 10000 Euro, die groBte
Einzelsi)ende seit Beginn des Streiks.
Das Geld haben die Beschiftigten der
Niirnberger Nachrichten gesammelt,
Verleger Bruno Schnell stockte die
Summe auf — gerithrt und begeistert
reagieren die AEGler auf diese Unter-
stiitzung. Die Kaltschnauzigkeit, mit
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Mit donnerndem Applaus empfingen die AEG-Mitarbeiter die Vorsitzende des NN-Betriebsrates, Monika Graf, die an ihren
AEG-Kollegen Harald Dix eine Spende in Hohe von 10000 Euro iibergab.

der Electrolux ohne Not einen Traditi-
onsbetrieb dichtmache, konne man
nicht ohne Gegenwehr hinnehmen,
meint Graf, und wiinscht den Beschif-
tigten auch im Namen des Verlegers
,Kraft, Mut und Durchhaltevermo-
gen“. Das Geld soll, so versichert
Wechsler, ausschlieflich den Streiken-
den zugute kommen und vor allem in
Notfillen helfen.

Dass es solche Notfille bald geben
konnte, wissen auch die Schiiler der
benachbarten PreiBller-Schule, die
gerade ein Transparent mit 380 Unter-
schriften auf der Biihne entrollt
haben. In jeder Klasse sei mindestens

einer unmittelbar betroffen, weil ein
Elternteil bei AEG beschaftigt ist,
sagt Lehrer Andreas Schirm, der das
Thema im Unterricht besprochen hat.
»Es ist schlimm, dass so viele Leute
ihren Arbeitsplatz verlieren“, findet
Schiilerin Natascha, die sich selbst oft
fragt, welche Chancen sie wohl auf
dem Arbeitsmarkt haben wird.

Durch die Schliefung 'rﬁeu auch
Ausbildungsplatze verloren, klagt Ger-
hard Stanzel, Jugendsekretar des
DGB in Niirnberg, der gemeinsam mit
der IG Metall-Jugend fiir den Nach-
mittag ein Streikfest organisiert.
Rund 800 Jugendliche kommen bis

Foto: Michael Matejka

aus Leipzig oder Frankfurt angereist,
um symbolisch das Image von Electro-
lux zu Grabe zu tragen und eines der
Werkstore zuzumauern.

Andere warmen sich derweil die
klammen Finger an der siilen Suppe,
die das Alevitische Kulturzentrum aus
Kichererbsen, Rosinen, Aprikosen
und Mandeln gekocht hat. Das ,,Asure®
werde am Ende einer zwolftigigen
Fastenzeit gegessen, ,als Zeichen der
Hoffnung, dass die Familie weiterle-
ben wird", wie Ibrahim Altunkay vom
Vorstand des Vereins erklart. Besser,
so findet der 30-Jahrige konnte die
symbolische Bedeutung nicht sein.
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Electrolux will AEG
schon 2006 schlieBen

Konzernspitze droht mit rascher ,,Abwicklung”

,,Das spornt uns noch an*

Streikende AEG-ler bleiben relativ unbeeindruckt
VON KLAUS TSCHARNKE (dpa) UND ANGELA GIESE

NURNBERG - Ein kurzes Schul-
terzucken, ein knapper Kommentar
und ein Blick, der nur schwer die
wachsende Resignation zu verber-
gen vermag: Mit Gleichmut und
einer Prise Hohn haben am Sonntag-
abend die Streikenden vor dem Tor
des Niirnberger AEG-Hausgerite-
Werks die jiingste Ankiindigung von
Electrolux-Chef Hans Straberg auf-
genommen, das Werk moglicher-
weise schon Ende 2006 statt erst
Ende 2007 zu schlieBen.

Horst Weghorn, der sich gerade

Sauer auf den Konzernchef: Werner
Neugebauer. Foto: Eduard Weigert

im leeren Streikzelt aufwidrmt,
spricht vielen aus dem Herzen: ,Vor

em Schluss hat hier keiner Angst®,
sagt der Meister in der Waschma-
schinenfertigung. , Von mir aus kén-
nen die gleich morgen zumachen —
wenn sie nur den Jungeren einen
Job verschaffen und allen iber 50
eine ordentliche Vorruhestands-Re-
gelung anbieten”, betont er.

,Die denken, wir haben Angst’

Ein ausldndischer Staplerfahrer
aus derselben Abteilung, der gemein-
sam mit Kollegen an einem Bier-
tisch sitzt, wahrend auf einer Grof3-
leinwand gerade eine Olympia-
Ubertragung lauft, stellt klar: ,Das
soll wohl eine Drohung sein. Die den-
ken jetzt, wir haben Angst", sagt er
und lacht dabei. ,Wir héren erst
auf, wenn wir ordentlich entscha-
digt werden“, unterstreicht er. ,,Das
spornt uns nur noch an.“ Eine
Gruppe tirkischer Arbeiter, die sich

im hinteren Teil des mit Solidaritats-
adressen tapezierten Streikzelts mit
einem Rommé-Spiel die Zeit ver-
treibt, veranlasst die Nachricht
nicht einmal, ihr Spiel zu unterbre-
chen. Und auch direkt vor dem
Werkstor, vor dem seit Freitag ein
»Antikapitalisten-Wall“ aus Kalk-
sandstein die Zufahrt versperrt, ver-
mogen die jiingsten Straberg-Worte
den Streikalltag nicht zu storen.
Der Einzige, den die herumge-
reichte Meldung aus Stockholm in
Wallung bringt, ist der Bundestags-
abgeordnete der Linkspartei Klaus
Ernst. ,Eine verantwortungslose
Verbrecherbande“, zischt er aufge-
regt bei seinem Solidaritatsbesuch.
»Ich hoffe, dass die Beschiftigten so
lange wie moglich durchhalten.”
Die Streikenden sind auch des-
halb  verhaltnismaBig unbeein-
druckt, weil sie wissen: Nach dem
urspriunglichen Electrolux-Szena-
rio wiren Ende 2007 ohnehin nur
noch 172 Kollegen iibrig. Schon zur
Jahresmitte 2006 miissten 500 bis
600 gehen, weil die Trocknerferti-
gung endgiiltig ausldauft und die
Wochenarbeitszeit von 30 auf 35
Stunden heraufgesetzt wiirde.

Sauer auf Straberg

Fiir Bayerns IG-Metall-Chef Wer-
ner Neugebauer ist der vorgezogene
SchlieBungsplan auch nicht die
Sache, die ihn am meisten auf-
bringt. Stinkesauer, mehr noch als
sonst, war er auf Electrolux-Chef
Hans Straberg. Was Neugebauer da
in der Welt am Sonntag lesen
musste, brachte ihn so richtig auf
die Palme, ,Lige!“, rief er ins Tele-
fon, wahrend er mit Gewerkschafts-
kollegen tagte.

In dem Interview hatte Straberg
behauptet, die Gewerkschaft habe
die erste Einladung von Edmund
Stoiber zu einem Vermittlungsange-
bot ausgeschlagen und erst das
zweite akzeptiert. ,Eine reine Luft-
nummer*, meint Neugebauer. Denn
es habe nie einen solchen Versuch
gegeben, ,dafiir habe ich Zeugen,
fragen Sie in der Miinchner Staats-
kanzlei nach", sagt Neugebauer. Es
habe nur eine einzige Runde gege-
ben, auf Druck des Electrolux-Grof3-
aktiondrs Marcus Wallenberg, der
an jenem Sonntag vor 14 Tagen Stra-
berg und seine Managerkollegen
Johan Bygge und Horst Winkler zu
Stoiber beordert hatte.

Daneben wisse er nur von einem
Ansinnen Stoibers, sich bei den
Gewerkschaftern zu informieren,
als dieser gerade zum CSU-Neu-
jahrsempfang in Niirnberg weilte.

NURNBERG (Eig. Ber./ag({l — Im
Konflikt um AEG dreht sich die Eska-
lationsschraube immer schneller.

Der schwedische Electrolux-Kon-
zern erwagt, die SchlieBung seiner
Fabrik in Niirnberg von Ende 2007 um
ein Jahr auf 2006 vorzuverlegen. ,,Das
ist in der Tat eine Option, die derzeit
gepriift wird“, bestétigte Firmenspre-
cher Michael Eichel auf Anfrage unse-
rer Zeitung. Es gebe aber noch keine
yfinale Entscheidung" dazu.

Diese Drohung sei ,ein Spiel mit
dem Feuer“, warnte Werner Neuge-
bauer, Verhandlungsfiihrer der IG Me-
tall. ,Das ist eine Nummer, mit der es
Electrolux bewusst auf eine Eskala-
tion anlegt.” Die Kampfansage bringt
aus Neugebauers Sicht den kommen-
den Donnerstag als nachsten Verhand-
lungstermin ins Wanken. Wéhrend er
sich zuversichtlich zeigte, bei den Ge-
spriachen zu den vier ausgegliederten
GmbHs relativ ziigig ,,zu Potte zu kom-
men", sieht er nun fiir die Verhandlun-
gen liber das Stammwerk schwarz.

Kritik am Angebot

Neugebauers Gegeniiber, Geschéfts-
fiihrer Dieter Lange, sei auf das vorge-
legte Angebotsvolumen festgelegt.
,Ich mochte bis Donnerstag wissen,
welcher Manager iiber diese 107 Mil-
lionen Euro hinausgehen kann", for-
derte Neugebauer. Sonst sehe er kei-
nen Sinn darin, , stundenlang iiber ein
Abfindungsangebot zu labern®, das
auf der Basis einer 35-Stunden-Wo-
che nur bei 0,5 und nicht bei 0,7
Monatslohnen pro Beschéaftigungsjahr
liege — also auf einem Niveau, ,das
man vor jedem deutschen Arbeitsge-
richt bekommt“, schimpfte Neuge-
bauer. (Kommentar Seite 2, Reportage
Seite 3, Hintergrundbericht Seite 31)
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Electrolux beauftragt Logistikfirma

Externe sollen den Streikschaden begrenzen — Straberg: Spiel auf Zeit beenden

NURNBERG — Als Reaktion auf
den Streik bei der Logistik GmbH in
Niirnberg und Dormagen hat Electro-
lux die Auslieferun%u‘:)n AEG-Geri-
ten an ein Unternehmen im sichsi-
schen Zwenkau vergeben.

Das dortige Lager bei Leipzig biete
Platz fiir rund 20 000 Haushaltsgerite.
Damit kénne die Belieferung des Han-
dels aufrechterhalten werden, erklar-
te Electrolux-Sprecher Michael Ei-
chel. Es sei noch nicht entschieden, ob
die Firma ,Miiller — Die lila Logistik
Deutschland® in Zwenkau die Aufga-
ben dauerhaft iibernehmen werde
oder nur wiahrend des Arbeitskamp-
fes. Electrolux bedauere, zu diesem
Schritt gezwungen worden zu sein.

Teile aus Niirnberg fehlen

Dagegen fragt sich Streikleiter Jiir-
gen Wechsler von der IG Metall, wel-
che Produkte das Unternehmen in
Zwenkau iiberhaupt ausliefern wolle.
Spétestens Ende nidchster Woche
werde das Electrolux-Werk im polni-
schen Siewierz keine Trockner mehr
produzieren konnen, da die Kompo-
nenten aus Niirnberg fehlten.

Nicht in den Streik einbezogen sind
bislang die rund 30 Logistik-Mitarbei-
ter des AEG-Werks in Rothenbur
sowie die dortige Herdfabrik. Au
die 200 Beschéaftigten der Schwesterge-
sellschaft Distriparts GmbH (Ersatz-
teillager) streiken trotz positiver Urab-
stimmung im Hinblick auf die nachste
Verhandlungsrunde am kommenden
Donnerstag vorldufig nicht, sondern
wollen sich heute auf Kundgebungen
beschrinken. Dazu fahrt auch ein Bus
mit streikenden AEG-Kollegen von
Niirnberg nach Rothenburg.

Wechsler, der auch stellvertretender
Aufsichtsratsvorsitzender der AEG
Hausgerate GmbH ist, schétzt die
Chancen fiir eine Einigung am Don-
nerstag eher gering ein, auBler ,,wenn
die ein gewaltig verbessertes Angebot
vorlegen“. Doch Electrolux zeigt
keine Neigung, noch mehr Geld drauf-

Bald in die ndchste Runde: Verhandlungsfiihrer fiir

alle vier GmbH der AEG, Walter Koch

legen zu wollen. Im Gesprach mit unse-
rer Zeitung hatte der fir die Abwick-
lung des Niirnberger Werks verant-
wortliche Manager Dieter Lange
gesagt, er sei bereit, iiber alles zu
reden, solange es in einem ,,verniinfti-
gen“ Kostenrahmen bleibe.

Der gebiirtige Berliner beschreibt
sich als alter Hase in Sachen Verhand-
lungen, immerhin habe er 15 Jahre
lang als Einkédufer in verschiedenen
Unternehmen gearbeitet. Noch nie
aber habe er es erlebt, dass sein Gegen-
iiber stereotyp ,,nachbessern, nachbes-
sern” verlangt hat.

i.), hier mit
Electrolux-Sprecher Michael Eichel. F.: Angela Giese

In Anspielung auf die
Forderung der IG Metall,
sie wolle Entscheider aus
der oberen Electrolux-
Hierarchie am Verhand-
lungstisch haben, sagte
Lange, er habe je%ic e
Kompetenz, die er brau-
che. Dass er sich ab und
zu mit Manager-Kollegen
abstimme, sei die nor-
malste Sache der Welt.
Schliefllich miissten alle
Fithrungskrifte  hinter
den Losungen stehen.

Lange kritisierte die
Strategie der Gewerk-
schaft. Er warf ihr eine
Verzogerungstaktik und
Populismus vor. Es sei
ein groBer Fehler zu pro-

agieren, man wolle

lectrolux schaden.

Electrolux-Vorstands-
chef Hans Straberg for-
derte die IG Metall er-
neut auf, eine Losung
nicht lédnger zu verzo-
gern. , Die Verhandlungs-
position verbessert sich
nicht, wenn die IG Metall
auf Zeit spielt”, sagte er.
In der Welt am Sonntag
wiederholte er, der Schlie-
Bungsbeschluss sei ,,unwi-
derruflich“. Die Fabrik
konne auch mit halber Belegschaft
nicht rentabel fortgefithrt werden:
Dann wiirde das Werk ,,nicht mehr die
kritische GrofBe erreichen, sagte Stra-
berg. Der IG Metall gehe es ohnehin
nur darum, ihren Mitgliederschwund
zu stopgen. » Wir sind hier mitten in
einen Symbolkampf hineingeraten®,
sagte der smarte Schwede. Im Ge-
spriach mit unserer Zeitung hatte der
fiir AEG zustandige Zweite 1G-Me-
tall-Vorsitzende Berthold Huber aller-
dings betont, mit AEG fiihre die
Gewerkschaft keinen , Stellvertreter-
krieg*“. ANGELA GIESE
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Straberg gieBt Ol in Feuertonnen

Nirnberger AEG-ler kénnen nichts fiir die Bérsenpléane
VON ANGELA GIESE

Electrolux-Chef Hans Straberg
scheint an einer gespaltenen Person-
lichkeit zu leiden. Auf die Frage,
wie der AEG-Konflikt ausgehen
wird, antwortete er in einem gestern
abgedruckten Interview: , Wir wer-
den uns einigen, das sind wir den
Beschiftigten schuldig.” Und wenig
spater lancierte er die Drohung, das
Werk ein Jahr friither zu schliefien.

Mit solchen Methoden wird er zu
keiner Einigung kommen. Psycholo-
gisch ungeschickter konnte er eine
Befriedung des Brandherdes in
Niirnberg-Muggenhof nicht anstel-
len. Macht er seine Drohung wahr,
riskiert er damit, dass der geschafts-
schédigende, aber bislang in geord-
neten Bahnen verlaufende Ausstand
der AEG-ler aufler Kontrolle gerét.

Was veranlasst den Manager, jetzt
noch Ol in die Feuertonnen der Strei-
kenden zu gieen? Es sind verschie-
dene Motive, die alle mit Geld zu
tun haben. Da sind einmal die Bor-
senpldne fiir die Tochter Hus-

varna, die mit Gartengeréten beste

ewinne abwirft. Zum anderen fla-
ckern immer wieder Borsengeriichte
auf, dass die koreanische LG Elect-
ronics, die einst auch als Interessent
fiir Grundig gehandelt wurde, eine
feindliche Ubernahme plant. Einen
besseren Schutz davor, als den
Aktienkurs mit Sparpldnen zu lif-
ten, gibt es nicht. Deswegen will
sich Electrolux nicht wie andere
Unternehmen eine Mischkalkula-
tion aus superprofitablen und nicht
ganz so profitablen Werken leisten.
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AEG-SchlieBungstermin ist nicht egal

Jedes Jahr in Beschéftigung ist ein gewonnenes Jahr
VON ANGELA GIESE

Die Sehnsucht mancher AEG-ler,
es moge endlich Schluss sein mit
dem unwiirdigen Gezerre um die
AEG-Fabrik in Nﬁmber%, ist ver-
stéandlich. Lieber heute als morgen,
so ihr Tenor bereits seit Wochen,
solle das Werk dicht gemacht wer-
den — sofern Electrolux ein ansténdi-
ges Abfindungsangebot vorlege.

Nur: Fir den Wirtschaftsraum
Niirnberg ist es keineswegs egal, ob
ein Jahr frither oder spéater Massen-
entlassungen anstehen. Selbst wenn
Anfang 2007 ohnehin nur noch die
Halfte der Belegschaft an Bord sein
diirfte: 850 Leute, die bei AEG
Arbeit haben, sind fiir den belaste-
ten regionalen Arbeitsmarkt besser,
als dass das Heer der Arbeitslosen in
schnellen Schiiben verstarkt wird.
Auch in der individuellen Beratung
empfehlen Arbeitsrechtler: Jedes
Jahr in einem festen Arbeitsverhalt-
nis i1st emn gewonnenes Jahr und
kann durch eine Abfindung nicht
aufgewogen werden.

Aber was niitzen alle guten Rat-
schlage, wenn Electrolux als Ant-
wort auf die ,uneinsichtige” Niirn-
berger Belegschaft hinter den Kulis-

sen die Verlagerung in breitem Stil
bereits vorgezogen hat. Nach inter-
nen Berechnungen sollen bereits
500000 Gerite, die Niirnberg zuge-
dacht waren, an ausldndischen
Standorten gefertigt werden. Auf
der Basis der fiir 2006 geplanten 1,2
Millionen Waschmaschinen und Ge-
schirrspiiler entsprache dies also bei-
nahe dem halben Produktionsvolu-
men fiir das laufende Jahr.

In der Logik des Konzerns liegt
also der jetzt angedrohte nichste
Schritt nahe, das ,,Aus* fiur die Tra-
ditionsfabrik um ein Jahr vorzuver-
legen. Doch damit verspielt sich
Electrolux die allerletzten Sympa-
thien. Das ist fiir einen Konsumgii-
terhersteller schwer zu verkraften.

Wihrend die Wogen im Schlagab-
tausch um das Niirnberger Werk
héher und hoher schlagen, sind
wenigstens an der zweiten Front,
den vier Klectrolux-Servicefirmen,
kleine Fortschritte in Sicht, auch
wenn sie vorerst nur darin bestehen,
dass der Verhandlungsrhythmus
nicht unterbrochen wird. Die IG
Metall ist gut beraten, diesen Faden
nicht abreifien zu lassen.

Niirnberger Nachrichten - 14.02.2006

Streik bis
Frithling?

AEG tritt auf der Stelle

NURNBERG (Eig. Ber./ag) — Heute
legt der Electrolux-Konzern in Stock-
holm seine Bilanz fiir 2005 vor. ,,Wir
sind gespannt auf den Riickstellungs-
bedarf, den das Unternehmen darin
ausweist", sagte Werner Neugebauer
von der IG Metall Bayern.

Fiir eine Solidaritats- und Protest-
kundgebung im AEG-Schwesterwerk
Rothenburg bekam derweil die Ge-
werkschaft nur eine Minderheit der
dortigen Mitarbeiter auf die Beine.
Electrolux betont immer wieder, dass
deren Arbeitsplatze nicht bedroht
sind. Allerdings zeigen sich auch hier
Auswirkungen des aktuellen Streiks
in Niirnberg. Der Nachschub an Spiil-
maschinen fiir  Komplettkiichen
kommt ins Stocken. Aulerdem macht
sich die Belegschaft Sorgen iiber eine
neue Herdfabrik, die in Polen ent-
steht. Wahrend die IG Metall die Ver-
handlungen iiber die ausgegliederten
GmbHs am Donnerstag fortsetzen
will, hat sie den Gespriachstermin
iiber das Niirnberger Werk abgesagt.
Ausléser war die Konzerndrohung,
das ,,Aus” fiir die Fabrik um ein Jahr
vorzuziehen. Die Mitarbeiter sind auf
einen Streik bis zum Frithjahr gefasst.

Electrolux-Manager Horst Winkler
warf der Gewerkschaft vor, sie blo-
ckiere erneut den Prozess, durch den
die 1700 Mitarbeiter eine klare Per-
spektive bekommen sollten. Electro-
lux stehe jederzeit fiir weitere Ver-
handlungen bereit. (Kommentar S. 2,
Reportage S. 3)



Leberkise fiir AEGler im Hafen

Solidaritats-Aktionen von SPD-Ortsvereinen — Spenden fiir die Streikkasse

7/

Fiir die Streikposten am AEG-Logistikzentrum am Hafen gab es von der SPD Leberkése.

Die Welle der Solidari-
tit und Unterstii
mit den Streikenden bei
der AEG reifit nicht ab.
Vor allem Vertreter der
Niirnberger SPD setzen
sich auch mit
lireren Aktionen fiir die
Anliegen der Beschiiftig-
ten des von der Schlie-
Bung bedrohten Werkes
ein.

So sammelte SPD-
Stadtrat Michael Ziegler

emeinsam mit seiner

elferin Martine Haddou
wahrend eines Konzerts
des Liedermachers Kon-
stantin Wecker in der
Meistersingerhalle ,, Spen-
den fiir die AEG-Streik-
kasse“. 312,24 Euro
kamen unter dem Motto
,Ilove AEG - made in ger-
many“ zusammen. Der
CD- und Biicherstand
mit Weckers Werken war

erhand  verlangert

worden, damit die

PDler aus Muggenhof
dort neben der aufgestell-
ten Spendenbox auch
noch Aufkleber, Buttons
und T-Shirts verkaufen

SPD-Stadtrat Michael Ziegler und seine Helferin Mar-
tine Haddou sammelten Spenden. Foto: Edi Weigert

Foto: Giinter Distler

konnten. ,Es war unser Ziel, noch
mehr Menschen auch auBerhalb von
Muggenhof fiir das Anliegen der leid-
gepriften AEG-Mitarbeiter zu interes-
sieren,“ sagte Michael Ziegler. Wecker
selbst hatte zuvor die Streikenden
besucht und eine Reihe von ihnen zu
seinem Konzert eingeladen (wir
berichteten).

»Nicht so unmittelbar erlebbar”

Den Protestierenden im AEG-Logis-
tikzentrum im Hafen galt ein Besuch
des SPD-Ortsvereins Eibach-Réthen-
bach-Maiach mit dem Stadtrat und
Ortsvereinsvorsitzenden Markus Sla-
vik an der Spitze. Dieser Standort sei
etwas abgelegen und stehe deshalb
nicht so im Zentrum der Offentlich-
keit wie das Muggenhofer Werk. ,Da
es keine direkten Anwohner gibt, ist
die Solidaritat der Bevoilke fir
die Mitarbeiter dort nicht so unmittel-
bar erlebbar wie im Stadtzentrum®,
meinte Slavik. Die Pldne der schwedi-
schen Konzernleitung von Electrolux,
den Standort Niirnberg zu schlieBen,
nannte er ,nach wie vor nicht nach-
vollziehbar®.

Sein Ortsverein spendierte den strei-
kenden AEGlern im Hafen aus diesem
Grund als , kleine Geste der Solidari-
tat" ein Mittagessen. Es gab Leber-
kése und Kartoffelsalat. nn
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Das Rothenburger AEG-Werk zieht nicht mit

Protestkundgebung blieb in (iberschaubarem Rahmen — IG Metall: ,,Erwin Huber ist der Held von Electrolux”
VON KURT GUNER, SILVIA SCHAFER UND,ANGELA GIESE

NURNBERG/ROTHENBURG - Es
héatte ein eindrucksvoller Protest wer-
den sollen, an diesem eisigen Montag-
morgen, eine Kundgebung aus Solida-
ritdt mit dem bestreikten Niirnberger
Waschmaschinenwerk und aus Sorge
um die eigene Zukunft in Rothenburg.

Doch die rechte Begeisterung wollte

estern frith nicht aufkommen.

chlieBlich waren etwa 70 Mitarbeiter
der Electrolux-Ersatzteilsparte, die
sich um Transparente wie ,AEG - auf-
stehen fiir engagierte Gegenwehr" ver-
sammelten, leitet von knapp 30
Kollegen der Herdfabrik. Das waren
viel weniger als bei dhnlichen Aktio-
nen in den vergangenen Jahren. Und
etliche der Teilnehmer berichteten,
von Vorgesetzten unter Druck gesetzt

worden zu sein, lieber nicht zur Demo

zu gehen.

 Enttéuscht iiber mageres Echo

Betriebsratschef Rainer Kretschmer
machte keinen Hehl aus seiner Enttau-
schung iiber die relativ geringe Reso-
nanz. Er sehe einen ,,enormen Diskus-
sionsbedarf“ mit den 1300 Mitarbei-
tern der Mulden- und Herdfertigung.
Es sei notwendig, ,die Kollegen der
Montage aus dem Schlaf zu wecken,
dass sie einen sicheren Arbeitsplatz
haben“. In drei Jahren sei moglicher-
weise auch ihr Job weg. Akut aber
haben viele Angst, dass der Streik in
Niirnberg auch ithren vom Electrolux-
Management hoch gelobten Standort
bedroht. Vorboten fiir Auswirkungen
des Ausstands gibt es schon jetzt. Auf
die Fertigung von Einbauherden in
Rothenburg kommt eine deutliche
Delle zu: wegen sinkender Nachfr:ﬁe
seit dem Streik in Niirnberg und feh-
lender Spiilmaschinen von dort. Fiir
April schloss Kretschmer sogar Kurz-
arbeit nicht aus.

Electrolux-Manager Walter Koch,
zustdndig fiir drei der vier GmbHs,
habe ihn gebeten, die Namen von Vor-
gesetzten zu nennen, falls noch Druck
auf Beschiftigte ausgelibt werde, neue
Arbeitsvertrige zu unterschreiben.

Urspriinglich war ab gestern Streik
angesagt bei der Ersatzteilsparte Dis-
triparts mit rund 200 Beschaftigten in
Rothenburg. Sie fordern die Riickkehr
zur Tarifbindung der Metall- und
Elektroindustrie und langfristige
Standortsicherungen.

Den Streik hatte die IG Metall aber
,aus strategischen ' Griinden“ 'ausge-
setzt, auch weil die Urabstimmung
keine iberwiltigende Mehrheit der
Streikbefiirworter fand. ,Ob wir in
Rothenburg einen Arbeitskampf begin-
nen oder nicht*, macht der baierische
Bezirksleiter Neugebauer abhéngig
vom Gesprichsverlauf am kommen-

Halblauter Protest: Das Electrolux-Management |ésst keine Gelegenheit aus, dem Rothenburger AEG-Werk Komplimente zu

machen. Dennoch sehen Arbeitnehmervertreter die Gefahr, dass sie in drei Jahren , dran” sind mit Entlassungen.

den Donnerstag mit Walter Koch, mit
dem er iiber die vier GmbHs weiterver-
handeln wird. Eine Annaherung gebe
es in den Bereichen Service und Logis-
tik, ,,aber nicht fiir Distriparts und
den Vertrieb”, erkléarte er. ,Wenn es
keine Einigung gibt, sehe ich keiner-
lei’‘Chancen fir einen friedlichen

Weg”, kiindigte er an und fiigte hinzu:

»,Dann werden wir dafiir sorgen, ,,dass
aus dem Ersatzteillager nichts mehr
rein- und rausgeht.“

»Wie ein Gefangener”

Mittags dann trat das IG—Metalp-
Trio Neugebauer, Jiirgen Wechsler
und Harald Dix in Niirnberg vor die
Medien. Entsprechend dominierte die
Frage, was denn jetzt nach der abge-
sagten Verhandlung fiir das Stamm-
werk in Muggenhof werden solle. Wie
berichtet, hatte der Konzern am
Wochenende damit gedroht, die fiir
Ende 2007 geplante WerksschlieBung

um ein Jahr vorzuziehen. Neugebauer
verlangte fiir die Verhandlungen
einen Entscheidungstrager am Tisch,
der iiber mehr als einen auf 107 Millio-
nen Euro beschrénktes Finanzrahmen
verfﬁézn konne und eben nicht ,wie
ein fangener der Vorgaben aus
Stockholm® agiere. Gemeint war Die-
ter Lange, der Electrolux-Verhand-
lungsfiihrer fiir die Niirnberger Fa-
brik. Dessen Riicktritt und den der
esamten deutschen Nhnmﬂforderte
echsler ebenso wie ein vollig neues
Abfindungsangebot fiir das Nirnber-
ger Werk. Am liebsten wére ihnen ein
Manager mit 400 Millionen im Koffer.
Auf diese Summe belduft sich die For-
derung der Metaller.
Sonst ,streiken wir eben weiter,
drei oder vier Monate“, drohte Neugs-
bauer. Und Streikleiter Jiirgen Wechs-

‘ler sagte: Wenn Electrolux weiterhin

mit ,Drohungen und Machenschaf-
ten“ arbeite, konne es zu einer ,,Explo-

F.: Guner

sion“ bei den Streikenden kommen.
wKriegsdhnliche" Zustinde wie in
anderen Regionen der Welt entspra-

chen E;doc nicht dem Stil der
Gewerkschaft, fiigte Neugebauer
schnell hinzu.

Hart gingen die Gewerkschafter
auch mit der Staatsregierung ins
Gericht, allen voran mit Erwin Huber
(CSU). ,,Der bayerische Wirtschaftsmi-
nister ist der Held von Electrolux*,
sauﬁte Wechsler. Er bezog sich damit
auf ein Interview dieser Zeitung, in
dem Huber versprach, notigenfalls
nach Finanzhilfen zu suchen, sollte
sich fiir die Qualifizierungsgesell-
schaft der AEG-ler am Ende eine
Liicke auftun. Bayerns Ministerprasi-
dent Edmund ,,Stoiber miisste ?arauf
reagieren, es sei denn, er deckt es",
dass mit Steuergeldern die sozialen
Folgekosten von Standortschliefun-
gen der Konzerne mit tibernommen
wiirden, donnerte Wechsler.
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Neuer Verhandler

Bewegung im AEG-Konflikt: Electro-
lux setzt machtigeren Manager ein

NURNBERG/STOCKHOLM (Eig.
Ber./ag/won) — Im AEG-Konflikt hat
der Electrolux-Konzern auf Dringen
der IG Metall ab sofort einen einfluss-
reicheren Verhandlungsfiihrer fiir das
bedrohte Niirnberger Werk eingesetzt.

An die Stelle von Teamleiter Dieter
Lange riickt Europa-Manager Horst
Winkler. Nachdem die Gewerkschaft
eine fiir morgen geplante Runde erst
annulliert hatte, findet nun doch ein
Treffen statt, ,um zu horen, welche
Vollmachten Winkler hat“, und um
einen neuen Termin zu finden, so Bay-
erns 1G-Metall-Chef Werner Neuge-
bauer. Er strebe zudem am Freitag ein
,» Vier-Augen-Gespriach® mit Minister-
prasident Edmund Stoiber an.

Die geplanteVerlagerung verhagel-
ten Electrolux die Bilanz fur 2005. Im
Schlussquartal rutschte der Konzern
durch die dafiir veranschlagten Kos-
ten in die Verlustzone. Trotzdem blieb
flir das Gesamtjahr ein Gewinn von
193 Mio. € gegeniiber 353,4 Mio. € im
Vorjahr. Niirnbergs OB Ulrich Maly
zu dieser Bilanz: ,,Ein Konzern mit sol-
chen Zahlen sollte willens und in der
Lagesein,den Konfliktmitdenin Niirn-
berg um ihre Existenz kdmpfenden
AEG-Beschiftigten in Wiirde und in
unternehmerischer Verantwortung zu
beenden." (KommentarS. 2, Reportage
S. 3, weitere Berichte S. 5, 11 und23)

Electrolux ist kein Sanierungsfall

Bilanzzahlen stellen WerksschlieBung noch mehrin Frage
VON KLAUS WONNEBERGER

Fast 200 Millionen Euro Reinge-
winn, sieben Prozent mehr Umsatz
und eine Viertelmilliarde Euro an
Dividenden fiir die Aktionére — sind
das die Zahlen eines Konzerns, der
aus Existenzniéten heraus ein im
Kern gesundes und zu Sparmafnah-
men bereites Werk schlieBen muss?
Nicht nur bei den AEG-lern im
Streikzelt fédllt die Antwort auf
diese Frage wohl eindeutig aus.

Anders die Borse. Sie bejubelt das
Vorgehen des Electrolux-Manage-
ments, die Aktie des Konzerns steigt
und steigt. Und die Schweden sind
kein Einzelfall. France Télécom bei-
spielsweise hat gestern fast zeit-

leich mit Electrolux verbesserte

eschiaftszahlen bekannt gegeben
und trotzdem den Abbau von 17000
Arbeitspldtzen angekiindigt — und
prompt schoss der Aktienkurs zu
Handelsbeginn um 3,5 Prozent in
die Hohe. Als der Volkswagen-Kon-
zern dieser Tage den Abbau von
moglicherweise bis zu 20 000 Stellen
bekannt gab, bescherte das den VW-
Aktiondren Kursgewinne von bis zu
zehn Prozent.

Ist die ganze Borse also nichts
anderes als ein Hort skrupelloser

Krisengewinnler, die ihren Reich-
tum auf Kosten derer mehren, die
ihrer berufliche Existenz beraubt
werden? Das wire zu kurz gegriffen.
Ohne Borse wiirde unser ganzes
Wirtschaftssystem zusammenbre-
chen, ohne Gewinne konnte kein Un-
ternehmen investieren und so neue
Stellen schaffen. Und Kapital wen-
det sich eben bevorzugt dahin, wo es
am besten verzinst wird — da han-
deln Aktiondre nicht anders als
Sparbuchbesitzer, die sich nach der
attraktivsten Verzinsung umsehen.

Die Perversion dieses Systems
beginnt allerdings dort, wo die Prio-
ritaten auf den Kopf gestellt wer-
den. Wenn also Kosten nicht ge-
senkt werden, um Unternehmen zu
gesunden, sondern nur, um Ge-
winne weiter zu steigern und den
Borsenkurs in die Hohe zu treiben —
zum Wohl von GroBaktiondren und
des eigenen Managements, dessen
Einkommen in der Regel auch an
den Erfolg der Aktien gekoppelt ist.

Wo genau die Grenze verlauft, das
ist schwer auszumachen. Bei Elect-
rolux, so hat es jedenfalls den
Anschein, ist diese Grenze iber-
schritten worden.
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,, Wichtig ist, was er im Koffer hat*

AEG: Europa-Manager als Verhandlungsfiihrer — Neugebauer will Stoiber treffen

NURNBERG - Mit Horst Winkler,
Herr iiber alle europaischen Electro-
lux-Fabriken, bekommt Bayerns 1G-
Metall-Chef Werner Neugebauer nun
ein neues Gegentiiber bei den Verhand-
lungen iiber einen Sozialtarifvertrag
fiir die 1700 AEG-ler in Niirnberg.
Damit prallen zwei Welten aufeinan-
der, was die unterschiedlichen Tempe-
ramente betrifft. Winkler wird nachge-
sagt, nicht gerade ein Verhandlungs-
profi zu sein, wihrend Neugebauer als
dienstéltester Kopf einer Einzelge-
werkschaft in Bayern diesen Job routi-
niert macht. Und zu sagen, dass die
beiden sich nicht mdgen, ware unter-
trieben.

Stiihleriicken bei Electrolux

Im Gefolge des Rollenwechsels im
AEG-Konflikt gibt es ein weiteres
Stiihleriicken in der Fiithrungsstruk-
tur von Electrolux Deutschland. Der
bisherige Niirnberger Werkleiter Mi-
chael Gartner riickt auf in die euro-
paische Fiihrungsriege des Konzerns,
um Platz zu machen fiir Dieter
Lange, der nun wieder die Leitung
der Fabrik in Niirnberg tibernimmt,
die ihm bereits bis Ende 2004 oblag.

Geschaftsfiihrer Lange wiederum
war seit Mitte 2005 von seiner
Zustandigkeit in der Geschirrspiiler-
sparte im Electrolux-Verbund
nbefreit, damit ich nicht in einen
Gewissenskonflikt gerate“. Denn er
bekam die undankbare Aufgabe, das
Niirnberger Werk abzuwickeln. Jetzt
nimmt Lange seinen vorherigen
Platz als Werkleiter wieder ein, weil

VON ANGELA GIESE

Herr liber alle Electrolux-Fabriken in
Europa: Horst Winkler fiihrt nun die Ver-
handlungen zum AEG-Werk. F.: Hippel

,die Verhandlungen an meiner Per-
son nicht scheitern sollen“. Mit sei-
nem Riicktritt als Verhandlungsfiih-
rer wolle er der IG Metall ,einen
Vorwand" entziehen, die Verhandlun-
gen weiter zu verschleppen®, teilte
Lange mit. Und Winkler erginzte:
,Die IG Metall will unbedingt, dass
ich am Tisch sitze — kein Problem.“
Das bringt den Gewerkschafter Neu-

gebauer wieder zum Schaumen. Tat-
sachlich hat er nie verlangt, er wolle
mit Winkler einen Ranghéheren am
Verhandlungstisch sehen und Lange
abservieren. Vielmehr hatte er gegen-
tiber unserer Zeitung gesagt: , Nicht
die Person ist wichtig, sondern was
sie im Koffer hat, wurscht, ob sie

nun Miiller, Schulze oder Meier
heifit.“
Vier-Augen-Gespréch

Denkt man die Sache zu Ende,
wire dem IG-Metaller im Grunde
ein Praktiker wie Dieter Lan%,eI am
liebsten, ausgestattet mit der Macht
des Electrolux-Konzernchefs Hans
Straberg, mal eben 400 Millionen
Euro fiir die Niirnberger AEG-Beleg-
schaft locker zu machen. e dage-
gen, der nebenbei bemerkt durchaus
respektvoll tiber Neugebauer s%lﬁht,
hatte nur einen Topf mit 107 Millio-
nen Euro - und Deckel drauf.

Hinter den Kulissen wird derweil
munter genetzwerkt. Neugebauer
telefoniert taglich mit Ministerprasi-
dent Edmund Stoiber und will ihn
am Rande der DGB-Landesbezirks-
konferenz am kommenden Freitag
yunter vier Augen“ treffen. Doch vor-
her wird morgen planméBig iiber
Tarifbindung und Zukunftssic erung
der vier ausgegliederten AEG-Gmb
weiterverhandelt. Am Abend wird
ein Treffen zum AEG-Werk einge-
schoben, um auszuloten, ,wie weit
Winklers Vollmachten gehen“ und
um einen neuen Termin festzulegen,
kiindigte Neugebauer an.
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Streik kostet Millionen

Zahlungen der |G Metall gleichen Lohnausfalle fast aus
VON HANS-PETER KASTENHUBER

NURNBERG - Streikleiter Jiirgen
Wechsler will es gar nicht wissen.
Zumindest jetzt noch nicht. ,Wenn
irgendwann alles vorbei ist, dann
lasse ich mir vielleicht mal sagen, was
es insgesamt gekostet hat.” Weil vieles
dafiir spricht, dass es ein langer Streik
wird, darf sich Wechsler schon mal
auf eine ordentliche Summe gefasst
machen. In der IG-Metall-Zentrale in
Frankfurt, wo die zentrale Streik-
kasse verwaltet wird, aus der samtli-
che Kosten des Arbeitskampfes begli-
chen werden, weill man natiirlich, wie
teuer eine AEG-Streikwoche ist — man
spricht nur nicht gerne dartiber.

Grob iiberschlagen kann man die
Kosten des Ausstands aber auch so.
Streikgeld erhalten laut IG-Metall-
Satzung all jene AEG-Beschiftigten,
die zu Beginn der Arbeitsniederlegung
mindestens drei Monate zahlendes
Gewerkschaftsmitglied waren. Die
Hohe der Unterstiitzung ist gestaffelt
nach der Dauer der IG-Metall-Zugeho-
rigkeit. Im ersten Mitgliedsjahr steht
einem Streikenden wdchentlich das
Zwolffache seines Monatsbeitrags zu.
Ist er bis zu fiinf Jahren in der Gewerk-
schaft, erhidlt er den 13-fachen Bei-
tragssatz, bei noch lédngerer Mitglied-
schaft den 14-fachen.

Nicht zu versteuern

Ein Beispiel: Durchschnittlich ver-
dient ein AEG-Arbeiter in der Produk-
tion etwa 2100 Euro brutto im Monat.
Ein Prozent davon - also 21 Euro -
zahlt er monatlich Gewerkschaftsbei-
trag. Ist er erst kurze Zeit in der IG
Metall, kommt er somit auf ein
wochentliches Streikgeld von 252
Euro. Als langjéhriges Mitglied erhalt
er 294 Euro. Dieses Streikgeld muss
nicht versteuert werden. Das bedeu-
tet, dass in unserem Beispiel ein Strei-
kender netto auf eine monatliche
Unterstiitzungszahlung von rund 1100

bis gut 1300 Euro kommt. Alleinste-
hende biiBen damit gegeniiber ihrem
normalen Nettolohn nur wenig ein,
Verheiratete mit Kindern dagegen
wohl immerhin 300 bis 400 Euro.

Wie hoch der Organisationsgrad der
IG Metall im Niirnberger AEG-Werk
ist, bleibt nach wie vor ein gut gehiite-
tes Geheimnis. Mehr als die Auskunft
»,sehr hoch“ ist von Betriebsratschef
Harald Dix seit Wochen nicht zu erhal-
ten. Seit im Sommer letzten Jahres
bekannt wurde, dass die Electrolux-
Zentrale eine Schliefung des Werkes
in Betracht zieht, stromten der Ge-
werkschaft noch reichlich neue Mit-
glieder zu. Man darf deshalb davon
ausgehen, dass wenigstens 80 Prozent,
moglicherweise gut 90 Prozent der
Beschiftigten in der IG Metall organi-
siert sind. Bei einem durchschnittli-
chen Streikgeld von 250 Euro pro
Woche summieren sich damit die
Unterstiitzungszahlungen schatzungs-
weise auf 375000 bis gut 420000 Euro
pro Woche beziehungsweise auf 1,6
bis 1,9 Millionen Euro im Monat.

Hoher Sachaufwand

Hinzu kommen, so Wechsler, Ausga-
ben fiir das ,,Streik-Equipment”. Seit
Wochen steht vor dem AEG-Werk ein
groBes, beheiztes Streikzelt. Taglich
erscheint ein ,,Streikzeitung” genann-
tes Informationsblatt. Transparente
und Flugblétter werden gedruckt, rote
Gewerkschafts-Leibchen, Miitzen und
T-Shirts verteilt, Fahrzeuge und Laut-
sprecheranlagen gemietet, Verpfle-
gung einsekauft.

Die Meldung, erstmals lasse sich die
IG Metall bei einem Arbeitskampf von
einer PR-Agentur beraten, klingt dage-
gen spektakuldrer und teurer, als es
wirklich ist. Schon ldnger, so Jiirgen
Wechsler, arbeite die Gewerkschaft
mit dieser Agentur vor allem bei Fra-
gen der Corporate Identity zusammen
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Wer Gewerkschaftsmitglied ist, muss sich taglich in die Streikliste eintragen. Nur dann gibt es Streikgeld von der |G Metall.

Nichtmitglieder kénnen in Harteféllen auf Geld aus dem Spendentopf rechnen.

und habe sich von ihr beispielsweise
auch ein Kampagnenkonzept fiir die
aktuelle Tarifverhandlung entwerfen
lassen. Im Fall AEG seien dagegen von
der Agentur nur einige Vorschlage zur
» Vermarktung" der symboltrachtigen
Auseinandersetzung und ein paar
Aktionsideen - etwa der Slogan ,,AEG
ist Deutschland" — gekommen. Wichti-
ger ist dem Zweiten Bevollmiachtigten

er Nirnberger IG Metall, der seit
Wochen fast rund um die Uhr im Ein-

satz ist, da schon, dass ihm die
Gewerkschaftszentrale einen zusatzli-
chen Organisationssekretédr und einen
Pressesprecher zur Unterstiitzung
geschickt hat.

Samtliche anfallenden Kosten des
Arbeitskampfes werden aus der zen-
tralen Streikkasse gedeckt. Und die
sei gut gefiillt, versichert die IG
Metall. Andere Aussagen, die dem
Kontrahenten Hoffnung machen kénn-
ten, verbieten sich derzeit allerdings

Archivfoto: Karlheinz Daut

auch. Die ortliche Streikkasse stiitzt
sich auf Sgenden. Die bisher grofite
kam mit 10000 Euro von der Beleg-
schaft und dem Verleger der Niirnber-
ger Nachrichten. Aus diesem Topf wer-
den Nicht-Gewerkschaftsmitglieder
unterstiitzt. Etwa wenn auf Grund aus-
bleibender Lohnzahlung das Giro-
konto tiberzogen ist und zu Hause die
Stromsperrung droht. Dix: ,Solche
Hartefalle gab es schon. Die werden
unbiirokratisch gelost.



1G Metall will
vorankommen

Heute zweite Gesprachsrunde
tber die AEG-Servicefirmen

NURNBERG (Eig. Ber./ag) — Die
IG Metall hofft, bei der heutigen Ver-
handlung in Niirnberg iiber die ausge-
gliederten AEG-Servicefirmen ein
»grofies Stiick voranzukommen*.

Diese Gespriache werden am Abend
unterbrochen, um den Verhandlungs-
spielraum eines Sozialtarifvertrags
fiir das Niirnberger Stammwerk auszu-
loten. Wie berichtet, will Bayerns IG-
Metall-Chef Werner Neugebauer
zudem morgen am Rande der DGB-
Landesbezirkskonferenz in Miinchen
mit dem bayerischen Ministerprisi-
denten Edmund Stoiber (CSU) iiber
AEG sprechen. Moglicherweise geht
es dabei auch um eine Vermittlungs-
rolle der Politik in dem Konflikt. Auch
Niirnbergs OB Ulrich Maly (SPD) for-
dert, dass sich beide Seiten ,,um die
Vermittlung durch einen Dritten
bemiihen®.

Hundt: ,,Gefahrliches Spiel”

Zur Bewertung des Konflikts um
die AEG-Fabrik meldete sich auch
Arbeitgeberprasident Dieter Hundt zu
Wort. Gegeniiber unserer Zeitung
duflerte er Verstandnis tiber den Arger
und die Frustration iiber die Schlie-
Bung von AEG in Nurnberg. Doch ,,die
Ausweitung des Streiks durch die IG
Metall auf andere Gesellschaften, die
fiir Vertrieb, Logistik und Kunden-
dienst zustdndig sind, gefdhrdet
Arbeitsplatze, die heute kerngesund
sind“, teilte Hundt mit. Das sei ein
gefdhrliches Spiel.

Offensichtlich benutze die IG
Metall AEG als Mittel zum Zweck in
einer 1Ef)olitischen Agenda, die mit den
betroffenen Mitarbeitern in Niirnberg

ar nichts zu tun hat. Jetzt , bedroht

ie Strategie der IG Metall selbst das
AEG-Werk in Rothenburg, eine der
modernsten Herdfabriken Europas®.
Hundt: ,Die IG Metall muss au?pas-
sen, dass sie nicht aus politischen
Griinden zukunfts- und wettbewerbs-
fahige Arbeitspléatze gefahrdet.”

Ebenso wie der Gesamtmetall-Prési-
dent Martin Kannegiesser warnte
BDA-Chef Hundt vor einem mogli-
cherweise schlechten Eindruck auf
das Ausland. ,Die liberzogenen Aktio-
nen der IG Metall in der Auseinander-
setzung mit Electrolux senden nega-
tive Signale an international orien-
tierte Investoren*, erklarte Hundt.
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AEG: |G Metall
sieht eine Chance

Gewerkschaft fordert von Elec-
trolux aber inhaltliche Bewegung

NURNBERG (dpa) — Im AEG-Kon-
flikt beharrt die IG Metall auf einem
deutlich verbesserten Abfindungsan-

ebot fiir die 1700 von der Werksschlie-
ung bedrohten Mitarbeiter.

Sollte sich der Electrolux-Konzern
bei der fiir Montag und Dienstag anbe-
raumten sechsten Verhandlungsrunde
inhaltlich nicht bewegen, ,,dann sind
die Gespridche nach spatestens zwei
Stunden beendet", kiindigte der Niirn-
berger 1G-Metall-Streikleiter Jiirgen
Wechsler an. Nach Wechslers Anga-
ben hatte der neue Verhandlungspart-
ner, der Electrolux-Produktionschef
fiir Europa, Horst Winkler, bei einem
ersten Sondierungsgesprich angekiin-
digt, mit allen Vollmachten des Kon-
zerns und der schwedischen Industriel-
len-Familie Wallenberg ausgestattet
und zum Abschluss berechtigt zu sein.

Deshalb sehe er eine ,,Chance”, die
festgefahrene Situation aufzubrechen.
Allerdings miisse der Konzern ein
hoheres Angebot unterbreiten und zu
dem im veriangenen Jahr vor eliFten
Standortsicherungskonzept Stellung
beziehen.

Winkler hatte am Donnerstag iiber-
raschend betont, das Stammwerk ha-
be nun Prioritdt gegeniiber den vier
Service-Gesellschaften. Ein Electro-
lux-Sprecher begrindete den Mei-
nungsumschwung nun damit, dass die
Positionen in der Frage des bestreik-
ten Werkes noch weiter auseinander
lagen als bei den Service-Sparten. Des-
halb miisse dort mehr Zeit investiert
werden. Zudem wiirden die 1700 Mit-
arbeiter des seit gut einem Monat be-
streikten Hausgerdte-Werkes drin-
gend auf eine Losung warten.

Nurnberger
Nachrichten
18.02.2006



Machtlos auf europaischer Biithne

Gewerkschaften sind international agierenden Konzernen wie Electrolux unterlegen

Gegeneinander ausgespielt fiihlen
sich bei Konflikten wie dem um die
AEG-WerksschlieBung in Nirnberg
Konzern-Beschéftigte verschiedener
Lander. Die Gewerkschaften haben
das Problem erkannt, tun sich aber bei
internationalen Aktivitaten schwer.

NURNBERG - Es gehort zum tagli-
chen Ritual. Allmorgendlich verkiin-
Jiirgen

det IG-Metall-Funktionar
Wechsler im AEG-Streik-
zelt, am wievielten Ta
man jetzt im Ausstan
ist. ,Und der Streik
steht”, versichert er. ,Es
ibt keinen einzigen
treikbrecher.* Tatsdch-
lich ist in der Muggenho-
fer StraBe auch nach vier
Wochen nichts vom
Schwinden der Kampfmo-
ral zu spiiren. Dennoch
sind — nicht erst seit der
Drohung der Electrolux-
Fithrung, die Werkschlie-
fung um ein Jahr auf
Ende 2006 vorzuziehen —
vielen die Grenzen der
eigenen Macht bewusst.
Die 1700 AEG-Streiken-
den kdmpfen mit Arbeits-
verweigerung gegen
Arbeitsentzug. Das ist
angesichts einer offen-
kundig nicht am guten
Ruf der ,Premium-
marke” héangenden Kon-
zernleitung nur bedingt
furchterregend.

Leise Ahnung

Die Wettbewerbsbedin-
gungen beim Aushandeln
es Preises der Industrie-
arbeit sind verzerrt. Inter-
national agierenden Kon-
zernen wie Electrolux ste-
hen als Interessenvertre-
ter der Arbeitnehmer na-
tional organisierte Ge-
werkschaften gegentiber.
Am 12. Oktober letzten
Jahres kam einen Ta% lang leise
Ahnung auf, wie Waffengleichheit aus-
sehen konnte. Mit einem , Europai-
schen Kampftag" reagierten die Metal-
ler landeriibergreifend auf die Electro-
lux-Ansage, elf westeuropiische
Standorte schlieBen zu wollen. In Ita-
lien, Spanien oder Deutschland stan-
den Béander still, in Schweden storten
immerhin Informationsveranstaltun-
gen den Produktionsfluss. ,,Und sogar
in Ungarn gab es Kundgebungen wah-
rend der Arbeitszeit”, erinnert sich im
Niirnberger Streikzelt der Betriebs-
ratsvorsitzende des AEG-Stamm-
werks, Harald Dix.

Der Aktionstag war ein grofler
Kraftakt, bewirkt hat er nichts. Nicht
zuletzt, weil er ein e'mmali%fs Ereignis
blieb. Und weil vor allem die interna-
tionale Solidaritiat in jenen Léndern,
die von den Produktionsverlagerun-
gen profitieren, derzeit kaum zu orga-
nisieren ist. Was nicht allein daran
liegt, dass man etwa in Polen, wo kiinf-
tig AEG-Waschmaschinen produziert
werden, angesichts einer Arbeitslosig-

VON HANS-PETER KASTENHUBER

keit von 20 Prozent und mehr ausge-
sprochen dankbar fiir Industrie-Neu-
ansiedlungen ist.

Ausgerechnet das Land, das seine
junge Demokratie in erster Linie dem
Widerstand der Gewerkschaft Solidar-
nosc zu verdanken hat, setzt in der mit
eingehandelten Marktwirtschaft recht
wenig auf Mitbestimmung der Arbeit-
nehmer. Eine Vielzahl kleiner Gewerk-
schaften, die teilweise noch Konflikte

- '\ -

Schon die Parolen—hier beim EU-Sozialgipfel in Innsbruck —klingen etwas ratlos.

aus der Zeit des Kriegsrechts miteinan-
der austragen, machen sich gegensei-
tig das Leben schwer und sorgen so
fiir die eigene Bedeutungslosigkeit. Im
Electrolux-Werk in Siewierc ist Soli-
darnosc noch in keiner Weise etab-
liert. Es wird noch ein weiter Weg
sein, bis man den als vorbildlich gel-
tenden Organisationsgrad des Automo-
bilwerks von General Motors in Gli-
wice erreicht hat. Bei 15 Prozent liegt
er dort — nicht anndhernd in der Nahe
der Streikfahigkeit.

Solange sich an solchen Fakten
nichts dndert, wird der Europiische
Betriebsrat (EBR) von Electrolux je-
ner ,zahnlose Tiger" bleiben, fur den
ihn sein Mitglied Harald Dix halt.
Lediglich auf ein Informations- und
Konsultationsrecht kann das einmal
ghrlich tagende Gremium pochen.

as heifit: Die Konzernleitung muss
ihre Entscheidungen dem FEuropii-
schen Betriebsrat mitteilen und ihm
an samtlichen Standorten den Zutritt
erlauben. Mitzureden haben - etwa
bei der SchlieBung von Produktions-
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ocn Europa braucht Arbeit |

statten - die Arbeitnehmervertreter
aber letztlich nichts.

Handfeste Griinde hat diese Macht-
losigkeit. So gelten in der EU auf natio-
naler Ebene unterschiedlichste Mitbe-
stimmungsregelungen. Dass es zu
einer Angleichung kommt und die eu-
ropéische Ebene langfristig zur Vertre-
tung der Arbeitnehmerinteressen ge-
nutzt werden kann, darum bemiiht
sich Peter Scherrer, Generalsekretar

-~ o
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des Europidischen Metallgewerk-
schaftsbundes (EMB) in Briissel. Im
Politikerjargon formuliert er sein
Hauptziel: ,Eine koharente Industrie-
und Sozialpolitik, die Restrukturie-
rungsprozesse begleitet.” Ins Alltags-
deutsch tibersetzt, wird klar, wie viel
sich Scherrer da vorgenommen hat.
»Denkbar wire beispielsweise eine Re-
gelung, die Unternehmen zwingt, mit
der Produktion am neuen Standort so
lange zu warten, bis Soziallésungen
fiir den alten gefunden sind."

Mit den Europapolitikern aus Frank-
reich, Spanien oder Deutschland kénn-
te sich Scherrer ein ziigiges Vorankom-
men durchaus vorstellen. ,Da haben
viele ein offenes Ohr.“ Bei den Brem-
sern in der EU handelt es sich um die
iiblichen Verdéchtigen. ,Die Briten
etwa wollen so wenig Einmischung
des Staates wie nur moglich“, sagt
Scherrer. Trotzdem hofft der EMB-Ge-
neralsekretar mittelfristig auf Fort-
schritte. Europabetriebsrat Harald
Dix geht solche Geduld ab: ,Mir geht
das alles viel zu langsam.“



Kleiner Fortschritt

Die Unterhéndler im AEG-Streit
nahern sich ,,in Trippelschritten” an

NURNBERG (Eig. Ber./ag) — In
den Streit um die geplante SchlieBung
des Niirnberger AEG-Werks ist erst-
mals seit Beginn des Streiks vor einem
Monat etwas Bewegung gekommen.

Electrolux ,kann sich vorstellen“,
die Abfindungssumme um ein Sechs-
tel zu erhohen, indem den Berechnun-
gen eine reguliare 35-Stunden-Woche
zu Grunde gelegt wird, verlautete ges-
tern aus Verhandlungskreisen.

Das Electrolux-Angebot basiert bis-
her auf einer 30-Stunden-Woche. Im
Gegenzug habe die Gewerkschaft sig-
nalisiert, fiir die AEG-ler in einer Be-
schiftigungsgesellschaft nicht mehr
auf einer Aufstockung auf 100 Prozent
des Nettolohns durch den Arbeitgeber
zu bestehen. Werner Neugebauer von
der IG Metall sagte, man komme nur

ini voran. Er hoffe mit Blick auf
die heutige Runde, ,dass wir die
Trippelschritte dann verbreitern®.
Morgen soll die AEG-Tarifkommis-
sion das Zwischenergebnis bewerten
und kénnte einen Schlichter hinzu-
ziehen. (Bericht Seite 4)

AEG-Unterhandler versachlichen den Ton

.Konstruktive Atmosphéare” — Aufzahlung fir die Qualifizierungsgesellschaft debattiert

NURNBERG - Wirklich bemer-
kenswert ist der atmosphérische
Wandel bei den Verhandlungen iiber
das Niirnberger AEG-Werk. Seit ges-
tern bemiihen sich die beiden Par-
teien um einen respektvollen Um-
gang miteinander. Von einer ,kon-
st iven Atmosphére" ist die Rede,
von ,,sehr strukturierten, sachorien-
tierten“ Gesprichen, in denen beide
Seiten aufeinander zugehen.

Das ist in der Tat ein anderer Stil
als der der letzten Wochen, als sich
Gewerkschafter und Electrolux-Ma-
nager vor laufenden Kameras gegen-
seitii;nit Vorwiirfen und Drohungen
tiberhauften.

Nun zeigen sich Horst Winkler,
Chef aller europaischen Electrolux-
Fabriken, und Bayerns 1G-Metall-
Chef Werner Neugebauer eher zuge-
knopft. Informationen zu Detailfra-
gen wolle man ,an diesem ersten rich-
ti%en Verhandlungstag" nicht preis-
geben, darauf hatten sich beide Sei-
ten geeiniﬁt.

Dennoch entfuhr Neugebauer vor
den Medien eine Information, die
Riickschliisse zuldsst. In ihrem Forde-
rungskatalog zu einem Sozialtarif-
vertrag fiir die 1700 Beschiftigten
des Hausgerdtewerks verlangen IG
Metall und Betriebsrate eine Weiter-
bezahlung ohne Abschlige wahrend
der Zeit, in der Mitarbeiter in einer
Qualifizierungsgesellschaft geschult
werden. Nun zeigt sich die Gewerk-
schaft offenbar kompromissbereit.

Im Normalfall erhalten Entlas-
sene, die zu einer Beschaftigungsge-
sellschaft {iberwechseln, nur 85 bis

VON ANGELA GIESE

90 Prozent des vorherigen Nettoent-
elts. Das setzt sich so zusammen:
ie Bundesagentur fiir Arbeit zahlt

maximal zw6lf Monate lang Transfer-

kurzarbeitergeld, das der Hohe des

Arbeitslosengeldes entspricht. Je

nach Vereinbarung zahlt der entlas-

sende Betrieb im Schnitt 20 Prozent
drauf. Er tragt auch die Beitriage zur

Sozialversicherung und die tarifli-

chen Leistungen wie Urlaubs- und

Weihnachtsgeld, so dass das Gesamt-

.Es gibt Bewegung”: Electrolux-Mana-

ger Horst Winkler. Foto: Hippel

aket fiir den Arbeitgeber eine emp-

indlich teure Angelegenheit wird.
Im Fall Electrolux umso mehr, als
die IG Metall bisher verlangt hat, das
Unternehmen solle den Lohn voll auf-
stocken. Anscheinend sieht Neuge-
bauer nun aber Spielraum, die Auf-
zahlung auf unter 100 Prozent zu
akzeptieren.

»Meilenweit auseinander”

Doch auch in andere von ,,16 The-
menkomplexen®, so Winkler, sei Be-
weguni gekommen. Er erkenne auf
der Arbeitgeberseite allerdings nur
y,ganz marginale Veranderungen“,
erkliarte Neugebauer. In den entschei-
denden Fragen der Beschiftigungsge-
sellschaft sowie der Hohe der Abfin-
dungen sei man noch immer ,,meilen-
weit auseinander”. Daher werde es
keine schnelle Losung geben. Ein
Abbruch des Streiks komme keines-
falls in Frage.

Winkler aufBlerte sich zufrieden,
,dass wir die Themen jetzt inhaltlich
angehen”. Es gebe jedoch noch grofie
Hiirden. Es komme nun darauf an,
Briicken zu bauen.

Winkler sitzt selbst am Tisch, nach-
dem die IG Metall einen Verhand-
lungsfiithrer mit mehr Entscheidungs-
macht gefordert hatte. Und prompt
entschied dieser am vergangenen
Donnerstag, dass die Gesprache tiber
den , Nebenschauplatz“ — gemeint
sind die ausgegliederten AEG-Ser-
vicegesellschaften — gestoppt und ab
sofort nur noch tiber das seit einem
Monat bestreikte AEG-Stammwerk
verhandelt wird.
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,, Vielleicht ein Aufbruch zu einer neuen Zeit"

Ungewohnter Schulterschluss der Gewerkschaften: 4000 Streikende des 6ffentlichen Dienstes besuchen AEG
VON ALEXANDER JUNGKUNZ

NURNBERG - ,, Willkommen in der
berithmtesten Strafie Deutschlands —
in der Muggenhofer Strafie“, ruft IG-
Metall-Streikleiter Jiirgen Wechsler
den rund 4000 Gewerkschaftern des
offentlichen Dienstes zu. Sie haben
sich mit 44 Bussen nach ihrer Protest-
Kundgebung am Kornmarkt aufge-
macht zu einem nicht eben haufigen
Ereignis: zum Besuch bei den G-
Streikenden. Gewerkschafter reden
gern von Solidaritat, kimpfen aber in
der Regel fein sauberlich getrennt —
jede Organisation fiir sich, weil es da
auch einen gar nicht so heimlichen
Wettstreit dartiber gibt, welche Ge-
werkschaft denn am meisten fiir ihre
Mitglieder herausholt.

Gerade zwischen der IG Metall und
ver.di, den beiden Kolossen im DGB,
gibt es eine solche unausgesprochene
Konkurrenz. Kiirzlich haben die
Metaller die Dienstleistungsgewerk-
schaft wieder an Mitgliederstiarke
iiberholt: Die IG Metall legt gerade bei
jungen Leuten zu, wéhrend ver.di eher
schrumpft. Es ist daher durchaus
bemerkenswert, wenn nun gerade
diese beiden Gewerkschaften den
demonstrativen Schulterschluss iiben.
Und das tun sie ausgiebig an diesem
sonnigen Nachmittag.

Da stehen AEG-ler mit ihren roten
Streik-Westen neben ver.di-Mitglie-
dern in den weiBlen Plastikleibchen.
Und ein Metaller sagt im ohrenbetéu-
benden Larm der Trillerpfeifen zu
einem Kollegen aus dem o6ffentlichen
Dienst: ,Man merkt, dass ihr noch
nicht so lange streikt wie wir — ihr
seid noch viel lauter.*

~Ein wunderschones Bild”

,Gemeinsam streikende Kollegen —
ein wunderschones Bild" sei das, ruft
Jirgen Wechsler vom zur Redner-
blihne umfunktionierten Lkw aus.
Und er sieht in der praktizierten Soli-
daritiat einen Schritt hin zu einer

dsatzlichen Weichenstellung, vor
er das Land stehe: , Vielleicht erle-
ben wir den Aufbruch zu einer neuen
Zeit — wir lassen uns nicht mehr alles
gefallen.” Wer die Reden der ver.di-
Funktionire verfolgt, der entdeckt auf-
fallige Parallelen: Um eine ,,grundsétz-
liche Auseinandersetzung® gehe es,
sagt Bayerns ver.di-Chef Josef Falbiso-
ner bei der AEG: , Alle Beschiftigten
miissen endlich ndher zusammenrii-
cken gegen eine irrsinnige, falsche
Politik“ — ie%}en den Stellenabbau zu
Gunsten hoherer Profite, gegen
Arbeitszeitverlingerung im o6ffentli-
chen Dienst, die zum Wegfall von bis
zu 20000 Stellen im Freistaat fiihre.

Und Falbisoners Stellvertreter Mi-
chael Wendl sagt um 11 Uhr beim Pro-
test-Auftakt am Nelson-Mandela-
Platz wiederum Sitze, die einen Auf-
bruch markieren sollen: Der Arbeits-

A,

Aufruf zur spontanen Werks-Umrundung: AEG-Streikleiter Jiirgen Wechsler hieB die Streikenden aus dem 6ffentlichen Dienst

mit ihren weiB-roten Westen in ,, Deutschlands beriihmtester StraBe”, der Muggenhofer StraBe, willkommen.

kampf im offentlichen Dienst sei
,kein Streik der Vergangenheit“, son-
dern Auftakt einer ,neuen Epoche:
Wir lassen uns nicht mehr alles gefal-
len“, so Wendl wortgleich mit Wechs-
ler. Nicht nur ver.di-Mitglieder haben
sich aufgemacht nach Nirnberg. Aus
ganz Bayern sind auch Hunderte von
Polizei-Beschaftigten — aufler den
Beamten — dem Demo-Aufruf gefolgt,
die mit griinen Streik-Leibchen einen
Kontrast zum iiblichen Rot setzen.

Und die Polizei im Einsatz leitet den
Protestzug dann durch den Celtis-Tun-
nel und den Ring entlang, am Opern-
haus vorbei, bis zum Kornmarkt: Eine
gut einen Kilometer lange Schlange
zieht durch die Stadt — und lasst viele
Autofahrer in langen Schlangen war-
ten, weil eine halbe Stunde nichts
mehr geht am Ring. Die Samba-
Trommlertruppe des ,Piranha Social
Club® liefert den Rhythmus fiir den
Streik-Marsch.

Vor dem Gewerkschaftshaus folgt
dann Teil eins der Ubung , Schulter-
schluss“. Gefragt sei ,Solidaritat statt
Zerstorung", ruft Niirnbergs DGB-
Chef Stephan Doll. ,,Stoiber muss sich
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warm anziehen“, sagt er mit Blick auf
die Streikwelle der Landesbedienste-
ten, die angesichts der unverédndert
harten Fronten beim gestrigen Spit-
zengesprach zwischen den Léndern
und ver.di auch in dieser Woche fortge-
setzt wird.

Ende Mérz kommen dann eventuell
die Metaller dazu — wenn die Tarifver-
handlungen dort keine Annidherung
bringen. , Notfalls werden wir bundes-
weit streiken”, sagt Niirnbergs IG-Me-
tall-Chef und spricht ebenfalls von
einer Zeitenwende: , Die Zeit, in der
der Sozialstaat demontiert wird, ist
vorbei. Alles hat seine Grenzen.“ Soli-
daritat sei ,,das Modernste, was wir
haben“, sagt er und erntet viel
Applaus fur seinen Schluss-Satz:
,Nicht Geiz ist geil, sondern Gier
frisst Hirn.“

Spontaner Marsch ums Werk

Der Satz gefallt Stephan Doll so
gut, dass er ihn spiter bei den AEG-
lern gleich selbst verwendet. Und
auch Betriebsratschef Harald Dix

beschwort die neu entdeckte Solidari-
tat zwischen den Gewerkschaften:

Foto: Bauer

,Gemeinsam sind wir stark - wir
kdampfen fiir euch, ihr fiir uns.“ Ein
Stiick Schulterschluss-Praxis liefert
zum Abschluss ein spontaner Marsch
rund ums AEG-Werk, zu dem Jiirgen
Wechsler die Demonstranten aufruft
— zum Leidwesen mancher Autofah-
rer, die in der Fiirther StraBe einen
Zwangshalt einlegen miissen.

Nicht alle haben Versténdnis fiir die
Streiks im offentlichen Dienst. Bei
manchen verfangt jener Satz, wonach
es den Arbeitgebern doch , nur* um 18
Minuten Mehrarbeit am Tag gehe.
Dagegen lauft ver.di vor allem in Bay-
ern Sturm - der Freistaat will die
Arbeitszeit von 38,5 auf 42 Stunden
verldangern, was 42 Minuten und insge-
samt gut neun Prozent mehr Arbeit
bedeutet — bei gleichzeitiger Kiirzung
von Urlaubs- und Weihnachtsgeld.

Drei Frauen, die von der U-Bahn
aus den Protest bei der AEG beobach-
ten, verstehen die Wut der Demons-
tranten. Die drei, die sich nicht ken-
nen, unterhalten sich besorgt {iber die
immer neuen Entlassungsmeldungen:
ein Thema, das offensichtlich mehr
und mehr Menschen umtreibt.



Vermittler gesucht
AEG-Gesprache in der Sackgasse

NURNBERG (Eig.Ber./ag) — Nach
nur zwei Verhandlungstagen sind die
Gespriiche iiber die Abwicklung des
Niirnberger AEG-Werks wieder in
eine Sackgasse geraten.

Nun will die IG Metall doch noch
einen Vermittler einschalten. Uber
einen entsprechenden Vorschlag soll
die AEG-Tarifkommission heute ent-
scheiden. Das Management habe sich
bei den Abfindungen nur im ,Hun-
dertstel-Bereich* auf das Angebot der
Gewerkschaft zubewegt, Kkritisierte
Bayerns IG-Metall-Chef Werner Neu-
gebauer. (Hintergrund S. 2, weitere
Berichte und Kommentar S. 11 u. 23)
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Die Solidaritit mit den streikenden
Beschiiftigten des AEG-Werkes in
Niirnberg ist nach wie vor unge-
brochen.

So ibergeben heute die Attac-
Gruppen aus Erlangen, Firth und
Niirnberg im Streikzelt in der Mug-
genhofer StraBle der streikenden Be-
legschaft eine Solidaritatserkléarung.
Darin heiit es unter anderem: , Euer
Kampf ist gleichzeitig ein Kampf
gegen einsame Entscheidungen von
Unternehmungsleitungen, getroffen
im strategischen Elfenbeinturm, de-
ren einziges Kriterium der maximale
Profit ist.*

Der Bund fiir Geistesfreiheit Bay-
ern zeigt sich ebenfalls mit den AEG-
Mitarbeitern solidarisch und verur-
teilt ,,die iiblen Machenschaften der
Konzernfithrung auf das Scharfste”.
Der Landesvorsitzende Adi Meister
rief seine Mitglieder zum Boykott von
Geriten aus der Elektrolux-Produk-
tion auf. ,,Sollte das Werk in Niirn-
berg tatsachlich geschlossen werden,
muss es fiir jeden anstédndigen Men-
schen ein personliches Anliegen sein,
den Konzern in keiner Weise zu unter-
stutzen.”

Auch Fritz Korber, erster Biirger-
meister von Schwaig, und Knut

Demofiir AEG-ler

Der Streik soll Zeichen setzen —
GroBe Solidaritat mit Belegschaft

Engelbrecht, Biirgermeisterkandidat
der SPD, besuchten das AEG-Werk
und versicherten den streikenden Mit-
arbeitern ihre uneingeschrankte Soli-
daritat. Fritz Kérber, dessen Schwie-
gervater 45 Jahre lang bei AEG gear-
beitet hat, sagte: , Mein Schwiegerva-
ter wire gestorben, wenn er das heute
gesehen hatte.“ Etliche Schwaiger
Familien, in denen ein Angehoriger

bei AEG beschiftigt ist, wiirden
durch eine Verlagerung des Werks ins
Ausland hart getroffen. , Wir miissen
uns iiberlegen, wie wir ihnen beiste-
hen kénnen“, so Korber. Bei den Ge-
sprachen wurde zudem deutlich, dass
der Streik iiber das eigentliche Ziel
hinaus eine europaweite Signalwir-
kung hat. ,,EU-Strukturbeihilfen diir-
fen nicht dazu missbraucht werden,
Arbeitspldtze von einem Land Euro-
pas ins andere zu verschieben“, be-
tonte Knut Engelbrecht.

Im Stadtteil Gostenhof fand eine
Demonstration auf Initiative der
,Organisierten Autonomie Niirn-

berg® statt. Sie stand unter dem
Motto ,,Streik bei AEG! Gostenhof,
ein Stadtteil und seine FreundInnen
zeigen sich solidarisch... AEG bleibt
— Electrolux-Bosse gebt endlich
auf!“. Rund 240 Menschen folgten die-
sem Aufruf und beteiligten sich an
der Solidaritatsdemonstration. Unter
Beifall von Passanten und Anwoh-
nern zogen die Menschen durch Gos-
tenhof. Ziel des Zuges war das Streik-
zelt. Nach einer Rede tiiberreichten
Vertreter der ,,Organisierten Autono-
mie“ der Belegschaft eine Spende in
Hohe von 1000 Euro fiir die Streik-
kasse. nn

Gut gendhrt

Auf offener Stralie, in engen Contai-
nern und einem Zelt werden vor
dem bestreikten AEG-Werk seit fiinf
Wochen taglich 1200 Menschen zu-
verlédssig mit Essen und Trinken ver-
sorgt. Betriebsrat Golias Paraskevas
(Iinks) halt die Faden in der Hand,
ordert Lebensmittel und Getrianke

aletten- und kistenweise und glaubt
‘est an die Streikparole ,Ohne
Mampf kein Kampf*. Seite 11
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,,An die Tonne,
Herr Winkler*

Stimmung bei AEG ist gut bis
explosiv— Kein neuer Termin

VON ANGELA GIESE

NURNBERG - Eine junge Frau
betritt mit entschlossener Miene die
Biihne im AEG-Streikzelt. ,Ich bin
die Judith", sagt sie ins Mikro. Und als
Antwort auf die ,,ganzen Provokatio-
nen“ durch Electrolux pladiert sie fiir
eine Ausweitung des Niirnberger
Streiks auf Konzernstandorte in
Rothenburg, in Italien und Frank-
reich.

Streikmiide? Von wegen. Auch nach
gut einem Monat des Ausstandes hal-
ten die AEG-ler in der Muggenhofer
Strafle die Stellung. Der Europa-Ma-
nager Horst Winkler erliege einer kras-
sen Fehleinschidtzung, wenn er meine,
die Stimmung in der Belegschaft sei
schlecht, meint Niirnbergs IG-Metall-
Chef Jirgen Wechsler. ,Kommen Sie
an die Tonnen, Herr Winkler!“, ruft
Wechsler in die Menge in den roten
Streikwesten. Da werde er die Bom-
benstimmung schon merken, und wie
schnell sie ins Explosive umschlagen
konne.

Zindstoff gibt es aus der Sicht der
IG Metall genug, vor allem nach den
erfolglosen Verhandlungen gestern.
Wiahrend der Montag als erster wirk-
licher Verhandlungstag iiber Inhalte
zum Hausgeratewerk wenigstens klei-
ne Anndherungen gebracht hatte, er-
starb dieser Hoffnungsfunken am
zweiten Gespréchsta% in einem Wust
gegenseitiger Vorwirfe

Polternde Stimmen

Es war schon ein boses Omen, als im
Laufe des Vormittags polternde Stim-
men durch die verschlossene Konfe-
renztiir drangen. Um 12.45 Uhr dann
gab jede Partei ihr eigenes Pressestate-
ment im Foyer des Atrium-Hotels ab
anstatt des gemeinsamen Auftritts am
Vortag.

,Unter aller Kanone“ sei das
»Schneckentempo®, in dem die Arbeit-

eberseite sich auf die Gewerkschafts-
orderungen zubewege, urteilte Wer-
ner Neugebauer, Verhandlungsfiihrer
der IG Metall. Bei solchem Ent-
gegenkommen im ,Hundertstel-Be-
reich" konne eine Losung bis Pfings-
ten dauern.

Manager , enttauscht”

Der Electrolux-Manager Winkler
zeigte sich enttiauscht vom Abbruch
der Verhandlungen. Er habe ,deutli-
che Schritte nach vorn“ gemacht.
Statt 0,7 Monatsgehalter pro Beschaf-
tigungsjahr bietet er der Gegenseite
nun den Faktor 0,77 an. Oder das Bei-
spiel Beschaftigungsgesellschaft: Bei
den maximal zwo6lf Monaten soll es
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AEG-Betriebsratschef Harald Dix telefoniert, wéahrend sich die Arbeitgeberseite zur
Beratung zuriickgezogen hat. Neben Dix das Sparangebot der IG Metall. F: Giese

bleiben. Statt aber einer Aufzahlung
auf 70 Prozent des Nettoentgelts biete
Electrolux nun 77 Prozent an, erklarte
die IG Metall. Im Klartext bedeutet
das fiir einen Familienvater bei der
AEG: Wiahrend der Qualifizierungs-
mabBnahme erhilt er 67 Prozent des
letzten Nettolohns von der Bundes-
agentur fiir Arbeit, zehn Prozent ist
der alte Arbeitgeber bereit, draufzu-
zahlen. Mithin hat der Familienvater
neben dem Verlust des Arbeitsplatzes
Abschlage von 23 Prozent seines vorhe-
rigen Nettolohns zu verkraften. Ubli-
cherweise, so die Bundesagentur, legt
der Arbeitgeber 20 Prozent drauf.

Die IG Metall hat in diesem Punkt
auf die geforderte komplette Aufzah-
lung auf 100 Prozent des letzten Netto-
einkommens verzichtet und wire nun
mit 90 Prozent zufrieden.

Interessanterweise betont Electro-
lux, das Unternehmen habe sich im
Gesamtvolumen um 15 Prozent be-
wegt, wahrend die IG Metall nur zehn
Prozent nachgegeben habe. Man muss
kein Mathematiker sein, um festzustel-
len, dass prozentuale Angaben hier
vollig in die Irre fiihren. Denn das
Forderungsvolumen der Gewerkschaft
fiir einen Sozialtarifvertrag belauft
sich auf das Vierfache der Gegenseite,
so dass das Sparangebot der IG Metall
bei rund 45 Millionen Euro liegt.
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Electrolux will jedoch nur 15 Millio-
nen Euro draufsatteln.

,Lachhaft* finden denn auch die
AEG-ler die Zugestdndnisse Wink-
lers. Sie diskutieren f{iber diese ,Un-
verschamtheit”, wihrend sie sich fri-
schen Kaffee im Versorgungszelt
holen. , Geisel 111“ und ,,Geisel 814
teilen Fischbrétchen aus, wie gestern
auch Kieler Sprotten, gespendet aus
Neumiinster. Die Geiselnummern
haben sie sich auf die Brust geklebt,
nachdem die Electrolux-Manager Die-
ter Lange und Horst Winkler lanciert
hatten, die Belegschaft werde von der
Gewerkschaft in Geiselhaft genom-
men, um ganz andere, politische Ziele
zu erreichen.

»Es kann auch schief gehen”

Ein neuer Verhandlungstermin
wurde nicht vereinbart. Es bringe
nichts, in diesem Tempo weiterzuver-
handeln, sagte Neugebauer. Stattdes-
sen soll ein neutraler Vermittler Bewe-
gung in die festgefahrene Auseinander-
setzung bringen. ,Es gibt noch keine
Person”, sagte Jiirgen Wechsler. Darii-
ber solle nun die 50-képfige betriebli-
che Tarifkommission entscheiden, die
heute tagt. Sicher ist nur, dass vorerst
weitergestreikt wird. Wechsler: , Die-
ser Weg kann funktionieren, er kann
aber auch schief gehen.*



Knacker haben alle satt |

Gut geodlte Feldkantine versorgt taglich 1200 Streikende
VON CLAUDINE STAUBER

»,Ohne Mampf kein Kampf* — diese
eingangige Parole geht rund ums
AEG-Streikzelt in der Muggenhofer
StraBe seit 32 Streiktagen immer wie-
der auf. Langst lauft hier die bestens
gedlte Versorgungsmaschinerie fiir
taglich rund 1200 Streikende auf Hoch-
touren. Ein Blick in Topfe und Tiegel.

Selbst in die politischen Parolen hat
das nahe liegende Thema seinen Weg
gefunden. , Nehmt den Bossen den Pro-
fit, sonst fresst ihr bald nur Fenster-
kitt" steht auf einem riesigen Transpa-
rent am Werkszaun. Nun, solange es
Betriebsrat Golias Paraskevas und sei-
nen gut gefiillten blauen Vorratscon-

tainer gibt, steht derart Unverdauli-
ches garantiert nicht auf dem Speise-
plan. Auch wenn meistens im Stehen
und vom Pappteller gegessen wird —
mit knurrendem Magen hat noch
keine(r) vor den AEG-Toren Wache
schieben miissen.

Der lebhafte Mann mit dem Silber-
ring im Ohr fahrt mit dem Zeigefinger
iiber den Streikplan der néachsten
Wochen. Unter die angekiindigten
Solidaritatsbesuche und die Redner
aus der Politik hat er die kulinari-
schen Aspekte des Arbeitskampfes
notiert. 400 Lachs- und 400 Sardinen-
brétchen gibt’s heute unter anderem.
Da kommt Freude auf, denn die
Knackwiirste, die anfangs allzu oft ser-
viert wurden, hingen den meisten
langst zum Hals heraus.

Buffet von der Gewerkschaft

Der Finger des gebiirtigen Griechen
rutscht tiefer, 1200 Portionen Hiahn-
chenschenkel fiir morgen sind schon
bestellt. ,,400 mehr, weil wieder Busse
kommen.* Am Freitag bringt ein tiirki-
scher Verein gespendetes Essen vorbei
und die Gewerkschaft Nahrung,
Genuss, Gaststatten hat ein Buffet fiir
200 Personen versprochen.

In seinem friitheren Leben als Vorar-
beiter bei AEG hat Paraskevas 17
Jahre lang dafiir gesorgt, dass es am
FlieBband flutschte. Statt der Produk-
tion unzdhliger Waschmaschinen
managt er seit dem 20. Januar eine pro-
visorische GroBkantine auf offener
Strafle, organisiert nie versiegende
Stréome von Kaffee, Berge von Plastik-
besteck und einen Kiichenplan, der
auch bei den Verachtern von Schwei-
nefleisch die Streikmoral aufrecht
halt.

» Wenn es ums Essen geht, zeigen die
Kollegen auf mich.” Der 40-Jihrige
lacht und hebt die Schultern. Wie die
Jungfrau zum Kind sei er, der Wochen-
endkoch, zu dem Job gekommen.
Paraskevas: , Reiner Zufall. Ich hatte
gerade die Kiichenschliissel in der
Hand, als die Arbeit verteilt wurde."

Sie sind ein bewahrtes Team: Betriebsrat Golias Paraskevas mit den drei Helferinnen von der Friihschicht, Heidi Wanek, Inge
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Rautenberg und Heike Ulsenheimer (von links).

Und schon ging’s los, die ersten drei
Wochen durchgehend 14 Stunden téag-
lich, bis die Batterie leer war und die
beiden elf und 14 Jahre alten Schne
motzten.

Késebrote vom Band

Inzwischen lauft die Sache rund,
seine drei Helferinnen von der Friih-
schicht, Heidi Wanek, Inge Rauten-
berg und Heike Ulsenheimer schmie-
ren im engen Kiichencontainer taglich
Hunderte von Kisebroten blind, die
Metzgerei Speckner an der Fiirther
StraBle beliefert die Kundschaft von
der IG Metall zuverlassig und Paraske-
vas selbst ordert im nahen Super-
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markt Lebensmittel auf Gewerk-
schaftskosten nur noch kisten- und
Ealettenweise. Das nach wie vor freige-
ig gespendete Futter allein macht die
vielen Menschen lingst nicht satt.

Der Kiichenmeister (,,Ich bin a fran-
kischer Grieche) hat sich im Streik-
zelt durstig geredet — schon stellt ein
freundlicher Kollege einen Becher mit
Tee vor ihm ab. ,Wir halten jetzt viel
mehr zusammen als frither", sagt der
Betriebsrat. Gestreikt werde ,,bis zum
letzten Tropfen“, da ist er sicher. Die
organisierten Kollegen hitten Dank
des Streikgeldes hichstens 200 Euro
weniger im Monat. Das sei gut wegzu-
stecken.

i

—

Foto: Claudine Stauber

Alle klatschen, auf der GrofBlein-
wand im Zelt geht ein Langlaufer
durchs Ziel, und Golias Paraskevas
philosophiert ohne hinzuschauen ein
wenig iiber die Zukunft, iiber die Zeit
nach AEG. Griechenland, nach 37 Jah-
ren hier? Vielleicht, sagt er, spater ein-
mal, und nur, wenn die Kinder wollen.

Die deutschen Kollegen beneiden
die auslandischen manchmal ein
wenig um diese Alternative. Doch
jetzt, am 32. Streiktag, werden alle
noch gebraucht, und auch beim
Kiichenchef geht es weiter im Plan.
,» Wir suchen jemanden“, sagt er, , der
einen fahrbaren Pizzaofen hat.* Pizza,
das war’ einfach mal etwas anderes.
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,,\Wir sind die Riuber*

Straberg zu Ubernahmen: Electrolux ist nicht die Beute

NURNBERG/STOCKHOLM -
Electrolux hat den Vorschlag der
Arbeitnehmerseite begriifit, einen neu-
tralen Vermittler fiir die festgefahre-
nen Verhandlungen iiber die Zukunft
des AEG-Werks einzusetzen.

Sprecher Michael Eichel sagte, das
Unternehmen unterstiitze einen sol-
chen Weg. ,, Wir sind fiir alles offen,
was hilft, eine Losung zu erzielen.”
Am spaten Nachmittag hatte sich die
betriebliche Tarifkommission der seit
33 Tagen bestreikten Fabrik mit gro-
Ber Mehrheit fiir die Vermittlerrolle
ausgesprochen. Laut IG Metall soll
der Vermittler — anders als ein Schlich-
ter in Tarifauseinandersetzungen — kei-
nen eigenen Vorschlag vorlegen, son-
dern nur ausloten, ,,ob beide Seiten
bereit sind, sich zu bewegen“. Nach
Einschitzung des AEG-Betriebsrats-
chefs Harald Dix wird es mindestens
zwei Wochen dauern, ehe die Verhand-
lungen wieder starten konnen.

Von Whirlpool iiberholt?

Derweil wird klarer, an wie vielen
Fronten der Electrolux-Konzern um
seine Position kampft. Der eiserne
Sparwille ergibt sich nicht nur aus
den sinkenden Margen und dem
Borsengang der Outdoor-Branche
Husqvarna, fiir den Electrolux sich
mit glidnzenden Zahlen prasentieren

Hinzu kommt, dass Konzernchef
Hans Straberg amerikanischen Me-
dien zufolge verhindern will, dass der

US-Erzrivale Whirlpool (dazu gehort
auch die Marke Bauknecht) ihn tiber-
holt. Electrolux wiirde seine Topposi-
tion in der weltweiten Hausgerate-
branche verlieren, wenn der Konkur-
rent seinen Ubernahmeplan wahr-
macht: Whirlpool hat namlich vor,
den ebenfalls amerikanischen Hausge-
ratehersteller Maytag Corporation
(mit Marken wie Hoover-Staubsauger
und Sitz in Newton, Iowa) fiir 1,68
Mrd. Dollar zu kaufen. Derzeit hat
Whirlpool den Erwerb aber zuriickge-
stellt, um den US-Behérden mehr Zeit
zur Priifung des Deals zu geben.

Electrolux-Vorstandschef Straberg
duflerte sich nicht zu dem Konkurren-
ten, sondern stellte heraus, dass er
sein Unternehmen keineswegs als
Ubernahmekandidaten  betrachtet.
Genau in dieser Rolle jedoch sehen
Analysten Electrolux.

Umgekehrt werde ein Schuh
daraus, meinte Stridberg: Er denke
selbst iiber Akquisitionen nach. Es
werde sich schon erweisen, dass , wir
die Rauber sind und nicht die Beute",
sagte er der Herald Tribune, die von
einem Elchkopf als Trophée in Stra-
bergs Stockholmer Biiro zu berichten
weill. Der Jéager Straberg betonte
aber, es gehe ihm nicht nur um die Ver-
teidigung der Spitzenposition, son-
dern um hohere Margen. Sein Finanz-
chef Frederik Rystedt erklarte, das
Unternehmen sei ,finanziell in jeder
Hinsicht vorbereitet auf mogliche Ak-
quisitionen*“. ANGELA GIESE

AEG: Griines Licht

Ja zu Vermittler bei Verhandlungen

NURNBERG (Eig.Ber./ag) — Die
AEG-Tarifkommission hat, wie erwar-
tet, den Vorschlag des Verhandlungs-
teams befiirwortet: Jetzt wird ein Ver-
mittler fiir die festgefahrenen Gesprii-
che iiber eine Losung fiir die 1700
AEG-Mitarbeiter eingesetzt.

wJeder Name, der genannt wird, ist
falsch“, hatte Streikleiter Jirgen
Wechsler gesagt. Und auch gestern
Abend hie§ es von der IG Metall, man
habe noch nicht einmal geeignete Kan-
didaten gefragt.

Auch Electrolux sieht einen Vermitt-
ler als hilfreich an. Unterdessen hat
Konzernchef Hans Straberg erklart,
an Firmenzukiufen interessiert zu
sein. Finanziell sei alles vorbereitet.

Vor dem AEG-Streikzelt in Niirn-
berg finden heute wieder Solidaritéts-
kundgebungen statt. Mittags kommen
der Bamberger Erzbischof Ludwig
Schick und danach Electrolux-Be-
schaftigte aus Italien. (Bericht S. 23)
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Erzbischof wirbt im Streikzelt fiir Arbeit

Ludwig Schick bei AEG-lern: ,,Ein Menschenrecht” — Electrolux-Kampagne im Bundestag
VON ANDREAS FRANKE UND ANGELA GIESE

NURNBERG - Von die-
ser Seite haben die AEG-ler
eher keine Unterstiitzung
erwartet. Viele prominente
Gewerkschafter und Politi-
ker haben bereits am
Stammwerk in der Muggen-
hofer Strafle vorbeige-
schaut, um die Mitarbeiter
beim Kampf und die 1750
Arbeitsplédtze zu unterstiit-
zen. Doch ein solch hoher
Wiirdentrdger der Kirche
war bisher nicht darunter.
Daher hat der Besuch des
Bamberger Erzbischofs Lud-
wig Schick auf viele Strei-
kende michtig Eindruck
gemacht.

,Dass er personlich vor-
beikommt, héatte ich nicht
gedacht. Respekt! Die Kir- §& .
che ist da sonst zuriickhal- |}
tender und steht eher auf l’ (L
der Seite der Herrschen-
den“, kommentiert Walter
Schindler, der seit 28 Jah-
ren bei AEG in Niirnberg
arbeitet, den Besuch des Erzbischofs.
Schick lédsst in dem warmen, tibervol-
len Streikzelt auch unverbliimt durch-
blicken, dass seine Sympathie eher
den Beschaftigten gilt, ,die nun um
ihre Arbeitsplédtze bangen miissen®.

Appell an Arbeitgeber

»Arbeit ist fiir die Kirche ein wichti-
ges Gut. Arbeit ist ein Menschen-
recht”, ruft der Kirchenmann in die
Menge. Und die quittiert diese Worte
wohlwollend mit einem schrillen Kon-
zert aus den Trillerpfeifen. Schick
appelliert an ,alle Verantwortlichen
fiir diese Arbeitspliatze, alles zu tun,
damit sie auch erhalten bleiben®.

Den Electrolux-Vorstand hatte er
bereits im Dezember zusammen mit
dem evangelischen Landesbischof
Johannes Friedrich in einem Brief
darum gebeten, das Niirnberger AEG-
Werk doch zu erhalten. Eine Einla-
dung zu einem Gesprach bei der Ge-

Der Bamberger Erzbischof Ludwi

schaftsfithrung habe er aber bisher
nicht erhalten, sagt der Erzbischof.
w»Aber ich bin hierzu jederzeit bereit.*

Dass sein Besuch bei den Streiken-
den von der Unternehmensleitung als
einseitige Einmischung betrachtet
werden konnte, sieht er nicht so. , Ich
bin nicht gekommen, um mich einzu-
mischen. Ich komme als Seelsorger
und wollte den Mitarbeitern meine
Solidaritdat bekunden. Denn die Kir-
che steht auch an der Seite derer, die

Angst um ihre Zukunft und ihre
Arbeitsplatze haben.”
Klare Worte, findet Alexander

Heimlich. ,Das gibt es nicht so oft,
dass ein Erzbischof ins Streikzelt
kommt und seine Solidaritat bekun-
det”, freut sich der AEG-ler, der seit
17 Jahren in dem Betrieb arbeitet.
Doch er bezweifelt, ob der Besuch gro-
Ben Eindruck auf die Geschiftsfiih-
rung machen wird. ,,Da kénnte auch
der Papst kommen, das wiirde die

%Schick spricht mit streiken-
den Mitarbeitern der AEG in Niirnberg. Foto: Michael Matejka

-

nicht an ihrem Kurs zwei-
feln lassen*, meint sein Kol-
lege Walter Schindler.

Zum Abschied gibt es
fiir den Erzbischof von der
Streikleitung eine rote Streik-
weste. Und Ludwig Schick
ziickt 200 Euro fiir die
Streikkasse. Nach personli-
chen Gesprachen mit eini-
gen Beschiftigten fiahrt er
weiter zu einem Betriebs-
besuch bei Honsel in der
Stidstadt. ,Die haben Ar-
beit“, sagt er.

Am Nachmittag traf dann
eine Abordnung von Elec-
trolux-Mitarbeitern aus Ita-
lien in Nirnberg ein. Die
Gewerkschafter aus zwei
Werken, darunter dem
grofen Konkurrenzwerk zu
Niirnberg in Porcia, erklar-
ten sich solidarisch mit den
AEG-lern. Daneben wider-
sprachen sie der Behaup-
tung von Electrolux, wo-
nach bereits eine halbe Mil-
lion Gerate von Nirnberg wegverla-
gert sei. Das héatten sie an Sonder-
schichten merken miissen, aber Uber-
stunden wiirden an ihren Standorten
nicht geschoben, sagten die Italiener.

Politiker sollen Electrolux helfen

Unterdessen haben Bundestagsabge-
ordnete auf eine grofl angelegte Brief-
kampagne des Electrolux-Managers
Horst Winkler reagiert. Er hat den
Abgeordneten iiber alle Parteigrenzen
hinweg einen dreiseitigen Brief
geschrieben, der so endet: ,,Im Namen
unseres Unlernehmens und unserer
Mitarbeiter ware ich Thnen sehr ver-
bunden, wenn Sie zur Losung des Kon-
flikts beitragen konnten.*

Die Niirnberger CSU-Politikerin
Renate Blank beantwortete die Hin-
weise auf Wettbewerbsdruck und
Marktpreise so: ,Arbeitnehmer wer-
den in Threm Schreiben zu blofen
Produktionsfaktoren degradiert.”

Bei AEG helfen

Electrolux sucht Verbiindete

NURNBERG (Eig.Ber./ag/fra)
— Bei der Suche nach einem
neutralen Vermittler im AEG-
Konflikt ist die Arbeitnehmer-
seite noch nicht fiindig geworden.

Ein geeigneter Kandidat oder
eine Kandidatin sei noch nicht in
Sicht, sagte der AEG-Betriebs-
rats-Vizechef Roland Weil3.

Derweil hat der Electrolux-Ma-
nager Horst Winkler in einer brei-
ten Kampagne an Bundestagsab-
geordnete geschrieben. ,Ich habe
mich an Sie gewandt, um die
Situation klarzustellen, Thr Inte-
resse und Verstiandnis zu we-
cken”, erklart Winkler und bittet
um tatige Mithilfe bei der Losung
des Konflikts — gern auch in
einem personlichen Gesprach.

Bei einem Besuch im Streikzelt
der AEG-Mitarbeiter in Nirnberg
appellierte der Bamberger Erzbi-
schof Ludwig Schick gestern an
das Electrolux-Management, mog-
lichst viele Arbeitsplatze zu er-
halten. ,,Arbeit ist fiir die Kirche
ein wichtiges Gut. Arbeit ist ein
Menschenrecht®, betonte Schick.
Bereits im Dezember hatte er mit
dem evangelischen Landesbischof
Johannes Friedrich in einem Brief
den Electrolux-Vorstand gebeten,
das Stammwerk zu erhalten. (Hin-
tergrund S. 2, Bericht S. 25)




AEG Rothenburg hat andere Sorgen

Zerwiirfnis in der Belegschaft um neue Arbeitsvertrage — Geschéft brummt wie nie

Herdmontage bei AEG Rothenburg: Trotz hoher Produktivitét und Effizienz wie hier am Backofen-

band sollen die Arbeitskosten weiter sinken.

Wiahrend die AEG-ler in Nlrnberg ihre
finfte Streikwoche beenden, lduft im
Rothenburger Werk die Produktion auf
Hochtouren. Electrolux-Chef Hans
Stréberg selbst wird nicht mide, der
Fabrik ein ,exzellentes" Zeugnis auszu-
stellen. Die Belegschaft ist zerrissen
zwischen der Angﬂst um die eigenen
Jobs und dem Mitgefiihl mit ihren
Nirnberger Kollegen.

ROTHENBURG - Das Streikzelt
der IG Metall steht ungenutzt vor dem
Rothenburger AEG-Werk. Zwar
stimmte bei einer Urabstimmung in
der Ersatzteil-Sparte die Mehrheit der
rund 200 Beschiftigten fiir einen
Arbeitskampf, aber weil die erforderli-
che Quote von 75 Prozent nur knapp
genommen wurde, zogerte die Gewerk-
schaft bisher mit der Ausweitung des
Konflikts. Die Auseinandersetzungen
um das AEG-Stammbhaus in Niirnberg
beobachtet die Belegschaft in Rothen-
b mit Sorge, denn sie sieht sich als
Leidtragende, wenn auf beiden Seiten
mit harten Bandagen gekampft wird.

Langer arbeiten

Die beschlossene Schliefung der
Niirnberger AEG-Fabrik macht ganz
Rothenburg betroffen. Aus Furcht um
die eigenen Arbeitsplatze fallen die
Reaktionen vorsichtig aus. Selbst bei
der Ersatzteil-Sparte Distriparts, die
der Electrolux-Konzern aus der AEG
Hausgeridte GmbH ausgegliedert hat,
um die Tarifbindung der Metall- und
Elektroindustrie zu 16sen, fordern Mit-
arbeiter einen moderaten Verhand-
lungskurs mit der Konzernleitung.
Obwohl sie 38,5 statt 35 Wochenstun-

den - ohne Lohnausgleich — arbeiten
miissen und nach Auffassung der
Gewerkschaft mittelfristig Einkom-
menseinbuBlen bis zu 45 Prozent dro-
hen. Lediglich 70 Beschéftigte waren
dem Aufruf der IG Metall zur Protest-
kundgebung vor elf Tagen gefolgt.

Keine harten Einschnitte

Margit Utz, seit 20 Jahren bei der
AEG, gehort zu den Streik-Befiirwor-
tern: ,,Wir miissen uns wehren, sonst
verlieren wir auch noch unsere Jobs."
Adelheid Christoph (44), 17 Jahre
dabei, will den neuen Arbeitsvertrag
nicht unterschreiben, ,weil mehrere
Rechtsanwilte abgeraten haben“. Von
,hammerharten Einschnitten“ koénne
keine Rede sein, meint dagegen ein
anderer AEG-ler.

Uber 60 von ihnen erkldrten in
einem offenen Brief, dass sie sich vom
Betriebsrat nicht mehr vertreten fith-
len, weil dieser die Garantien des
Arbeitgebers ,madig gemacht“ habe.
Durch die neuen Arbeitsvertrige gebe
es keine Verschlechterung. Bis 2007
zahlt Electrolux die Léhne wie bisher
voll weiter, samt Beschéftigungsgaran-
tie. Die Meinungen der Beschaftigten
tiber die Konditionen gehen so weit
auseinander, dass langjahrige Fahrge-
meinschaften zerbrochen sind. IG
Metall und Geschéaftsfithrung werfen
sich gegenseitig vor, Mitarbeiter unter
Druck zu setzen. Mitunter nehmen die
Vorwiirfe groteske Ziige an. Es wird
taktiert und &)lemisiert.

Der AEG-Standort Rothenburg
steht nach Meinung des Werksleiters
Bernhard e ,,50 gut da, wie in den
letzten 20 Jahren nicht“. Dem Abzug

Foto: Silvia Schéafer

der Staubsaugerproduk-
tion 2001 nach Ungarn
trauert man nicht mehr
nach, denn Rothenburg
hat mit dem europii-
schen Ersatzteillager, das
Komponenten in iiber
200 Lander verschickt,
und der Entwicklungab-
teilung mehr als eine
Kompensation erhalten.
Auf diese Weise entstan-
den qualifizierte Arbeits-
plétze fiir Chemiker, Phy-
siker, Maschinenbauer
und Erndhrungswissen-
schaftler.

Von den 720 Herdvari-
anten der Electrolux-
Gruppe kommen 610 aus
Rothenburg. 1300 Mitar-
beiter, darunter etwa 180
Leiharbeiter, beschéftigt
die Rothenburger AEG
momentan. Der Werkslei-
ter geht davon aus, ,dass
wir diese Beschaftigungs-
zahl halten kénnen. Rund
eine Million Kochmulden
und 600000 Herde produ-
zierte das Werk in diesem
Jahr. In den letzten Jahren gab es ein
,permanentes Wachstum®, wie Bern-
hard Lange betont. ,,2005 waren es
rund zehn Prozent und heuer werden
es so um die fiinf Prozent sein.” Frii-
her wurden die Produkte aus Rothen-
burg zu 85 Prozent im Inland abge-
setzt, heute nur noch zu 50 Prozent.
Gegen rumiénische und polnische
Lohne konne man nicht ommen,
sagt der Werksleiter, ,aber das ist
auch gar nicht unser Problem". Kopf-
zerbrechen bereitet ihm vor allem die
italienische Konkurrenz innerhalb des
Electrolux-Konzerns.

Parolen kommen schlecht an

In der Bevilkerung kommen Ge-
werkschaftsparolen vom ,.raffgierigen
Electrolux-Management, das den Hals
nicht voll genug kriegt“, so Bayerns
IG-Metall-Chef Werner Neugebauer
auf der Rothenburger Protestkundge-
bung, nicht gut an. ,Die Gewerk-
schaft soll sich einmischen, aber
betriebswirtschaftlich verniinftig mit
realistischen Forderungen“, meint ein
Rothenburger Arbeiter.

Geschéftsleute befilirchten, dass
durch die Globalisierung noch mehr
Arbeitsplatze verlagert werden, je
mehr Kosten den Arbeitnehmern auf-
geladen werden. Selbst Gewerkschaf-
ter, die gebetsmiihlenartig darauf ver-
weisen, dass Lohne nicht nur Kosten,
sondern auch Kaufkraft sind, pladie-
ren fiir ein besonnenes Vorgehen statt
Konfrontation. ,,Die Unternehmer sit-
zen am langeren Hebel und schauen

enau hin, welcher Preis Electrolux
ur die Arbeitsplatzverlagerung und
WerksschlieBung bezahlen muss.“
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Unbeliebte Manager

Rauer Gegenwind fiir Electrolux

NURNBERG (Eig. Ber./ag/kg) —
Immer mehr Politiker legen sich mit
dem Management von Electrolux an.

So hat der Niirnberger SPD-Abge-
ordnete Martin Burkert in einem Brief
an Electrolux die SchlieBungsargu-
mentation des europaischen Produkti-
onschefs Horst Winkler zerpfliickt.
Daneben verbittet sich Burkert das
Wort vom ,,Polittourismus®. Solidari-
tat mit den AEG-lern ,ist wahrlich
kein touristischer Ausflug®.

Wegen des Electrolux-Engagements
in Polen wird die EU-Kommission mit
Briefen zur Subventionspolitik regel-
recht bombardiert. Indessen bekommt
das Rothenburger Werk die Streikfol-
gen und die sinkende Nachfrage nach
Electrolux-Marken intensiver zu spii-
ren. Die Herdfertigung sei gesunken,
stellte AEG-Werksleiter Bernhard
Lange fest. Wenn es beim Niirnberger
Stammwerk nicht rasch zu einer
Einigung komme, sei Kurzarbeit oder
duberstenfalls eine Arbeitszeitver-
kiirzung auf 30 Wochenstunden - wie
zuletzt in Nirnberg — nicht auszu-
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Berater stehen
bereit fiir AEG

Gekiindigte auffangen: ,Wer
sich nicht bewegt, hat verloren”

VON ANGELA GIESE

Es hangt am Geld: Solange beim
AEG-Werk in Nurnberg noch keine
Einigung unterschrieben ist, halten
sich Qualifizierungsgesellschaften im
Hintergrund. Aber quer durch die
Republik stehen viele bereit fir den
GroBauftrag, etliche haben Kontakt zu
Electrolux und IG Metall aufgenom-
men. Aber: Aus der Sicht von its-
vermittlern ist eine Beschéaftigungsge-
sellschaft mit langer Laufzeit generell
nicht die erste Wahl nach Massenent-
lassungen. Vorzuziehen sei eine Trans-
feragentur in der Klindigungsfrist.

NURNBERG - Reiner Hollerung
von der Niirnberger Agentur fir
Arbeit spricht aus Erfahrung. Und die
habe allgemein gezeigt, dass Mitarbei-
ter ,sich wenig bewegen“, wenn sie
ein Jahr lang in einer Qualifizierungs-

esellschaft bei 80 Prozent des letzten

ettolohns verbringen. Vor Personal-
experten betonte er, es sei fatal, dass
die Gewerkschaften zuallererst die
Transfergesellschaft ins Spiel brin-
gen. ,Ich sage den Mitarbeitern dann:
Verlasst euch nicht auf zwolf Monate
Aufenthaltsdauer. Wer sich erst nach
zehn Monaten bewegt, hat auf dem
Arbeitsmarkt schon verloren“, sagte
der Teamleiter fiir Transferleistungen
der Arbeitsagentur. Eine Qualifizie-
rungsgesellschaft komme nur in
Betracht, ,,wenn es sein muss*.

Besser sei eine Transferagentur, die
von einem externen Personaldienstleis-
ter betrieben wird. Sie wird innerhalb
der individuellen Kiindigungsfrist fiir
fiinf bis sieben Monate tatig. Pro Mit-
arbeiter zahlt die Bundesagentur fiir
Arbeit fiir die Gesamtzeit hochstens
2500 €, die Halfte der anfallenden Kos-
ten trdgt die entlassende Firma.

~Aktivitat erhhen”

Auch die Beratungsgesellschaft
,von Rundstedt&Partner” in Niirn-
bet%lhélt das Instrument fiir sinnvoll.
Wichtigstes Ziel: Die Gekiindigten sol-
len sich gar nicht erst fallen lassen in
ein pessimistisches Bild ihrer berufli-
chen Zukunft. Vielmehr gelte es, dank
einer , Aufbruchstimmung die Aktivi-
tat zu erhéhen“, sagte Markus Heim-
brodt, Projektleiter fiir Transferbera-
tung bei von Rundstedt. Wer die eige-
nen Potenziale erkennt, sich Ziele
setzt und Strategien entwickelt, blickt
wieder zuversichtlich in die Z .

Inzwischen ein gewohntes Bild vor den Werkstoren nach fiinf Wochen Streik. Den
Spruch , AEG ist Deutschland” hat sich eine PR-Agentur ausgedacht. Foto: Daut

Aber nicht nur die Mitarbeiter zie-
hen ihre Vorteile aus der MaBnahme,
sondern auch das Unternehmen. Etwa
indem es das Personal zum gewiinsch-
ten Zeitpunkt verabschieden kann
und insgesamt das Bild eines fiirsorgli-
chen Arbeitgebers abgibt.

Das freilich hat seinen Preis, wie
Heimbrodt schematisch vorrechnet.
Eine Transferagentur kostet den
Betrieb wéhrend der Kiindigungsfrist
fiir fiinf Monate inklusive Bera
leistung 3550 € pro Kopf, wenn
Bruttogehalt bei 3000 € liegt und der
Betroffene weiterarbeitet.

Drei Mal so viel zahlt der Arbeitge-
ber fiir eine Transfergesellschaft in
gleicher Lange. Der grofite Kostenfak-
tor liegt bei den so genannten Rema-
nenzkosten, die man bei rund 50 Pro-
zent des Arbeitnehmer-Bruttogehalts
ansetzen muss. Zwar zahlt die Arbeiﬁ-
agentur beispielsweise einem Famili-
envater 67 Prozent des letzten Netto-
lohns, aber das Unternehmen stockt
diesen Betrag in der Regel auf 80 Pro-
zent auf. Was die Sache so teuer
macht: Der Betrieb hat weiter die Sozi-
alversicherungsbeitrige zu entrichten
sowie alle tariflichen Leistungen wie
Urlaubs- und Weihnachtsgeld.

Dafiir steht der Arbeitnehmer nicht
mehr auf seiner Gehaltsliste, sondern
auf jener der Transfergesellschaft. Fer-
ner ist der Betrieb vor Kiindigungs-

schutzklagen gefeit. So e der Ange-
stellte weiterarbeitet, ist die Transfer-
agentur bei dieser Beispielrechnung
billiger als die Transfergesellschaft.
Allerdings dreht sich das Verhaltnis
um, wenn der Mitarbeiter wéhrend
der Kiindigungsfrist freigestellt ist.

Betriebsrat: Einheitliche Lésung

In vielen Fillen sei es empfehlens-
wert, eine Transferagentur zur Ver-
mittlung in neue Jobs vorzuschalten
und eine Transfergesellschaft anzu-
schliefen fiir die Personen, die noch
nicht untergebracht sind, sagt Chris-
tian Summa, Kundenbetreuer von
Rundstedt. Generell warnt er davor,
Scherer, Hie. gt Eontiibipoeasicl
scheren. Hier li onfli tenzia
mit Betriebsrﬁte;gtund Gewerkschaft,
die meist eine einheitliche Lésung fir
alle Betroffenen wollen. ,,Wir pladie-
ren fiir ein differenziertes Vorgehen",
sagt Summa. Auf jeden Fall miisse
man beide Seiten — Betriebsrat und
Arbeitgeber - ins Boot holen und
Uberzeu, sarbeit leisten.

Von Rundstedt hat eine eigene
Transfergesellschaft namens Transfer
Team und steht bereits in Kontakt mit
Electrolux. Bei einem der ji.u\éﬁen
Projekte sei es gelungen, in einer Chip-
fabrik bei Aachen 65 Prozent der 520
Mitarbeiter nach neun Monaten in
Arbeit zu bringen.

Das Unbehagen wichst

Wem dient die Wirtschaft?
VON ALEXANDER JUNGKUNZ

Das Schicksal des Niirnberger
AEG-Werks, das trotz rentabler Pro-
duktion vor der SchlieBung steht,
wirft ein Schlaglicht auf eine Ent-
wicklung, die vielen Angst macht.
Wem dient die Wirtschaft, fragen
sie — und stellen fest: Immer weni-
ger den Arbeitnehmern, immer weni-
ger auch der Allgemeinheit — und
immer mehr einem kleinen Kreis
von Anteilseignern und Managern.

Es sind keineswegs nur linke Sek-
tierer, denen dieser Trend Sorgen
macht. Auch biirgerliche Kreise und
Konservative konnen nicht nachvoll-
ziehen, dass Firmen teils so hohe
Gewinne machen, dass sie inter-
national auf Einkaufstour gehen,
und trotzdem profitable Standorte
schlieBen, weil sie anderswo noch
mehr herausholen. Es gehe inzwi-
schen auch um die Akzeptanz unse-
rer Wi rdnung bei den Men-
schen, sagte etwa Edmund Stoiber
mit Blick auf AEG.

Und Papst Benedikt XVI. nahm in
seiner ersten Enzyklika die Tradi-
tion seiner Vorgianger auf, Exzesse
des Kapitalismus kritisch zu be-
leuchten. Jeder miisse ,seinen An-
teil an den Giitern der Gemein-
schaft" erhalten, forderte der Papst
mit Blick auf die wachsende Schief-
lage zwischen Armut und Reichtum.
Und er erinnerte auch die Politik an
ihre Kernaufgabe, niamlich das Stre-
ben nach Gerechtigkeit — ein Staat,
der sich darum nicht kiimmere, sei
nichts anderes als eine ,grole Rau-
berbande“, zitierte Joseph Ratzin-
ger den Kirchenvater Augustinus.

Abgekoppelte Manager-Elite

Deutlicher geht es nicht. Fragt
sich nur, ob derartislethisch-morali-
sche Mahnungen diejenigen iiber-
haupt erreichen, die sie angehen.
Wer das Verhalten mancher Mana-

er betrachtet, kommt eher zum Ein-

ck, solche Belehrungen seien
ihnen reichlich gleichgiltig. Zu
beobachten ist eine Abkoppelung
der global agierenden Wirtschafts-
eliten vom Rest der Bevolkerung.

Gut, dass nicht alle so abgehoben
agieren wie etwa Josef Ackermann
von der Deutschen Bank. Porsche-
Chef Wendelin Wiedeking etwa

schrieb seinen Kollegen Sitze ins
Stammbuch, die viele vergessen:
Profitorientierung sei nicht alles,
wenn man seine Rolle in der Gesell-
schaft und damit seine Existenz auf
festen Boden stellen wolle, sagte er
und legte ein Bekenntnis zum Stand-
ort Deutschland ab: , Hier hat unser
Unternehmen seine Wurzeln, haben
unsere Mitarbeiter ihre Heimat.“
Eine Ausnahme? Nein: Viele erfolg-
reiche Firmen haben den Wert ihrer
Beschaftigten langst erkannt, setzen
auf hochwertige Produkte, die von
t aus- und weitergebildeten Mitar-
eitern hergestellt werden. Bei-
spiele fiir funktionierende Sozial-
ﬁartnerschaft gibt es genug, auch im
aum Nirnberg. Aber die Extrem-
falle nehmen zu, in denen kurzfristi-
ges Profitdenken gewachsene, be-
wihrte Strukturen zerstort.

Spat wiederentdeckter Konsens

Dass sich nun angesichts der
Exzesse eines nur noch brutalen
Kapitalismus auch konservative
Politiker an den Wert guter Bezie-
hungen zwischen Arbeitnehmern
und -gebern und damit an den Kern
des Erfolgs der sozialen Marktwirt-
schaft erinnern, das ist sicherlich zu
begriiBen. Wobei nicht vergessen
werden darf, dass es oft dieselben
Politiker waren, die neoliberalen
Einfliisterungen folgten: Jahrelang

*forderten sie eben die Zerschlagung

jenes Konsens-Modells, das zu-
sehends von radikal einseitigen,
weil ausschlieBlich profitorientier-
ten Managern aufgekiindigt wird.
Das wachsende Unbehagen iiber
eine Wirtschaft, die das Gemein-
wohl b missachtet, sollte ihnen
zu denken geben. Denn die Verbrau-
cher erkennen ihre Macht und boy-
kottieren rasch Marken, die ihre
Beschiftigten wie Ware behandeln.
Spéatestens an diesem Punkt sind
auch solche Unternehmer zu tref-
fen: Wenn der Umsatz sinkt, weil
die Kunden abwandern oder weil
sie sich die Produkte aus Sorge vor
drohendem Stellen-Verlust schlicht
nicht mehr leisten kénnen und als
Verbraucher ausfallen — dann kom-
men vielleicht auch rein zahlen-ori-
entierte Manager mal ins Griibeln.
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Betrifft: AEG

Der Bund fiir Geistesfreiheit Bay-
ern mochte sich sehr herzlich und
nachdriicklich fiir die Solidaritat
der Niirnb Nachrichten mit
den Mitarbeitern der AEG bedan-
ken. Nicht nur, dass Sie mit der Soli-
daritatsanzeige Flagge gezeigt ha-
ben, auch die grofiziigige Geld-
spende ist hochst anerkennenswert.

iirden mehr von den Medien Ih-
rem Beispiel folgen, so wiirden sich
wohl die Herren von Electrolux
iiberlegen, bei steigenden Gewinnen
derartig unmagliche Dinge zu tun.
Der Bund fiir Geistesfreiheit verur-
teilt die Machenschaften des Kon-
zerns und fordert seine Mitglieder
in ganz Deutschland auf, die Pro-
dukte dieser Firma so lange nicht zu
kaufen, wie dort derartige Prakti-
ken vorherrschen.

Adi und Hildegard Meister, Fiirth

Unverplombte Wahlurnen, Kolle-
gen, die beim Kreuzchenmachen
iber die Schulter linsen, Panikma-
che mit Halbwahrheiten — Zustédnde
wie in einer Bananenrepublik. Kénn-
te man meinen. Tatséchlich aber

anz normaler Alltag in Mittelfran-
en, es geht um den Arbeitskampf in
Niirnberg.

Gewerkschaften und das Manage-
ment der Electrolux-Gruppe liefern
sich seit Wochen einen erbitterten
Arbeitskampf. Und gekdmpft wird
nicht immer mit fairen Mitteln. Da
werden Mitarbeiter anderer Unter-
nehmenszweige so stark verunsi-
chert, dass sie sich in den Streik
hineinziehen lassen. Ein Streik, der,
wohlgemerkt, seitens der Kollegen
aus dem Werk zu Recht gefiihrt wird
— in diesem Punkt moéchten wir uns
mit unseren betroffenen Kollegen
aus dem Werk ganz klar solidarisch
erkldren. Denn Arbeitslosigkeit ist
ein Thema, das uns alle angeht.

Genau deswegen aber melden wir,
die Kundendienst-Mitarbeiter der
Electrolux-Service-Gesellschaft,
uns zu Wort. Denn immerhin wur-
den von demselben Arbeitgeber, der
jetzt so stark — und, wie wir meinen,
fast einseitig — unter Beschuss steht,
erst vor wenigen Monaten eine gan-
ze Reihe neuer Arbeitsplitze ge-

,, Einseitig unter Beschuss*

schaffen. Es geht um das Call-Cen-
ter. Wir finden, dass diese Tatsache
durchaus ebenfalls erwdhnenswert
ist. Rund 120 Arbeitsplitze sind
hier in der Region dadurch entstan-
den - im Dienstleistungsbereich,
der, wie jeder weill, gute Chancen
auch in Zukunft hat.

Wir freuen uns iiber diesen klei-
nen Sieg — und gehen entsprechend
hoch motiviert jeden Tag unsere
Arbeit an: den Dienst direkt am Kun-
den. Klar bekommen wir hier in der
letzten Zeit so einiges zu hoéren —
denn der Streik verhindert die Aus-
lieferung neuer Gerdte und teil-
weise auch von Ersatzteilen. Das ist
schlecht, denn wer nicht beliefert
wird oder schnellen Service be-
kommt, geht einfach zu einem ande-
ren Anbieter. So gefdhrdet der
Streik mittelfristig auch unsere
Arbeitsplidtze. Die vielen Boykott-
Aufrufe der Gewerkschaften geben
hier zusitzlich Salz auf die Wunde.
Immerhin verbleiben am Standort
Niimbergnr:‘och immer ca. 800 Stel-
len, die dringend auf jeden Kunden

'aﬁiewiesen sind. Bitte, vergesst das
ni

icht im Eifer des Gefechts, liebe

Genossinnen und Genossen.
Paul Sgr}ewski, Klaus Léhnert,
Christa Weinert, Heidi Bredemelier,
Maria Mamalougos sowie 35 wei-
tere Mitarbeiter der Electrolux-
Service GmbH, Niirnberg

Mit zunehmendem Erstaunen lese
ich von dem Kampf bei dem AEG-
Werk und vergleiche mit dem Fol-
genden: Im J 2003 hat Siemens
seine Tochtergesellschaft Elema in
Schweden abgewickelt. Die Ent-
wicklung und Fertigung von Ront-
gengerdten wurde nach Spanien
und Erlangen verlagert. Mehrere
hundert Mitarbeiter wurden entlas-
sen. Alle waren, um die Verlagerung
moglich zu machen, bis zum letzten
Tag behilflich. Die Mitarbeiter, die
ilter als 60 Jahre waren, konnten in
den Vorruhestand mit 70 Prozent
vom Gehalt gehen. Die anderen
haben zwischen einem halben und
zwei Jahresgehéltern bekommen.

ats Wager, ehemaliger
Entwicklungsleiter
der Siemens-Elema,
Sollentuna/Schweden
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Nirnberger AEG-Werk wird geschlossen
Aber mehr Hilfe fiir die 1700 Beschaftigten

|G Metall und Electrolux schlieBen Sozialtarifvertrag — Hohe Abfindung und Vorruhestand ab 53

Nurnberger
Nachrichten
01.03.2006

x 15 ket

Wenig Jubel I6ste das Ergebnis bei den AEG-Streikenden aus. Vor allem jiingere Beschaftigte duBerten sich kritisch. Sie diir-

fen nur mit geringen Abfindungen rechnen und sehen doch wenig Chancen am Arbeitsmarkt.

NURNBERG (Eig.Ber./hpk) —
Nach gut fiinfwochigem Streik haben
sich Electrolux und die IGMetall auf
einen Sozialtarifvertrag fiir die 1700
Niirnberger AEG-Beschiftigten geei-
nigt. An der SchlieBung des Werks bis
Ende 2007 hiilt der Konzern fest.

In einer 15-stiindigen Nachtsitzung
vereinbarten die beiden Seiten unter
Vermittlung des Bahn-Vorstands und
ehemaligen bayerischen Wirtschafts-
ministers Otto Wiesheu ein MaBnah-
menpaket im Gesamtwert von rund
150 Millionen Euro. Hauptbestandteil
ist eine Abfindungszahlung von 1,8

Monatslohnen pro Beschéaftigungs-
ﬁlhr. Ein Jahr lang konnen sich die
itarbeiter in einer Beschaftigungsge-
sellschaft nachqualifizieren lassen.
Fiir tiber 53-Jahrige wurde eine Vorru-
hestandsregelung vereinbart.

Der Verhandlungsfiihrer der IG Me-
tall, Harald Neugebauer, zeigte sich
zufrieden. Es sei ,der beste je abge-
schlossene Sozialtarifvertrag“ er-
reicht worden. Wie Streikleiter Jiirgen
Wechsler bedauerte er allerdings, dass
die SchlieBung des Werks nicht verhin-
dert werden konnte. Ebenfalls zufrie-
den zeigte sich Electrolux-Europachef

Foto: Eduard Weigert

Horst Winkler. Mit der Vereinbarung
sei sein Unternehmen ,bis an die
Schmerzgrenze gegangen®. Von einem
»Erfolg, der traurig macht“ sprach
angesichts der wegfallenden Arbeits-

latze Niirnbergs Oberbiirgermeister

Irich Maly.

Heute wird die Metall-Tarifkommis-
sion das Ergebnis beraten. Endgiiltig
akzeptieren missen es die AEG-Be-
schaftigten in einer Urabstimmung
am Donnerstag und Freitag. Friithes-
tens ab Montag konnte wieder gearbei-
tet werden. (Leitartikel und Reaktio-
nen Seite2, Reportagen Seite 3)




Das Lehrstiick AEG

Belegschaft hat viel erreicht und doch nicht gewonnen
VON JOACHIM HAUCK

Nach fiinf Wochen Streik und
einem 15-stiindigen nachtlichen Ver-
handlungsmarathon ist der Kampf
um die AEG Niirnberg entschieden.
Am Ende des spektakuldren Kon-
flikts, der weit {iber die Grenzen der
Region hinaus Aufsehen erregt und
Emotionen geweckt hat, steht ein
hochst zwiespéltiges Ergebnis: Nie-
mand kann mit dem gefundenen
Kompromiss wirklich zufrieden
sein — doch jeder akzeptiert zdhne-
knirschend, dass mehr wohl nicht
drin war.

Das gilt vor allem fiir die 1700
AEG-Beschaftigten, die das Ringen
um ihre Arbeitspldtze verloren ha-
ben. 85 Jahre nach Aufnahme der
Fertigung an der Muggenhofer
Strafle macht das Niirnberger Tradi-
tionswerk, in dem zu seinen besten
Zeiten 6000 Menschen geschafft
haben, Ende 2007 dicht. Mit ihm
wird eine der letzten groBen Produk-
tionsstatten der einstigen Industrie-
metropole platt gemacht und ein
weiteres Kapitel Niirnberger Indus-
triegeschichte abgeschlossen. Es
endet tragisch wie bei den Grundig-
Werken, die ebenfalls von einem aus-
landischen Konzern geschluckt, aus-
geschlachtet und erbarmungslos
abgewickelt worden sind.

Eiskalte Manager

Gescheitert ist der — durchaus
mogliche — Erhalt der Arbeitsplétze
an der knallharten Haltung der
schwedischen Electrolux-Manager.
Kein noch so grofies Zugestandnis
der Belegschaft konnte sie zur Ret-
tung der Niirnberger AEG bewegen,
die ja keineswegs marode, sondern
gesund und profitabel ist. Eiskalt
hielten sie an der Entscheidung fest,
die Herstellung von Geschirrspii-
lern und Waschmaschinen nach
Polen zu verlagern, wo nun mal billi-
ger (und ohne viel Dreinreden von
Gewerkschaften) produziert werden
kann. Dass es dabei auch um den
Kopf von Electrolux-Chef Straberg
ging, der den Bau von vier neuen
Werken in Polen beschloss und die
gewaltige Investition absichern
musste, ist ein Verdacht, den nicht
nur die IG Metall hegt. Strabergs
Kopf war den Schweden teuer —
augenscheinlich weil teurer als ur-
springlich geplant.

Mit seinem brutalen Vorgehen in
Nirnberg hat sich Electrolux selbst
schweren Schaden zugefiigt. Der
Konzern hat ungezihlte Verbrau-
cher gegen sich aufgebracht, sein
Image nachhaltig ladiert. Wie sich
das in Euro und Cent auswirkt, ist
von auflen dhnlich schwer zu bezif-
fern wie die tatsachliche Belastung
durch den mit der Gewerkschaft aus-

gehandelten Sozialtarifvertrag. Ins-

esamt 240 Millionen Euro, so

ehaupten die Schweden, werde die
SchlieBung des Niirnberger Werkes
unter dem Strich kosten — nur so
viel also, wie angeblich von Anfang
an eingeplant war. Dass die AEG-
Beschéaftigten mit ihrem Streik weit
mehr herausgeholt haben, als die
Konzernspitze jemals zu bieten
bereit war, passt nicht recht in die
gar zu bemiihte Stockholmer Sieges-
rhetorik — eher schon die Vermu-
tung, dass allerlei Rechenkunst-
stiickchen angestellt werden, um
vor aufgeschreckten Electrolux-Ak-
tiondren das Gesicht wahren zu kon-
nen.

Junge zahlen die Zeche

Eine Abfindungszahlung von 1,8
statt 0,7 Monatsgehﬁ]tem je Beschaf-
tigungsjahr haben die Arbeitneh-
mer erkdampft, dazu Qualifizierungs-
mafBnahmen in einer auf ein Jahr
angelegten  Beschaftigungsgesell-
schaft und eine Vorruhestandsrege-
lung fiir Mitarbeiter iiber 53 Jahren.
Das ist bemerkenswert viel fur
einen Sozialtarifvertrag — gemessen
am Hauptziel, der Erhaltung des
Werks, aber eben doch nicht genug.
Der Vertrag mag manche Hirten
abfedern, beseitigen kann er sie
nicht. Vor allem jlingere Beschaf-
tigte miissen um ihre Existenz ban-
gen, viele von ihnen werden schnur-
stracks in die Arbeitslosigkeit ent-
lassen werden.

Nach menschlichem Ermessen
wird der Streik bei AEG trotzdem
bald abgeblasen. Einmal, weil es fiir
die Mitarbeiter keine wirkliche
Alternative zu dem Verhandlungser-
%ebnis gibt; zum andern, weil fur die

eendigung des Arbeitskampfs in
der Urabstimmung ein Quorum von
nur 25 Prozent reicht. Was bleibt,
sind 1700 mehr Menschen ohne Job,
eine neue Industriebrache in Niirn-
berg und nicht zuletzt die Sorge um
die AEG-Beschiftigten in Rothen-
burg, die als Nachste an der Reihe
sein konnten.

Bleiben wird auch die Erinnerung
an ein Lehrstiick. Geschrieben hat
es ein immer schamloser agierender
,Raubtierkapitalismus* (Helmut
Schmidt), der keine Verpflichtun,
gegeniiber gesunden Betrieben un
den Arbeitnehmern kennt, sondern
einzig Profitgier und Gewinnmaxi-
mierung. Immerhin haben die AEG-
Beschéftigten ein wichtiges Kapitel
hinzugefiigt: Thr Kampf hat gezeigt,
dass sich die Opfer des Shareholder
Value nicht mehr klaglos vorfiihren
lassen, sondern Widerstand leisten -
ein Signal, das nicht iibersehen wer-
den sollte.
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OB Maly: ,,Ein Erfolg, der traurig stimmt*

Verhaltene Reaktionen der Stadtspitze und der Bundestagsabgeordneten auf das Ergebnis
VON SABINE STOLL UND HARALD BAUMER

NURNBERG - Nach Wochen zihen
Ringens ist ein Schlussstrich gezogen,
Electrolux und IG Metall sind sich ei-
nig. Das Wort ,,Erfolg"” will allerdings
kaum jemandem tiber die Lippen kom-
men. Schliefilich ging’s um Schadens-
begrenzung, weil das Aus fiir die AEG
nicht mehr zu verhindern war. Die
Reaktion der Niirnberger Stadtspitze
fallt entsprechend verhalten aus.
»Auch wenn das Verhandlungsergeb-
nis {iber den urspriinglichen Angebo-
ten von Electrolux liegt, ist es doch ein
,Erfolg’, der traurig macht®, sagt Ober-
biirgermeister Ulrich Maly (SPD).

Dass die Entscheidung jetzt fallen
wiirde, hatte kaum jemand in der
Stadt erwartet. OB Maly erreicht die
Nachricht im Skiurlaub. Von dort aus
meldet er sich zu Wort — enttéauscht
dartiber, dass sich ,die Hoffnung auf
einen Fortbestand des AEG-Hausgera-
tewerks nicht erfiillt hat“. Seine Soli-
daritat gelte den Beschaftigten. Die
Stadt werde ihnen nach Kraften zur
Seite stehen. Und Biirgermeister
Horst Forther (SPD), der mitten im Fa-
schingstrubel von der Einigung er-
fahrt, erganzt: ,Jetzt geht's darum,
dass wir die qualifizierten Mitarbeiter
gut unterbringen.*

Keine Freude

Erleichterung, dass der Krafte zeh-
rende Kampf ein Ende hat — Erleichte-
rung, das ist auch schon das Hochste
der Gefiihle. Niirnbergs Wirtschaftsre-
ferent Roland Fleck (CSU) nimmt das
Ergebnis kiihl ,zur Kenntnis“. End-
lich herrsche Klarheit fiir die Mitarbei-
ter. Die Konditionen ,sind anstan-
dig"”. Von Freude konne allerdings mit-
nichten die Rede sein, weil ,,die Schlie-
fung des AEG-Traditionswerks ze-
mentiert wurde®.

Auch auf Zulieferbetriebe kimen
schwierige Zeiten zu, prophezeit
Fleck. Er schatzt, dass 700 weitere Ar-
beitsplitze an der AEG héangen. Fleck
hofft, dass die Konzernspitze, deren
Verhalten er als ,schwedische Eis-
block-Entscheidung® kritisiert hat,
wenigstens vom AEG-Standort in
Rothenburg die Finger lisst.

Klare Worte. Eine Deutlichkeit, die
Betroffene und Beobachter bei der

Giinter Gloser lobt das Enlga?hement der
AEG-Beschiftigten. F.: Karlheinz Daut

Industrie- und Handelskammer (IHK)
in Mittelfranken in den vergangenen
Wochen vermisst hatten. Mit der
Begriindung, man wolle sich nicht in
Tarifstreitigkeiten einmischen, hielt
sich die IHK zuriick.

Selbst am Tag der Entscheidung
winden sich Kammervertreter zu-
niachst, bis IHK-Prasident Klaus L.
Wiibbenhorst die Entscheidung kom-
mentiert: ,Ich begriiie es, dass der
Arbeitskampf zu Ende ist. Die Losung
ist akzeptabel. Es gibt keinen Sieger.”
Ist die Region nicht der grofle Verlie-
rer? ,Grundsitzlich ist jeder Abbau
von Arbeitsplatzen in der Region zu
bedauern und ungiinstig fur den
Standort.” Allerdings, schrankt Wiib-
benhorst ein, sehe er den Strukturwan-
del vom reinen Industrie- zum Indus-
trie- und Dienstleistungsstandort
durchaus auf einem guten Weg.

Stephan Doll, Vorsitzender der In-
dustrieregion Mittelfranken des Deut-
schen Gewerkschaftsbundes, sieht das
naturgemal ganz anders. Er zollt den
Streikenden grofes Lob. ,Was die ge-
leistet haben, ist schon einmalig.” Was
die IG Metall geleistet hat? , Tarifpoli-
tisch ist nicht mehr moglich gewesen
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in dieser Situation.“ Einen Fehler
diirften die Gewerkschaften jetzt aller-
dings nicht machen - namlich den,
nicht dranzubleiben am Thema.
SchlieBlich sei der Erhalt der AEG
nicht nur daran gescheitert, dass Elect-
rolux knallhart das Ziel einer , Men-
schen verachtenden Gewinnmaximie-
rung*” verfolgt hat, sondern auch des-
halb, weil die Politik genau das er-
mogliche. Wenn Bayerns Ministerpra-
sident Edmund Stoiber (CSU) das
AEG-Aus mit dem Satz kommentiert:
,da zeigt sich die Kehrseite der Globa-
lisierung”, dann bringt Doll das in
Rage. Die Politik miisse stiarker Ein-
fluss nehmen. Verlagerungen diirften
nicht auch noch subventioniert wer-
den. Und: ,,Wir brauchen ein Streik-
recht gegen Verlagerung.”

Zwiespaltige Gefiihle in Berlin

In Berlin wurde die Einigung beim
AEG-Konflikt mit groBem Interesse
verfolgt — wie zuvor der Kampf der
Arbeitnehmer um ihre Jobs. Vor allem
die Bundestagsabgeordneten aus Mit-
telfranken setzten sich mit dem Kom-
promiss auseinander. Giinter Gloser
(SPD), Staatsminister im Auswirtigen
Amt, erklirte: ,Der grofe Traum, das
Unternehmen in Niirnberg zu halten,
war schon vor einiger Zeit in weite
Ferne gertickt. Aber dank des Engage-
ments der Arbeitnehmer ist es wenigs-
tens gelungen, den Managern einen
heiflen Stuhl zu bereiten."

Auch Dagmar Wohrl (CSU), Staats-
sekretarin  im Wirtschaftsministe-
rium, zeigt sich zufrieden: , Positiv ist,
dass eine tragbare gemeinsame Lo-
sun(F gefunden wurde. Gleichwohl
sind die Schliefung des Werkes und
der Verlust der Arbeitsplatze duBerst
bedauerlich. Dies hitte durchaus ver-
hindert werden kénnen, wenn die
Tarifpartner viel frither aufeinander
zugegangen waren.” Die Entschei-
dung des schwedischen Electrolux-
Konzerns, das Werk zu schlieflen,
treffe die Region empfindlich, kom-
mentiert Wohrl. Gerade vor dem Hin-
tergrund des derzeitigen Strukturwan-
dels in der Metropolregion werde es
fiir die Gekiindigten besonders schwie-
rig, wieder FuB zu fassen.

Neue Mission
hat begonnen

Europa-Chef von Electrolux
will die Marke AEG pflegen

VON H.-P. KASTENHUBER

NURNBERG - Ein bisschen
blass um die Nase ist Horst Wink-
ler noch. Die durchwachte Nacht
und der fast 15-stiindige Verhand-
lungsmarathon haben auch beim
Electrolux-Europachef = Spuren
hinterlassen, der in den vergange-
nen Wochen des AEG-Konflikts
in bester Scharfmacher-Manier
immer wieder verbal die Stim-
mung angeheizt hatte. Versohn-
lich gibt sich Winkler dafiir beim
eilig  einberufenen Pressege-
sprach. Zufrieden und voller Zu-
versicht.

Als ein ,sehr gutes Instrument,
um die Mitarbeiter auf eine sicher-
lich teilweise auch schwere Zu-
kunft vorzubereiten“, bezeichnet
der Electrolux-Manager das miith-
sam geschniirte Paket des Sozial-
tarifvertrags. Auf 150 Millionen
Euro beziffert er dessen Volumen
und rechnet vor, dass damit pro
Mitarbeiter rund 90000 Euro
bezahlt werden miissten. , Teuer®
sei das. ,Aber wir haben das

,Der Streik hat keinem
Horst Winkler. Foto: Karlheinz Daut

ut getan.”

getan, damit alle Menschen wie-
der Klarheit haben, wie es weiter-
geht.“ Ganz sanft klingt der Mann
da, der erst ein paar Stunden
zuvor, als die Verhandlungsrunde
im Arabella-Sheraton-Hotel am
Miinchner Flughafen kurz vor
dem Ende stand, dem Betriebsrats-
chef des Rothenburger AEG-
Werks, Rainer Kretschmer, noch
eine Betriebsvereinbarung zu Qua-
lifizierungsmafBnahmen auf den
Tisch geknallt und ihn ange-
raunzt hatte, er solle die jetzt end-
lich unterschreiben, sonst werde
nichts aus der geforderten Be-
schaftigungsgarantie.

Image ladiert

Doch Horst Winkler ist seit dem
Morgen in neuer Mission unter-
wegs. Er kimmert sich ab sofort
um die Restaurierung des ldadier-
ten Electrolux-Images und um die
Pflege der durch Streik und Ver-
braucherboykott arg ramponier-
ten , Premiummarke AEG". Wie
groBl der materielle Schaden ist,
sagt Winkler, werde man erst am
Jahresende feststellen konnen.
Doch er kiindigt schon mal an,
den AEG-Marketingetat aufsto-
cken zu wollen.

Wobei Winklers Rechnungen
manchmal nicht so leicht nachzu-
vollziehen sind. Die Frage, wie
denn das Vorhaben, die Kosten
der Produktionsverlagerung auf
2,3 Milliarden Schwedische Kro-
nen (rund 240 Millionen Euro) zu
begrenzen, mit dem nun angeb-
lich ,bis an die Schmerzgrenze"
reichenden Abschluss zu vereinba-
ren sei, beantwortet er mit dem
Hinweis auf ein , sehr komplexes*
Verhandlungsergebnis. essen
viele Elemente ,miissen Sie sich
wie kommunizierende Rohren vor-
stellen”. Ein Schwerpunkt sei am
Ende beim von der Gewerkschaft
auf 1,8 hochgehandelten Abfin-
dungsfaktor gelegt worden. Und
wo gab es Abstriche? , Eigentlich
bleibt nichts auf der Strecke.*

Uberschwiinglich fallt Winklers
Dank an den Vermittler Otto Wies-
heu aus. Mit ,immensem Einsatz
und professioneller Verhandlungs-
fiihrung* habe der die Einigung
moglich gemacht. Winklers Bi-
lanz: Die Verlagerung ist notwen-
dig, der Streik war es nicht. , Der
hat keinem gut getan. Und den
Standort Deutschland hat er fiir
Investoren nicht unbedingt attrak-
tiver gemacht.“




Ichkann nicht so zufrieden sein wie die Alteren*

AEG-Belegschaft reagierte gespalten auf das Verhandlungsergebnis — Pramien sollen Arbeitsmoral erhéhen
VON HANS-PETER KASTENHUBER

NURNBERG - Gut fiinf
Wochen lang standen die
1700 Beschaftigten des
AEG-Werks einmiitig im
Arbeitskampf zusammen.
Als der 2.Bevollmachtigte
der IG Metall, Jiirgen
Wechsler, am Morgen des
40. Tages im prallvollen
Streikzelt verkiindet, wel-
che Zugestandnisse man
mit der Arbeitsniederle-
gung dem Mutterkonzern
Electrolux abgerungen
hat, ist von dieser Einmii-
tigkeit nicht mehr viel zu
spiren. Es gibt Beifall -
und es gibt Pfiffe.

Man muss nur mit eini-
gen Betroffenen iiber die
in der Nacht zuvor ausge-
handelten groben Linien
des Sozialtarifvertrags
reden, um die unterschied-
lichen Reaktionen zu ver-
stehen. Auf kalten Fiilen
trippelnd stehen Johann
Frim und Horst Weghorn
vor dem Zelteingang und
diskutieren mit Kollegen
vor allem tiber das Niveau
der zu erwartenden Abfin-
dungen. Der 43-jahrige
Frim ist seit 20 Jahren bei
der AEG. In der Trockner-
fertigung arbeitete er zu-
letzt. ,Vor einer Woche",
sagt er, ,lag das Angebot
des Konzerns noch beim |
Faktor 0,77. Die Steige- \
rung auf 1,8 ist ein Riesen-
sprung. Absolut super.

er mehr erwartet hat, ist
kein Realist.

Frim hat die H6he der eigenen Abfin-
dung noch nicht tiberschlagen. Aber
aus der Formel Bruttogehalt mal
Betriebsjahre mal 1,8 diirfte sich in sei-
nem Fall eine Summe von iiber
100000 Euro errechnen. Es gibt altge-
diente Kollegen, die gar iiber 200000
Euro erwarten diirfen. Sie profitieren
davon, dass in den frithen Morgenstun-
den als einer der letzten Streitpunkte
die von Electrolux urspriinglich ver-
langte Deckelung der Abfindungen
bei maximal 130000 Euro wegverhan-
delt wurde. IG-Metall-Streikleiter Jiir-
gen Wechsler erzahlt, dass der von
allen Seiten gelobte Vermittler, Ex-
Wirtschaftsminister Otto Wiesheu, zu
diesem Zweck eigens mit dem Vor-
standsvorsitzenden Hans Straberg
telefoniert habe. ,Ohne Wiesheu",
sagt er, ,ware es mit dieser Electro-
lux-Verhandlungskommission ohne-
hin zu keinem Ergebnis gekommen.*

Auch Frims Kollege Horst Weghorn
schneidet bei dem vereinbarten
Abschluss nicht schlecht ab. Er ist
zwar erst elf Jahre im Betrieb, konnte

aber als 53-Jahriger gerade noch von
der im Detail noch nicht ausgearbeite-
ten Vorruhestandsregelung profitie-
ren. AuBlerdem sorgt sein relativ hohes
Meistergehalt auch bei nur elf AEG-
Jahren fiir eine ordentliche Abfin-
dung. Auch Weghorn, der sich schon
vor einem halben Jahr beim Arbeits-
amt arbeitssuchend gemeldet hat, ist
deshalb mit dem von Wechsler und
Betriebsratschef Harald Dix aus Miin-
chen mitéebrachten Ergebnis hochzu-
frieden. GrofBere Sorgen hat der Meis-
ter da schon, ob es gelingt, die von der
WerksschlieBung frustrierten Kolle-
gen ab nachster Woche wieder zu hoch-
wertiger Arbeit liberreden zu konnen.
Betriebsratschef Dix erzihlt, dass der
Konzern mit Pramien die Arbeitsmo-
ral steigern wolle.

»Ich hab’ keinen Bock mehr*, sagt
trotzig Konstantina Soubali (34). Die
hier geborene, griechischstimmige
Frau arbeitet erst seit wenigen Jahren
als Springerinim Werk. Mit gerade mal
12000 Euro Abfindung rechnet sie.
,Und davon geht dann noch die Steuer
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weg." Thr Mann ist beim AEG-Zuliefe-
rer Birner beschaftigt, der schon vor
Wochen Kurzarbeit anmelden musste.
Auch er bangt um seinen Arbeitsplatz.
Mitzwei Kindern, einemneu gekauften
Haus, Bankkrediten und geringen
Chancen auf eine neue Stelle stiinden
sie dann beide da, klagt Konstantina
Soubali. , Ich kann nicht zufrieden sein
wiedieédlteren Kollegen.*

Der richtige Moment?

Jirgen Wechsler tiiberrascht das
geteilte Echo der Belegschaft nicht.
Erschopft sitzt er auf einem Biertisch
im Streikzelt und erzahlt, wie span-
nend und schwierig der Poker der letz-
ten Wochen gewesen sei. Allein schon
dieEntscheidung, sichaufeine Vermitt-
lung einzulassen, sei hochst schwierig
gewesen. ,,In einer solchen Auseinan-
dersetzung gibt esimmer den Punkt, an
dem der ckonomische Druck auf das
Unternehmen am héchsten ist. Danach
nimmt er wieder ab.” Und mit ihm die
Chance auf ein gutes Verhandlungser-
gebnis.

Bis um 7.30 Uhr hatte er in Miinchen mit verhandelt. Zweieinhalb Stunden spéter erldutert |G-Metall-Streikleiter Jirgen Wechsler im Zelt
vor dem AEG-Werkstor in der Muggenhofer StraBe das Ergebnis der Einigung — und erntet gespaltene Reaktionen.

Foto: AP

Den Hinweis, dem AEG-Streik
komme Modellcharakter zu, mit ihm
werde ein Zeichen gesetzt, dass
Belegschaften Produktionsverlagerun-
gen ins Ausland nicht mehr wider-
standslos hinndhmen, hat Wechsler
nie sonderlich gerne vernommen.
Der Kampf um ein gutes Ergebnis
fiir die AEG-ler habe stets im Vor-
dergrund gestanden, versichert der
Streikleiter. Und rdaumt dann doch
ein: ,Die Nebenwirkung war gigan-
tisch. Es gab viele Signale in den

olitischen Raum, aber auch in die
Eﬁrgerliche Offentlichkeit hinein.
Aber instrumentalisieren haben wir
uns mit dem Streik trotzdem nicht
lassen.*

Wie grof3 der Arbeitseifer der Kolle-
geninden jetzt bevorstehenden letzten
Produktionsmonaten bei AEG noch
sein wird, weil auch Wechsler nicht.
»Wir werden Electrolux da nicht hel-
fen. Was sie angerichtet haben, miissen
sie selber ausloffeln.” Es ist schlieBlich
nichtallesgutseitder Einigungam Ver-
handlungstisch..



Betretene Mienen hatten viele Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, als sie vom Ergeb-

nis der Verhandlungen horten. Viele Fragen stellen sich erst noch. Foto: dpa
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Im Detail Beratungsbedarf

Der ausgehandelte Vertrag bei AEG bietet viele Alternativen
VON WOLFGANG MAYER

NURNBERG - Fiir das Werk der
AEG Hausgerdte in Rothenburg soll
eine Standort- und Beschiaftigungsga-
rantie bis 2009 gelten. Die Beschaftig-
ten in Nirnberg erhalten als Ersatz
fiir den Verlust des Arbeitsplatzes im-
merhin Geld - 1,8 Bruttomonatsgehél-
ter pro Jahr der Beschaftigung. Stich-
tag fiir die Berechnung ist der 1. Ja-
nuar 2006, der Grundbetrag wird bei
4500 Euro Monatseinkommen ge-
kappt. Doch der Fiskus kassiert von
der Abfindung seinen Teil.

Bis Ende 2005 gab es fiir sie noch
eine begrenzte Steuerbefreiung -
doch die ist jetzt gestrichen. Unter
bestimmten Voraussetzungen kénnen
die Abfindungen noch als auflerordent-
liche Einkiinfte erméaBigt besteuert
werden. Fachleute empfehlen: Die
Betroffenen sollten sich friithzeitig zu
einer Steuerberatung begeben. Sonst
folgt bei den AEG-lern nach dem Ver-
lust der Stelle der néchste Frust.

Schon 70 Firmen betreut

Ein wichtiger Bestandteil des verab-
schiedeten Pakets ist der Riickgriff
auf die Dienste der Nurnberger Be-
schaftigungsgesellschaft GPQ. Sie ist
seit 1996 bundesweit tatig und hat seit-
dem schon tiber 6500 Mitarbeiter aus
70 Unternehmen betreut. Eine der letz-
ten spektakuldaren Fille war die Insol-
venz von Grundig.

Wer in eine Beschiftigungsgesell-
schaft wechselt, gilt nicht als arbeits-
los. Die GPQ hat schon viele Manner
und Frauen wieder in einen neuen Job
vermitteln konnen. Manch einer hat
von hier aus auch den Sprung in die
Selbststandigkeit geschafft. Vor allem
bietet die GPQ Kurse und Seminare
zur Weiterqualifizierung an. Die Be-
schaftigungsgesellschaft soll zwolf Mo-
nate lang eingeschaltet sein. Als intelli-
gent werten Beobachter die so

Eenannte Topflosung, die damit ver-
unden ist. Sie besagt: Electrolux
zahlt die Gelder (23,5 Millionen Euro)
in einen Topf; wenn Beschiftigte die
Gesellschaft frither verlassen, konnen
andere linger in der GPQ verbleiben.

Wenig Grund zur Klage haben dieje-
nigen, die die Regelung zur Friithpen-
sionierung in Anspruch nehmen Eén-
nen. Sie sieht vor, dass ein Beschaftig-
ter, der am 1. Januar 2006 das Alter
von 55 Jahren erreicht hatte und 25
Jahre im Dienst der AEG Hausgerite
stand, bis zum 63. Lebensjahr eine
Zuzahlung zum Arbeitslosengeld auf
85 Prozent des bisherigen Nettoge-
halts bekommt. Betroffene, die 53
Jahre alt sind und 23 Dienstjahre hin-
ter sich haben, erhalten fiir ein Jahr
eine Zuzahlung auf 81 Prozent, und
danach gilt bis zum 63. Lebensjahr die
55er-Vereinbarung.

Arbeitsrechtler sehen freilich im
Wust der gesetzlichen Regelungen ei-
nige offene Fragen. Denn eine vorgezo-
gene Altersrente wegen Arbeitslosig-
keit gibt es in der Regel erst ab 60.

Wichtig ist fir viele sicherlich die
Mafiregelungsklausel, wie sie auch
nach Tarifauseinandersetzungen iib-
lich ist. Sie besagt, dass wegen des
Streiks der letzten Wochen kein Mitar-
beiter Sanktionen zu beftirchten hat.

Fiir die anderen Electrolux-Gesell-
schaften (wie Logistik und Service)
wurde beim Verhandlungs-Marathon
die Wiederherstellung von Haustarif-
vertridgen ausgehandelt. Sie sehen 37
Stunden Arbeitszeit in der Woche vor
glus Fauscha] weitere 66 Stunden pro

ahr fiir eine Qualifizierung. Aus kiinf-
tigen Tarifrunden wurden diese Gesell-
schaften ausgeklinkt: Fir 2006 wurde
eine Tariferhohung um 0,5 Prozent,
fiir 2007 um ein Prozent und fiir 2008
um 1,5 Prozent (jeweils zum 1. Juli)
festgeschrieben.



,,Jch werde in Zukunft keine AEG-Produkte mehr kaufen*

Was Nirnberger von dem ausgehandelten Kompromiss im AEG-Konflikt halten — Arbeitsplétze in der Region sind weg

Die Arbeitsplatze sind verloren! Der
Electrolux Konzern wird das Nirnber-
ger AEG-Hausgerdtewerk bis Ende
2007 schlieBen. In einem Kompromiss
einigten sich IG-Metall und Electrolux
darauf, die 1700 Betroffenen mit Abfin-
dungszahlungen und durch andere
MaBnahmen zu entschadigen. Uber
ftinf Wochen hatten die Betroffenen ge-
gen die SchlieBung des Werks ge-
streikt. Hat sich das Streiken tatsach-
lich gelohnt, fragte die Lokalredaktion
Passanten in der Innenstadt.

Inge Sieder, 58, Arzthelferin: Ich
habe den Streik selbst unterstiitzt und
war in den Zelten vor Ort. Streiken ist
die einzige Moglichkeit der Arbeitneh-
mer, sich zur Wehr zu setzen. Auch als
Verbraucherin werde ich reagieren.
Ich werde in Zukunft keine AEG-Ge-
riate mehr kaufen, Wie das Ergebnis

=

zeigt, hat sich der Streik aber durch-
aus gelohnt.

Siegfried Richter, 55, Kaufmann: In
diesem Fall finde ich es gut, dass ge-
streikt wurde. Die Hohe der Abfin-
dungszahlungen ist ein sehr gutes Er-
gebnis. Optimal wére es gewesen,
wenn man die Schlie-
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Sind der Meinung, das Streiken hat sich gelohnt: Inge Sieder, Siegfried Richter, Rainer Hilbinger, Emanuel BartelmeB, Heike Thiiring-Nahler (von links).

die Firmen ins Ausland, nach Polen
und Italien, verlegt werden, werde ich
rein grundsétzlich nichts mehr von
AEG kaufen. Durch das Streiken
konnte wenigstens ein bisschen was
fiir die Betroffenen erreicht werden.
Aber es ist trotzdem schlimm, dass das

Werk  geschlossen

Bung verhindern hat-
te konnen. AEG-Ge-
riate kaufe ich mit

UMGEHORT

wird. Da muss man
doch einfach strei-
ken.

Sicherheit nicht
mehr. Die Profitgier der Aktionire
darf man auf keinen Fall unterstiit-
zen. AuBlerdem wird die Qualitat
unter der Billigproduktion leiden. Das
weiB ich aus eigenen Erfahrungen. Ich
hatte selbst Werke in Ungarn und
Polen, die ich aus Qualitatsgriinden
wieder au{%eﬁeben habe.

Rainer Hilbinger, 35, Bauschlosser:
AEG-Produkte - nein, danke. Weil
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Emanuel Bartel-
mef}, 21, Student: Ich glaube schon,
dass Streiken grundsiatzlich etwas
bringt. Aus eigenen Erfahrungen weif3
ich, dass auch in Frankreich dauernd
gestreikt wird. Das muss sich ja dann
wohl lohnen. Bei der hohen Abfin-
dungssumme fiir die Beschaftigten hat
sich auch der Streik hier rentiert.
AEG-Produkte kaufe ich nur dann
weiterhin, wenn das Preis-Leistungs-

Fotos: Matejka

Verhiltnis stimmt. Allein das ist fiir
mich ausschlaggebend.

Heike Thiiring-Nahler, 38, Biologin:
Ich glaub, ich muss mir noch genau
uberlegen, von wem ich meine nachste
Waschmaschine kaufe. Es ist wirklich
schade, dass das Werk geschlossen
wird. Aber bei diesem Ergebnis hat
sich das Streiken sicher rentiert. Das
war die beste Moglichkeit, sich zu weh-
ren. Sonst hitten die Beschiftigten
bestimmt keine Abfindung in Hohe
von 1,8 Monatsgehaltern pro Beschaf-
tigungsjahr erreichen kénnen.

Katharina Hauk, 17, Schiilerin
(ohne Bild): Ich glaube nicht, dass
Streiken so sinnvoll ist. Auch hier hat
sich der Streik nicht wirklich gelohnt,
weil das AEG-Werk ja eh zugemacht
wird. Produkte von AEG kaufe ich
nicht mehr.

Umfrage: CARMEN DEXL



Termin geplatzt

Die Beendigung des AEG-Streiks
verzogert sich moglicherweise

NURNBERG (Eig. Ber./hpk) — Die
Urabstimmung zur Beendigung des
AEG-Streiks und die Wiederauf-
nahme der Produktion im Niirnberger
Werk wird sich moglicherweise verzo-
gern.

Ein urspriinglich fiir gestern ange-
setztes Gesprach zur Detailabkldrung
des am Dienstag vereinbarten Sozial-
tarifvertrags kam nach einer Termin-
absage der Geschiftsleitung nicht zu
Stande. Es soll heute nachgeholt wer-
den. Damit ist unklar, wann die Urab-
stimmung stattfinden kann. Betriebs-
ratsvorsitzender Harald Dix betonte
am Abend, dass die Belegschaft erst
dann iber das Streik-Ende abstim-
men werde, ,,wenn sie den endgiiltigen
Text des Vertrags kennt*.

Abgeschlossen ist dagegen die Fein-
abstimmung zu den Vereinbarungen
fiir die vier Electrolux-Dienstleis-
tungsgesellschaften. Die einzige strei-
kende Belegschaft der Logistik GmbH
wird am Freitag urabstimmen und
voraussichtlich ab Montag wieder
arbeiten. (Reportage Seite 3)

Die Chefs mussten doch wieder in den Ring

Miihsames Feilen an den Details des AEG-Sozialtarifvertrags — Streik-Ende verzégert sich

Die Feinabstimmung des zu Wochen-
beginn ausgehandelten Sozialtarifver-
trags fiir die 17700 Beschéftigten des
vor der SchlieBung stehenden Nirn-
berger AEG-Werks beschaftigt Ge-
werkschaft und Electrolux-Geschafts-
fihrung langer als geplant. Streik-
Ende und Wiederaufnahme der Pro-
duktion kénnten sich dadurch bis
Mitte nachster Woche verzégemn.

NURNBERG - Eigentlich wollten
sie sich als ,Reserve® im Hintergrund
halten. Am Nachmittag saf3en sich der
Electrolux-Europachef Horst Winkler
und der bayerische IG-Metall-Bezirks-
leiter Werner Neugebauer dann plotz-
lich wieder am Verhandlungstisch
%egem’iber. So sehr hatten sich die

nterhéndler bei der Formulierung
der Details jener am Dienstagmorgen
erzielten Einigung verhakt, dass die
Verhandlungschefs wieder selbst mit
eingreifen mussten.

Sogar das Thema Dienstleistungsge-
sellschaften, das am Vortag schon
weitgehend abgearbeitet war, beschaf-
tigte die beiden Delegationen im Ibis-
Hotel am Plarrer im Wechsel mit den
Abfindungs- und Vorruhestandsrege-
lungen fiir die Werksmitarbeiter bis in
die Nacht hinein immer wieder. An
den Eckpunkten, versicherte Betriebs-
ratschef Harald Dix am Abend wé&h-
rend einer kurzen Verhandlungs-
pause, werde nicht mehr geriittelt.
,Der Teufel liegt allerdings im
Detail.*

Bei welchen konkreten Punkten die
grofiten Schwierigkeiten auftraten,
wollte Dix nicht sagen. Ein komplet-
tes Scheitern der Nachverhandlungen
schloss er allerdings aus. ,,Wir schaf-
fen das. Notfalls verhandeln wir bis
morgen frith.“

Auch Electrolux-Sprecher Michael
Eichel sprach von der miithsamen
»Abklarung vieler Einzelheiten, sah
aber nicht die Gefahr, dass die unter
Vermittlung von Ex-Wirtschaftsminis-
ter Otto Wiesheu gefundene grundsiatz-

VON HANS-PETER KASTENHUBER
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.Der Teufel liegt im Detail.” Betriebs-
ratschef Harald Dix. F.: Eduard Weigert

liche Einigung noch einmal platzen
konnte. Gefasst kommentierte er die
sich abzeichnende Verzogerung des
offiziellen Streik-Endes und der Wie-
deraufnahme der Produktion im Niirn-
berger Werk. , Entscheidend ist jetzt,
dass alles sauber aufs Papier kommt."“

Eigentlich hatte die Streikleitung
schon gestern mit der zweitdgigen
Urabstimmung beginnen wollen, bei
der mindestens 25 Prozent der gewerk-
schaftlich organisierten Beschaftigten
fiir die Einstellung des Arbeitskamp-
fes votieren miissen. Da jetzt aber fri-
hestens in einer fiir heute Morgen,
neun Uhr, angesetzten Sitzung der
Tarifkommission die Urabstimmung
beschlossen werden kann, droht sich
das Streik-Ende bis Mitte néchster
Woche zu verzégern.

Schon heute sollen dagegen - wie
ieplant - die Urabstimmungen in der

ogistik-GmbH in Niirnberg und Dor-
ma%;an sowie in der Ersatzteillager-
GmbH Distriparts in Rothenburg statt-
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finden. Nur die Logistik-Mitarbeiter
befinden sich im Ausstand. Wegen
einer denkbar knappen Urabstim-
mungsmehrheit war der Streik bei Dis-
triparts ausgesetzt worden.

dhrend die Gewerkschaftsvertre-
ter und die Herren der Electrolux-Ge-
schéftsfithrung noch um die Details
des Sozialtarifvertrags rangen, rechne-
ten viele Betroffene anhand der ihnen
bekannten Eckpunkte der Vereinba-
rung schon mal die eigenen Konditio-
nen aus. Relativ einfach ist die Bestim-
mung der Abfindungszahlung. Be-
kanntlich einigte man sich dabei
darauf, pro Beschaftigungsjahr 1,8
Brutto-Monatsgehidlter zu bezahlen.
Ein einfacher Bandarbeiter verdient
im Hausgeratewerk im Schnitt 2100
Euro. Bei 15 Jahren Betriebszugehorig-
keit kommt er also auf 56700 Euro.
Hoher qualifizierte Facharbeiter oder
Meister koénnen bei gleich langer
AEG-Zugehorigkeit auch auf 100000
Euro Abfindung kommen.

Die ,Fiinftelregelung”

Doch wie viel davon bleibt den Be-
troffenen wirklich? Seit Beginn dieses
Jahres miissen Abfindungszahlungen
bekanntlich versteuert werden. Freibe-
trdge, die bisher gestaffelt wirksam
wurden, gibt es nicht mehr. Allerdings
fallt nicht der volle Steuersatz an. ,Es
gilt die so genannte Fiinftelregelung®,
erklart Marion Henrichen von der
Lohnsteuerhilfe Bayern in Niirnberg.
Ein Beispiel: Bei der Berechnung der
Steuer fiir eine 100000-Euro-Abfin-
dung wird der Satz herangezogen, der
normalerweise fiir ein Fiinftel der
Summe, also 20000 Euro, fallig ware.
Ein Facharbeiter mit 50 000 Euro Brut-
tojahreseinkommen, der mit 100000
Euro abgefunden wird, miisste — als
Verheirateter mit zwei Kindern — ins-
gesamt 32000 Euro Steuer bezahlen.
Ohne Abfindung waren lediglich 7000
Euro angefallen. Das heifit: Von der
Abfindung bleiben ihm netto unge-
fahr 75000 Euro.



,,Keine Urabstimmung, bevor die Leute Bescheid wissen*

Termin-Hickhack bringt den Zeitplan des AEG-Streikendes ins Rutschen — |G-Metall-Funktionére werben fiir Abschluss
VON HANS-PETER KASTENHUBER

NURNBERG - Selbst am Tor 4 hat
sich die Stimmung wieder beruhigt.
Fast sechs Wochen haben hier vor
allem AEG-Facharbeiter Streikwache
gestanden und einen ganz besonderen
Korpsgeist entwickelt. Am Dienstag,
als das Ergebnis der iiberraschenden
Einigung bekannt gegeben wurde,
schlug am Tor 4 der Kampfesmut bei
etlichen Kollegen in Wut um. Vor
Mikrofonen wund Fernsehkameras
wurde auf das Einknicken der Gewerk-
schaftsfunktiondre geschimpft und
Enttduschung dariiber geduflert, dass
die WerksschlieBung nicht verhindert
werden konnte.

Einen Tag danach klingen die Kom-
mentare zum Verhandlungsergebnis
schon etwas moderater. ,Im GroBen
und Ganzen ist der Abschluss schon in
Ordnung”, sagt Werkzeug-
macher Sven Urbanczyk.
»Mehr war vermutlich nicht
rauszuholen.” Der 34-jdh-
rige Maschinenschlosser
Sascha Bauer schimpft da-
gegen immer noch, dass der
Abfindungsfaktor 1,8 ,vor
allem fiir die Jiingeren zu
niedrig” sei. Sein Kollege
Thomas Lang beschwich-
tigt: ,Das ist gestern vom
Jiirgen nur schlecht vermit-
telt worden.“

Zu schnell

Der , Jiirgen“, das ist IG-
Metall-Streikleiter Jiirgen
Wechsler. Der hatte am Vor-
tag nach einer in Miinchen
durchverhandelten Nacht
im Streikzelt das Ergebnis
und das mdagliche zeitliche
Szenario vorgestellt: Urab-
stimmung am Donnerstag
und Freita%, Wiederauf-
nahme der Produktion am
Montag.

So einige AEG-ler fiihl-
ten sich da etwas tiberrum-
pelt. Ohne die Details der
Einigung schwarz auf weill
nachgelesen zu haben, woll-
ten sie nicht fiir ein Streik-
ende stimmen.

Noch immer wird im Streikzelt eifri
die Beschéftigten wieder an ihre

,Es gibt keine Urabstimmung,
bevor die Leute Bescheid wissen*, ver-
sichert Jiirgen Wechsler am Tag zwei
nach der Einigung. In unzihligen
Gesprachen haben er und die Betriebs-
ratsmitglieder inzwischen fiir den
Abschluss geworben. Besonders die
Kritik, junge Beschiftigte seien die
Verlierer der Einigung, drgert Wechs-
ler. ,Ganz im Gegenteil: die groBten
Profiteure sind die Jungen", sagt er.
Vergleichbare Sozialplane hatten in
der Vergangenheit immer Altersstaffe-
lungen beim Abfindungsfaktor vorge-
sehen. Bei der AEG-WerksschlieBung
in Herborn im Jahr 2002 bekamen
junge Mitarbeiter gerade mal 0,35

onatsgehdlter pro Beschiaftigungs-
jahr. In Niirnberg gilt dagegen fiir alle
der Faktor 1,8.
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Als miisse noch ein duBeres Zeichen
dafiir gesetzt werden, dass nichts tiber-
stiirzt wird beim Stireikende, be-
schlief3t die betriebliche Tarifkommis-
sion des AEG-Werks dann, ihre fur 17
Uhr geplante Sitzung auf den nachs-
ten Tag zu verlegen. Kurzfristig hatte
die Geschiftsleitung einen Termin am
Vormittag abgesagt, bei dem die end-
glltigen Formulierungen fiir Details
des Abschlusses gefunden werden soll-
ten.

Damit gerdat der gesamte Zeitplan
inklusive der fiir heute und morgen
geplanten Urabstimmung ins Rut-
schen. Wann sie tatsidchlich beginnen
kann, ist plotzlich genauso unklar wie
der Termin fiir die Wiederaufnahme
der Produktion. ,Offenbar”, lastert
Betriebsratschef Harald Dix, ,ist

tiber den Kompromiss fiir einen Sozialtarifvertrag diskutiert. Wann
rbeitsplatze zuriickkehren, ist ungewiss.

Foto: Eduard Weigert

noch genug Geld da, um sich ein paar
zusitzliche Streiktage mit vier Millio-
nen Euro Produktionsausfall leisten
zu kénnen.*

Glatter geht es dagegen mit den Kon-
kretisierungen der Vereinbarungen
fiir die ausgegliederten Electrolux-
Dienstleistungsgesellschaften Logis-
tik, Ersatzteillager, Kundendienst
und Vertrieb. Fir die vier GmbHs
wird es einen Haustarifvertrag geben,
der sich zu weiten Teilen am Tarif der
Metall- und Elektroindustrie orien-
tiert, allerdings eigene Gehaltstarifver-
handlungen vorsieht. Verbunden ist
diese Einigung zudem mit einer Be-
schaftigungsgarantie bis Ende 2009.
Die Tarifkommission begriiit diesen
Abschluss am Nachmittag und segnet
die Eckpunkte einstimmig ab. Am
Abend wird dann noch am
abschlieBenden Text gefeilt.
Am heutigen Donnerstag
soll er den Kollegen erneut
vorgelegt werden. Als ein-
zige mbH-Beschéftigten
sind die Logistik-Mitarbei-
ter im Streik. Fiir sie ist am
Freitag die Urabstimmung
geplant. Ab Montag werden
sie voraussichtlich wieder
arbeiten.

Garantie in Sicht

Ebenfalls eine Standort-
garantie bis Ende 2009 will
Electrolux den Mitarbei-
tern des Rothenburger Herd-
werks geben, wenn der
Betriebsrat eine Vereinba-
rung unterschreibt, in der
festgelegt wird, dass alle
Mitarbeiter iiber die 35
Wochenstunden hinaus eine
Stunde mehr arbeiten, die
auf einem Zeitkonto gutge-
schrieben und gegen Qualifi-
zierungsmafnahmen ver-
rechnet wird. ,,Wir werden
in den néchsten Tagen darti-
ber reden“, kiindigt Be-
triebsratschef Rainer
Kretschmer an, sieht selbst
aber keine groBlen Hinde-

rungsgriinde.
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Nirnberg

Woche der Bruderlichkeit”

Matinee und
Filme werben
fiir mehr Mut

.Gesicht zeigen* lautet das Motto
der ,Woche der Briiderlichkeit",

die vom 5. bis 12. Marz von den
Gesellschaften fir christlich-judische
Zusammenarbeit bundesweit
getragen wird.

t die Gesellschaft fir christ-
Zusammenarbeit n
e Veranstaltungsangebot
estellt Die  stellvertre-
Fva Preu betont,
cinen Beitrag dazu leisten
Engagement und Courage
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Der Fahrer fluchtete,
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In wenigen Worten

Innere Quellen entdecken

Der Frauennotruf Nurnhberg bietet fur
Frauen, die Gewalt erlebt haben, am
Samstag, 4. Marz, etnen Wohlfuhltreft
an. Von 15.30-18 Uhr konnen die Tetl-
nehmerinnen thre Bedurfnisse erspu-
ren und die eigenen Ressourcen wie
der zuganglich machen. Kosten: funf
Euro. Anmeldung. B 284400 ode
F-Matil an kemtakt@{rauennotruf info

Totenehrung am Hallplatz

Am 4. Marz richtet die Sudetendeut
sche Landsmannschaft um 15 Ul
cine Totenehrung mit Kranzniederle-
gung am Mahnmal fur Flucht und Ve

treibung auf dem Hallplatz aus

ANZEIGE

Fastenauftakt mit Heringen und Bier

Kirchenberufe — mehr als nur ein Job:

Der Umgang mit

Schiilerinnen und Schiiler aus ganz
Bayern sind am 17. und 18. Marz zur
Evangelischen Berufsmesse nach
Nurnberg eingeladen.

Unter dem Motto ,Mehr als ein Job
informiert die Landeskirche uber Be-

e denen das Wort Berufung le-

penai

illen der mehr als 20 vor
um den
Das Angebot
rerin uber die
n bis zu

nusik und
konnen Schu

Bet nahezu
gestellten
Umpang mit Menschen
reicht von der Altenpfl
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n und Schiler

Berufe geht es

lorinn: uler Schularter

Lange Jahre war die Tradi

tion eingeschiafen, nzwi
schen erfreut sie sich wieder

grof3er Beliebtheit das
Aschermittwochs-Heringses
sen im Schalander der Tu
cher Brau. Gestern testeten
Tucher Brau-Geschaftsfuh
rer Wieland Hoppen, Furths
Burgermeister Hartmut Tra
ger und Tucher-Gastronomie
direktor Franz Klaus (von
links nach rechts) die He
ringe schon mal, bevor die
rund 100 Gaste sie
bekamen. Dabeil ging grofles
Lob an die Kiiche der Braue
reli-Kantine und an den Scha
lander-Wirt  Harald  Hoff
mann: E\I non zart waren die

serviert

Filets, und die SoBle ange
nehm leicht, ganz ohne
Mayonnaise nur mit

Schmand und Joghurt zube
reitet. Wahrend aus Furtt
auch OB Thomas Jung kraf
tig zugriff, liel} sich die Nurn
berger Stadtspitze entschul
digen: OB Ulrich Maly ist im
Skiurlaub in [talien, Blrger
meister Horst Forther war bei
einem eigenen  Heringses
ser uwo/Foto: Fengier
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Wilfried Rosendahl! vom Reiss
Engelhorn-Museum aus Mann
heim berichtet heute im Luitpold
haus (grofier Saal), Gewerbemu
seumsplatz 4, uber die Natur
und Kulturgeschichte im Kalktuff
bel Seeburg/Schwabische Alb
Beginn ist um 19.30 Uhr

Dieter Wolz. Nirnbarger Schulre
ferent, nimmt Stellung zu den Aus
sagen von Sozialreferent Reiner
ProlB bei der SPD-Veranstal
tungsreihe ,Leben in Nirnberg
2006". Die Schulverwaltung ver
teile keineswegs ,Wohltaten mit
der Giefikanne", sondern ver
sorge lediglich im Rahmen ihrer
gesetziichen Verpflichtungen die
Schulen mit dem Notigsten. Des
Weiteren halt Wolz die Koopera
tion Uber Ressortgrenzen hinweq
fUr uneriasslich: ,Ich praktiziere
sie auch seit Jahren ohne Vorbe
halte.” Die  Dauerkritik an der
Schule mit stets erhobenem Zei
gefinger” verstimme ihn. Prol
solle auch einmal ,den Blick nach
innen wenden und Defizite im
eigenen Hause kritisch angehen”

Gilinther Koch. Sportreparter
stellt sein neues Buch ,Der Ball
spricht" vor. Am Freitag, 3. Mar:
von 16 bis 17 Uhr |ad! der CVJIM
in den groBen Saal am Kornmarkt
ein zu Lesung und Gesprach. Ab
15 Uhr sind beim Autor signierte

Buchexemplare erhaltlich

Bernhard Schlereth und Peter
Kerschbaum vonm Fastnacht Ver
band Franken haben langjahrige
Aktive der NUrnberger Luftflotte
des Prinzen Karneval
dienste um die frinkische Fast
nacht ausgezeichnet: Gabriele
Hofmann und lise Steidtner m!
der Ehrennadel in Silber, Conny
Schiller mit der Ehrennade! it
Gold sowie Wolfaang Besch i
Dieter Leitel mit dem Verdienst
orden. Die hochste Aus:
tes Varbandes, den Till von Fra
<en, erhielt Vizeprasident Sieg-
fried Feuerlem.

v\
fur ver

seichnung

Wochen war iiberwiltigend. Die
Solidaritdt aus der Bevélkerung, den
Betrieben aus Niirnberg und ganz
Deutschland hat uns in unserem
Kampf tatkriftig unterstiitzt: Nur so
war das Ergebnis méglich. Deshalb
laden IG Metall und die streikenden
AEGler alle, die uns bei unserem

Kampf unerstiitzt haben, am Sams-

tag, 4. Mdrz, ab 11 Uhr in die Mug-

genhofer Strafe ein.

WIR SAGEN DANKE FUR DIE GROSSE SOLIDARITAT IN NURNBERG UND UMGEBUNG, IN GANZ DEUTSCHLAND

Einladung: Wir sagen
danke am Samstag, 4. Marz

Wir sagen danke. Die grofie Unter-
stiitzung in den letzten sechs

Ablauf

11 Uhr: Auftritt von Eray »Fight for

the AEG«

12 Uhr: BegriiSung Harald Dix, Jiir-
gen Wechsler (Streikleitung), Wer-
ner Neugebauer (IG Metall-Bezirks-

leiter Bayern)

im Programm: Essen und Getranke
fiir jeweils 1 Euro. Kinderunterhal-
tung, nach den Reden spielen Fran-

ken Dry und Quantensprung

Ende: 18 Uhr

A Stl'(.’”(tf

Aufvielen Demonstrationen zeigten sich die Biirger solidarisch mit den streigenden AEGlern




Streik bei AEG vor dem Ende
|G Metall stimmt Vertrag zu

Ab Dienstag konnte im Nirnberger Werk wieder gearbeitet werden

Kein Grund fiir ein Freudenfest

Soziale Harten kann ein Sozialtarifvertrag nicht verhindern
VON ARNO STOFFELS

Viel ist im AEG-Streikzelt in den
letzten Tagen geschimpft worden.
Und die Kritik traf nicht mehr nur
Electrolux, sondern auch die Streik-
leiter von IG Metall und Betriebs-
rat. Viele Beschaftigte fiihlten sich
schlecht vertreten. Wollten nicht
glauben, dass es statt der erhofften
Werkserhaltung doch nur einen
Sozialtarifvertrag geben soll.

Die Arbeitnehmer-Vertreter schei-
nen die AEG-ler inzwischen davon
iiberzeugt zu haben, dass angesichts
der kompromisslosen Haltung von
Electrolux nicht mehr herauszuho-
len, in einer drohenden Schlichtung
aber viel zu verlieren war. Tatsach-
lich gelang es der IG Metall, in diver-
sen nachtlichen Marathonsitzungen
im Detail nochmals Verbesserungen
bei den Abfindungen durchzuset-
zen, die jetzt nicht nur je Arbeits-
jahr, sondern je Monat berechnet

werden. Sie handelten eine Beschaf-
tigungsgesellschaft fiir zwolf Mona-
te aus und holten zwei zuséatzliche
Jahrginge in die Friithpensionie-
rungsregelung.

Das sind Erfolge, die freilich
nicht dariiber hinwegtauschen kén-
nen, dass es viele Harten geben
wird. Ein Sozialtarifvertrag ist im-
mer nur ein vorubergehend aufge-
spanntes Netz, das die Beschiftig-
ten nicht auf Dauer auffangen kann.
Die WerksschlieBung, die von Elect-
rolux mit zweifelhaften Zahlen
begriindet und brutal durchge-
driickt wurde, kann damit nicht
ungeschehen gemacht werden.

So schwebt weiterhin das Damo-
klesschwert der Arbeitslosigkeit
iiber den 1700 AEG-lern. Eine bit-
tere Wahrheit. Fir die Beschﬁftiﬁ-
ten und fiir eine Region, die nicht
eben reich an Arbeitsplatzen ist.
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Die Veroffentlichung des Sozialtarifvertrags: Im AEG-Streikzelt wurde gestern eine erste detaillierte Fassung der nachtlichen

Verhandlungsergebnisse an die Beschaftigten ausgegeben. Ab Montag werden sie dariiber abstimmen.

NURNBERG (Eig. Ber./nn) — Nach

Eut sechs Wochen Streik wird im Niirn-

erger AEG-Werk voraussichtlich ab
Dienstag wieder gearbeitet.

Die Tarifkommission der IG Metall
beschloss gestern, fiir Montag eine
erneute Urabstimmung unter den
1700 Beschaftigten anzusetzen. Votie-
ren mindestens 25 Prozent fiir den
inzwischen im Detail ausformulierten
Sozialtarifvertrag, kann einen Tag spa-
ter die Arbeit wieder aufgenommen
werden.

Von 50 Mitgliedern der Tarifkom-
mission stimmten 46 fiir die Abma-
chung mit dem schwedischen Electro-
lux-Konzern, sagte Streikleiter Jiir-

gen Wechsler. Der Vertrag sieht hohe
Abfindungen, Qualifizierungsmafinah-
men und Vorruhestandsregelungen im
Volumen von 150 Millionen Euro vor.

Bayerns IG-Metall-Chef Werner
Neugebauer sprach von einem akzep-
tablen Ergebnis. , Natiirlich tut es uns
weh, dass es uns nicht gelungen ist,
den Standort zu halten.” Der AEG-
Streik sei aber zu einem ,,Symbol des
Widerstands® geworden. Am heutigen
Samstag, ab 11 Uhr, wollen sich die
Streikenden mit einem Fest in der
Muggenhofer Strafle fiur die Solidari-
tat der Bevolkerung bedanken. (Kom-
mentar S. 2, Reportage S. 3, weiterer
Bericht S. 21)

Foto: Matejka



,,EIn Kompromiss mit vielen Sonnenseiten*

AEG-Beschéftigte reagieren gespalten auf Sozialtarifvertrag, sind aber liberwiegend zufrieden mit dem Ergebnis
VON ARNO STOFFELS

NURNBERG - Zum Schluss ist
dann sogar noch Zeit fiir einen Scherz
in eigener Sache. ,Ich freue mich ganz
besonders iiber die MaBregelungsklau-
sel“, sagt Harald Dix ins M:ir ofon.
Weder miisse er also ins Gefidngnis
noch ein paar Hunderttausend Euro
Strafe zahlen, was dem AEG-Betriebs-
ratschef von der Electrolux-Fithrung
im Gegenzug fiir den Streik vor den
Werkstoren angedroht wurde. Nur
eine Klage stehe noch aus: Trotz der
Unterschrift unter dem Sozialtarifver-
trag hdange in der Firther StraBe noch
eine Absperrungskette vor dem AEG-
Werk. ,,Sperrt die halt auf, und wenn
ihr keinen Schliissel habt, holt eben
die Flex“, ruft Dix ins prallvolle
Streikzelt.

Die Beschaftigten lachen, Applaus
brandet auf. Die Stimmung ist gut in
diesem Moment. Besser, noch am
frithen Morgen zu erwarten war. Denn
da wurde tiber die Rundfunkstationen
die Nachricht verbreitet, dass der Sozi-
altarifvertra%fﬁr die 1700 Beschaftig-
ten des Niirnberger AEG-Werks unter
Dach und Fach sei. Nach fast sechs
Wochen Ausstand war sich die Ge-
werkschaft mit dem Mutterkonzern
Electrolux bis ins Detail einig gewor-
den. Von jedem der Streikenden auf
finf Seiten Papier nachzulesen. Und
ganz hinten im Vertrag steht eben
auch jene ,MaBregelungsklausel,
nach der Electrolux jegliche Schaden-
ersatzforderung ,aus Anlass oder im
Zusammenhang mit der Tarifauseinan-
dersetzung bei AEG" unterlasst oder
riickgingig macht.

Zwei Gegenstimmen

Um 5 Uhr morgens, nach einem Ver-
handlungsmarathon von weit tiber 20
Stunden, war der Sozialtarifvertrag
schliefilich unterschrieben und von
der 50-kopfigen Tarifkommission ge-
billigt worden. Mit nur zwei Enthal-
tungen und zwei Gegenstimmen. Der
Rest der AEG-Beschaftigten, aus de-
nen sich die Kommission zusammen-
setzt, hatte einmiitig fiur den Vertra
gestimmt und ihn damit allen Beschaf-
tigten zur Annahme in einer Urabstim-
mung empfohlen. Doch rings um das
Streikzelt war die Stimmung in den
letzten Tagen mitunter im Keller.

Als IG-Metall-Streikleiter Jiirgen
Wechsler am vergangenen Dienstag
den Beschaftigten erklidrte, man habe
sich auf die groben Eckpunkte eines
Sozialtarifvertrags verstla'ndigt. ern-
tete er neben Beifall auch Pfiffe und
Buh-Rufe. Viele waren so enttauscht
iber die damit endgiiltig besiegelte
WerksschlieBung zum 31. Dezember
2007, dass sie von der beachtlich

»Genauso geschlossen, wie wir in den Streik hineingegangen sind, sollten wir auch wieder rausgehen”: Der Arbeitnehmer-

Verhandlungsfiihrer Werner Neugebauer bei der Verkindigung des Sozialtarifvertrags.

hohen Abfindung nicht zu beeindru-
cken waren. Vor allem jiingere AEG-
ler fiihlten sich angesichts der Formel
Bruttogehalt mal Betriebsjahre mal
1,8 benachteiligt. Rechneten vor, dass
damit altgediente Kollegen mit iiber
100000 Euro rechnen konnten, wah-
rend sie spater mit wenig Geld und
ohne Arbeit dastehen wiirden. Viele
begannen, auf die Streikleitung zu
schimpfen. Unterstellten Mausche-
leien und geheime Biindnisse mit der
Arbeitgeberseite.

Signale, die bei der Gewerkschaft
mit Unverstindnis wahrgenommen
wurden. Vorsichtig formuliert. Dem-
entsprechend raubeinig zeigte sich
Bayerns IG-Metall-Chet Werner Neu-
gebauer bei der Verkiindigung des
Sozialtarifvertrags im  Streikzelt.
»Noch nie habe ich eine tarifliche Aus-
einandersetzung erlebt, wo wir zum
Schluss von Seiten der eigenen Leute

mit so vielen Halb- und Unwahrheiten
kampfen mussten”, erklarte der Ver-
handlungsfiihrer der Arbeitnehmer.
Natiirlich tue die unabwendbare
WerksschlieBung weh. Aber der Sozial-
tarifvertrag sei ein Konépromiss ,mit
vielen Sonnenseiten“: die Hohe der
Abfindungen; eine Beschaftigungsge-
sellschaft fiir zwolf Monate; umfas-
sende und vorteilhafte Regelungen fiir
die Frihpensionierung und, und,
und... Nachdem klar war, dass das
Werk nicht zu retten ist, habe man
sich zuletzt zudem in einer Phase
befunden, ,in der wir die Landung vor-
bereiten mussten. Auf dem Hohe-
punkt der 6ffentlichen Anerkennung,
aus einer Position der Starke heraus.”
Denn damit wire es laut dem
Gewerkschaftschef bald vorbei gewe-
sen. Am 14. Méarz wire ein unparteili-
ches Schiedsgericht unter dem Vorsitz
des Vizeprasidenten am Landesar-

Foto: Michael Matejka

beitsgericht Niirnberg, Peter Feichtin-
er, installiert worden. Dieser hitte
ann iiber den Inhalt eines Sozialtarif-
vertrags entschieden. Allein eine sol-
che Abfindungshohe wie jetzt, stellt
Neugebauer klar, ware dabei niemals
herausgekommen.

Wiéhrend Neugebauer die Satze in
das Zelt ruft, wird es immer stiller. Als
er endet und Jiirgen Wechsler ans
Mikrofon tritt, um die Einzelheiten
des Vertrags durchzusprechen, schei-
nen viele Beschiftigte mit dem Ver-
trag versohnt. ,Das ist wie ein Pullo-
ver, der mit vielen verschiedenen
Nadeln gestrickt wurde*, meint Stap-
lerfahrer Fritz Mitzschke. Dabei
komme immer ein Kleidungsstiick
heraus, das dem einen zu kurz, dem
andern zu lang, dem nachsten zu weit
oder zu eng ist. Wichtig diirfte in die-
sem Moment aber wohl sein, dass er
moglichst viele Leute warmt.
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Der Ziinder des
AEG-Konflikts

Vor einem Jahr kam das Urteil:
Die Halfte der Werke muss weg

VON ANGELA GIESE

NURNBERG - Die Kuh ist erst
dann vom Eis, wenn die Un if-
ten unter dem Vertrag trocken sind.
Wer wiisste das besser als Werner Neu-
gebauer. Bayerns IG-Metall-Chef hat-
te 1999 ein Schliisselerlebnis bei den
Verhandlungen zur Neuen Maxhiitte.
Es war ein Nervenkrieg, den Stahlun-
ternehmer Max Aicher dazu zu bewe-
gen, das Stahlwerk an die Georgsma-
rienhiitte zu verkaufen, die es weiter-
fithren sollte. Auch der damalige baye-
rische Wirtschaftsminister, Otto Wies-
heu, machte drei Kreuze, als Aicher
gem Kompromiss endlich zugestimmt

atte.

Alsbald trat der Gewerkschafter
Neugebauer vor die Stahlkocher und
iiberbrachte ihnen die frohe Kunde
von der Rettung ihrer Arbeitspléatze —
zu frith, denn kurz danach zog der
Unternehmer sein Jawort wieder
zuriick. Nicht nur Neugebauer auch
Bayerns Ministerprasident Edmund
Stoiber war blamiert. Da brannten
selbst beim sonst professionell agieren-
den Wiesheu alle Sich en durch:
Er warf voller Wut einen Telefonhorer
nach Aicher und schickte eine
Schimpfkanonade hinterher.

Auch bei den AEG-Verhandlungen
flogen bisweilen bose Worte, und auch
hier war Wiesheu, inzwischen Bahn-
Vorstand, im Endspurt mit von der
Partie. Und duBerst effektiv in seiner
Vermittlerrolle fiir einen Sozialtarif-
vertrag.

2004 fiel die Vorentscheidung

Nun, da dieser unter Dach und Fach
ist, lohnt sich ein Riickblick. Wie hatte
eigentlich der Konflikt um AEG be-
gonnen? Im Grunde schon im Juni

004 mit der Entscheidung von Elect-
rolux, zwei neue Fabriken in Polen zu
bauen. Mittlerweile sind zwei weitere
Standorte dort hinzugekommen.

Obwohl Electrolux und auch der
damalige AEG-Geschiftsfithrer Egon
Minar beteuerten, dass die Hausgerate
in Polen nur fiir den osteuropéischen
Wachstumsmarkt produziert werden
sollten, folgten die Konsequenzen der
Verla%erungsstrate ie auf dem FuBe.
Im Februar 2005 erklarte Electrolux-

Abenteuerspielplatz vor dem Streikzelt: Bisweilen solidarisierten sich auch Schul-

kinder aus

Vorstandschef Hans Straberg, die
Halfte aller Werke in Hochlohnldn-
dern miisse geschlossen werden. In vol-
ler Harte trifft das unter anderem das
spanische Werk in Fuenmajor, dage-
en werden die schwedische Fabrik in
iestad und die italienische in Flo-
renz nur verkleinert.

Im Juni kiindigte der Konzern an,
dass AEG Niirnberg ,,iiberpriift“ wer-
de. Daraufhin gab der AEG-Betriebs-
rat ein Wirtschaftlichkeits-Gutachten
beim Saarbriicker Info-Institut in Auf-
trag. Die Ergebnisse: Das Werk ist ins-
ée:)amt rentabel. Das Defizit, das die

rite fiir den deutschen Markt verur-
sachen, wird mehr als kompensiert
durch das ortgeschaft. Die Ge-
schaftsleitung bestatigte dies, meinte
aber, man miisse an das ,groBe
Ganze* und die Wettbewerbsfahigkeit
des Konzerns in der Zukunft denken.
In die gleiche Richtung ging dann
auch die Antwort auf den Kompro-

er Nachbarschaft mit den AEG-lern.

Foto: Angela Giese

missvorschlag der IG Metall. Die
Gewerkschaft hatte eine Standortsi-
cherung bis Ende 2010 angeregt, mit
reduzierter Belegschaft bei einer ga-
rantierten Stiickzahl von nur noch
800000 Gerédten pro Jahr, begleitet
von Investitionen und Produktionsver-
besserungen. Das reiche nicht aus,
war die Antwort der Rabenmutter
Electrolux. Sie riickte seit dem 12. 12.
kein Stiick von ihrem SchlieBungsbe-
schluss fiir spatestens Ende 2007 ab.
Was dann folgte, ist vielen noch fri-
scher in Erinnerung: der Eklat zwi-
schen Arbeitnehmer- und Arbeitgeber-
seite einen Monat spiter, weil die IG
Metall zum Warnstreik aufrief und
Electrolux Stillhalten bis zum Monats-
ende verlangte. Zu regelrechten inhalt-
lichen Verhandlungen iiber das
Stammwerk kam es erst ab Mitte Feb-
ruar, als der Streik schon seit einem
Monat lief und der Konflikt mehrere
Eskalationsstufen genommen hatte.
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° ege “
,,Eine grofBe Familie
AEG feiert Dankes- und Abschiedsfest

0“. "

Kampt fiir die AEG*“: Mit seinem Streiklied durfte der

anger Eray beim AEG-Fest nicht fehlen.

NURNBERG - Eigent-
lich wollte die AEG ges-
tern ein Dankesfest fiir
ihre Unterstiitzer feiern
und nicht das Streikende
begehen. Doch an der
Muggenhofer Strafie
herrschte Abschiedsstim-
mung: Noch einmal sang
der Musiker Eray sein
Streiklied , Fight for the
AEGY (Kampft fir die
AEG). Noch einmal spra-
chen die Streikleiter zu
ihren Kollegen. Noch ein-
mal gab es eine Spende
fiir die Streikkasse: Die
GIiK ﬁberg:b 1750 Euro
an die AEG-Belegschaft.

Die AEGler hatten alle
eingeladen, die in den
letzten 44 Tagen mit
ihnen gekampft hatten.
Doch neben Politikern
waren vor allem die

Foto: Bauer

Beschiftigten selbst und
ihre Familien anwesend.
Streikleiter Jiirgen
Wechsler miihte sich,
keine Melancholie auf-
kommen zu lassen, auch
wenn der Streik am Mon-
tag wohl beendet wird.
- seid eine aufrechte
Belegschaft, auf die ganz
Deutschland stolz sein
kann*, rief er. Betriebs-
ratschef Harald Dix
bedankte sich bei den
zahlreichen Unterstiit-
zern sowie den Streiken-
den. Am Ende hatte er
Tranen in den Augen.
Auch  SPD-Stadtrat
Michael Ziegler sagte:
»,Das Fest ist ein emotio-
nales Abschiedsritual fiir
die grofe Familie, die wir
in den letzten Wochen
waren.“ ANNIKA LUFT

Sonntagsblitz - 05.03.2006

" Teures Ende

der AEG

600 Millionen Euro?

NURNBERG - Der
Streik der Belegschaft und
die SchlieB des Niirn-

berger AEG-Werks konnte
e
lux statt der g-
ten rund 238ngMill.ionen
Euro tatsichlich bis zu 600
Millionen Euro kosten. Das
rechnete der Bezirksleiter
der bayerischen IG Metall,
Werner Neugebauer, vor.

Die Berechnungen der
Gewerkschaft stiitzen sich
auf Electrolux-Angaben,
wonach jeder Streiktag mit
vier Millionen Euro zu
Buche schlage, nach mehr
als sechs Wochen also rund
184 Millionen. Dazu kamen
die Kosten des vereinbar-
ten Sozialtarifvertrags (150
Millionen) und die Kosten
fiir die Verlagerung der Pro-
duktion ins Ausland.

Bereits am Freitag haben
die Beschaftigten der bei-
den Electrolux-Service-
GmbHs (Logistics und Dis-
triparts) fiir eine Annahme
des ausgehandelten Kom-

romisses gestimmt. Die
geschﬁftigten des AEG-
Werks wollen morgen ab-
stimmen.



Geld wiegt den Jobverlust nicht auf

Betriebsseelsorger: Arbeit ist ein moralisch héheres Gut — , Kauferstreik fortflihren”

NURNBERG - Ein
Blick durch die Fenster
bei AEG: Entlang der Fer-
tigungslinie fiir Geschirr-
spuler blinken hektisch
Lampen. Ansonsten tut
sich nichts in den Werks-
hallen. Die Arbeit ruht
fiir den wohl letzten von
46 Streiktagen.

Umso mehr tut sich
draullen vor den Toren.
Die Tonnen brennen im-
mer noch, aber weniger
AEG-Beschaftigte als
sonst tragen die knallrote
Streikweste. Auch die
nervigen Trillerpfeifen
sind auller Dienst, nur
ein kleines Madchen
blast rhythmisch hinein.
Faktisch ist der Streik
schon an diesem Montag
abgehakt, auch wenn im
voll besetzten Streikzelt
erst die Urabstimmung
lauft. Im hinteren Eck ste-
hen vier Wahlkabinen
bereit. Hunderte von I1G-
Metall-Mitgliedern ha-
ben seit dem frithen Mor-
gen bereits ihre Stimmen
abgegeben.

Auch drauflen ist viel
Volk auf den Beinen.
Griippchenweise stehen
die AEG-ler auf der Mug-
genhofer Strafe zusammen und disku-
tieren, was als nidchstes auf sie
zukommt: wieder arbeiten, aber auf
Zeit. Fiir rund 600 Leute ist die Zeit
schon am 1. Juli abgelaufen. Danach
sind nach heutigem Stand noch rund
1000 Mitarbeiter an Bord. Anfang
2007 sollen es noch 800 sein und am 1.
Juli 2007 nur noch 200. Die Héalfte von
ihnen darf auch tiber die Werksschlie-
Bung hinaus bleiben, zum Beispiel in
der zentralen Geschirrspiilerentwick-
lung. Aullerdem hat die Geschéftslei-
tung versprochen, 120 Mitarbeitern
neue Arbeitsplidtze zu verschaffen.

~Schnoder Mammon*

Der Niirnberger Betriebsseelsorger
Oswald Greim hat den Streik von
Anfang bis Ende mitverfolgt. Er war
oft vor Ort und ist nun enttduscht.
»Arbeitspldatze zu erhalten, ist ein
moralisch hoheres Ziel als der
schnéde Mammon®, sagt Greim. Sei-
ner Meinung nach hat die Bundespoli-
tik komplett versagt. SchlieBlich , gibt
esin Deutschland eine Sozialverpflich-
tung des Eigentums“, gerade fiir
Unternehmer.

Von einem , tarifpolitischen Erfolg®
spricht Hans-Joachim Patzelt vom

Noch bis 22 Uhr lief gestern die Urabstimmung zur Annahme des AEG-Verhandlungsergebnis-
ses. Bis zum Nachmittag hatten schon Hunderte von |G-Metallern abgestimmt. Foto: Willi Bauer

VON ANGELA GIESE

A : -

Sozialforum, einem Biindnis friedens-
bewegter Niirnberger, die gegen den
Sozialabbau kidmpfen. Der mit dem
Streik erkampfte Vertragsabschluss
habe gezeigt, ,,dass es sich lohnt, sich
zu rithren”, sagt der frithere Betriebs-
ratschef von AEG Kanis, heute dem
Siemens-Konzern zugehorig. ,Das
Hausgeratewerk ist auch fiir andere
Betriebe in dhnlicher Lage ein Hoff-
nungstrager.” Auch die gesellschaftli-
che Diskussion tiber Fabrikverlagerun-
ﬁen sei in Bewegung gekommen und

abe die politische Landschaft verdn-
dert. Mit Geld fiir die Beschiftigten
allerdings sei die Jobvernichtung
nicht aufzuwiegen. Deshalb findet es
der aktive Rentner falsch, ,die mit
dem Verhandlungsergebnis Unzufrie-
denen zu verteufeln“.

Patzelts und seiner Mitstreiter
Hauptthema der vergangenen Monate
ist der Boykott von AEG-Produkten.
»Unsere Boykottaktionen hatten ei-
nen wesentlichen Anteil an den verbes-
serten Konditionen" fiir die AEG-ler,
findet der Ruhesténdler. Er will sich
im Sozialforum dafiir einsetzen, die
Konsumverweigerung gegeniiber Elec-
trolux-Produkten lebendig zu halten.
»Der schwedische Konzern behandelt

,,ES sieht gut aus“

IG Metall hat keinen Zweifel an
einer positiven AEG-Urabstimmung

NURNBERG (Eig. Ber./ag) — Ein
grofler Teil der aktuell 1650 AEG-Mit-
arbeiter wird heute nach dem Streik
wohl wieder die Arbeit aufnehmen.

Streikleiter Jiirgen Wechsler sprach
von einer hohen Beteiligung an der

gestrigen Urabstimmung tiiber den
unterschriebenen Sozialtarifvertrag.
,Es sieht sehr gut aus“, dass die
25-Prozent-Hiirde an Ja-Stimmen
genommen werde, sagte er. Sicher ist
nur, dass viele Beschaftigte nicht sehr
lustvoll an die Bander gehen werden,
Bereits gestern wurde bei der ausge-
gliederten Logistik GmbH in Niirn-
berg und Dormagen die Arbeit wieder
aufgenommen. (Hintergrund S. 2)

Niirnberger Nachrichten - 06.03.2006

ja auch andere Werke in Europa so.
Deshalb hat sich unsere Aufgabe mit
dem Streik-Ende nicht erledigt”,
meint Patzelt. Dass der Kauferstreik
den Hersteller tief getroffen hat, sieht
Patzelt in der Reaktion des Managers
Horst Winkler bestédtigt. Der hatte
kiirzlich eine grofle Marketingaktion
fiir AEG-Produkte angekiindigt.

Vergammelte Wascheleine

Etwas wehmiitig blickt Patzelt vor
dem Werk auf die Wascheleine, an der
massenhaft — inzwischen etwas rampo-
nierte — Blédtter mit Tausenden von
Unterschriften pro Kauferstreik hdn-

en. ,Der Streik ist vorbei. Du kannst

eine vergammelte Leine wieder
abhangen”, hat ihm dieser Tage ein
Betriebsrat gesagt.

Auch wenn dieser Streik vorbei ist,
so steht schon der Termin fiir die
nachste Protestaktion vor den Werks-
toren: Am 29. Mirz allerdings geht es
beim Warnstreik vor den AEG-Toren
um Lohn- und Gehaltsforderungen
der Gewerkschaft an die bayerische
Metall- und Elektroindustrie. Das
Streikzelt, droht Bayerns IG-Metall-
Chef Werner Neugebauer, ist schnell
wieder aufgebaut.



Abschied in Wehmut nach dem AEG-Streik

Arbeitskampf hat die Gewerkschafter zusammengeschweiBt — Bald werden die ersten Kiindigungen verschickt
VON ANGELA GIESE

NURNBERG - Auf der Tribiine
beim Tor 1 liegen sich Jiurgen Wechs-
ler und Harald Dix lange in den
Armen. Tranen laufen iiber das Ge-
sicht des AEG-Betriebsratschefs Dix.
Die beiden Gewerkschafter sind einan-
der sehr nahe gekommen in den
zuriickliegenden sechs Streikwochen.
Und dass das Vertragswerk nun voll-
bracht ist, geht ihnen ebenfalls nahe.

Neben ihnen steht Werner Neuge-
bauer, Bayerns IG-Metall-Chef und
der Stratege des Streiks, mit einer
Spielzeugwaschmaschine in den Hén-
den, Marke AEG natiirlich. , Aus
Erfahrung gut" auf den Mini-Geréten
ist durchgestrichen und ersetzt durch
»Am Ende geschlossen”. Die Strippen-
zieher dieses Arbeitskampfs der IG
Metall im Vorder- und Hintergrund
bekommen alle zum Dank fiir ihren
Einsatz eine solche symboltrédchtige
Maschine iiberreicht.

Die Schar derer, die vor der Biihne
in der Kilte applaudieren, ist iiber-
sichtlich. Doch wen immer man frag't,
der erste Satz lautet stets: ,Schade,
dass die SchlieBung nicht verhindert
werden konnte.”“ Aber viele schieben
gleich nach, dass mehr wohl nicht drin
war als ein Sozialtarifvertrag, der in
der gesamten Electrolux-Gruppe sei-
nesgleichen sucht.

Fir die SPD-Stadtratsfraktion
wiinscht Gebhard Schonfelder fiir den
heutigen Montag ,,ein hervorragendes
Urabstimmungsergebnis* und lobt die
,beispielhafte Losung® des Konflikts.
OB ich Maly habe sein Bestes ge-
tan, die ,traurige Abwicklung“ noch
zu verhindern — doch ,,alle Gespriache
mit Electrolux waren sinnlos“.

Respekt vor der Disziplin

Angelika Weikert von der SPD-
Stadtratsfraktion sagt anerkennend
iber das Kampftrio Neugebauer/
Wechsler/Dix: ,,Respekt vor ihrer Leis-
tung. Sie haben den Streik diszipli-
niert durchgefiihrt, und sie haben den
Anfang und das Ende bestimmt.*

Das Ende des Streiks: Die Schwelle
von mindestens 25 Prozent Ja-Stim-
men unter den IG-Metall-Mitgliedern
bei der heutigen Urabstimmung ist
absichtlich niedrig angesetzt, so dass
kaum Zweifel bestehen, dass der Ver-
tragsabschluss durchgeht. Doch das
mit dem geschlossenen Arbeitsantritt
morgen ist so eine Sache. SchlieBlich
sind mehr als 450 AEG-ler derzeit
krankgeschrieben. Auflerdem steht in

S -

Buntes Fest mit drei Bands (im Bild der Rocksénger Eray) und vielen politischen Freunden und Sympathisanten auf der Mug-
genhofer StraBe: Ein paar Hundert Leute kamen zusammen, auch um den AEG-Tarifabschluss zu bewerten. Foto: Willi Bauer

der Produktion nichts bereit. Tech-
nisch, so Dix, werde es mehrere Tage
dauern, bis die Fertigung wieder rund
lauft. Schwerer aber wiegt der
Umstand, dass vielen Mitarbeitern
angesichts des unverriickbaren Schlie-
Bungstermins Ende 2007 die rechte
Motivation fehlt. Dix: ,Sie werden
sich kein Bein ausreifien."

Nicht gerade motivationsfordernd
wirkt die Aussicht, dass fast 600
Beschiftigte noch in diesem oder im
nichsten Monat ihre Kiindigung erhal-
ten. Sie sollen bis 1. Juli 2006 von der
AEG-Gehaltsliste verschwunden sein,
weil ab dann wieder ein Siebtel linger

earbeitet wird und weil die Trockner-

ertigung endgiiltig auslauft — beides
Griinde, die lange vorher feststanden.
Allerdings: Statt der urspriinglichen
477 Stellen spricht Electrolux nun von
588 Jobs, die zu verschwinden haben.

Ismail Ucak weill gar nicht, dass
ihm die Kindigung unmittelbar
droht. Der Tiirke gehort zur Trockner-
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abteilung, die endgiiltig ins polnische
Siewierz verlagert wird. 15 Jahre
AEG hat der 42-Jahrige auf dem
Buckel. , Es geht mir ans Herz", sagt
er, dass die Fabrik dicht macht. ,,Man
tut alles fiir die Firma, und auf einmal
landet man auf der StrafBe.“

Zuriick in die alte Heimat?

Na gut, ein Jahr lang wird er in die
Qualifizierungsgesellschaft GPQ ge-
hen, dann erhalt er noch zwolf Monate
lang das normale Arbeitslosengeld I,
danach droht Hartz IV. Ucak hat, wie
viele seiner Kollegen, keine abge-
schlossene Berufsausbildung. ,Wo
soll ich mich denn bewerben?“ Wohl
ein Dutzend Mal sagt er kopfschiit-
telnd: ,,Ich bin nicht zufrieden.”

Die Abfindung sei ein schwacher
Trost. Er schatzt sie auf 50000 Euro
vor Abziigen. Vielleicht geht er dahin
zuriick, wo er herkommt, in die tiirki-
sche Region Izmir. Aber seinen Kin-
dern will diese Perspektive nicht so

recht schmecken. Sie sind in Franken
groB geworden. ,Papa, was soll ich in
der Tiurkei?", frage sein neunjahriger
Sohn oft.

Aber vielleicht trifft es den Tiirken
doch noch nicht in diesem Friihjahr.
Die ndheren Umstinde der Entlassun-
gen werden im Interessenausgleich ab
iibernachstem Dienstag vorm Schieds-
gericht ausgehandelt sein. Dieser 14.
Mirz hatte fiir die Gewerkschaft zum
Fanal werden konnen, hitte sie den
Streik weiterlaufen lassen. Der Rich-
ter hatte dann entschieden, etwa iiber
die Abfindungshohe.

Laut Neugebauer sind 0,3 Monats-
gehalter pro Beschiaftigungsjahr fiir
Niirnberger Arbeitsgerichte normal,
im Bundesschnitt sei es der Faktor 0,5.
Neugebauer: ,Und selbst wenn der
Richter den Faktor verdoppelt hatte —
undenkbar, dass wir an die jetzt
erreichten 1,8 Monatsgehalter heran-
gekommen wiaren.” Electrolux hatte
in diesem Fall viele Millionen gespart.



,Aufrecht ans Band’
AEG-ler feiern das Ende des Streiks

NURNBERG (Eig. Ber./ag) — Aus
Sicht der IG Metall ist die SchlieBung
des Niirnberger AEG-Werks eine rie-
sige ,,Geldverschwendungsorgie®.

Bayerns IG-Metall-Chef Werner
Neugebauer schatzt, dass Verlage-
rung, Streik und Sozialtarifvertrag
Electrolux 600 Millionen Euro kosten.
Fiir die heutige Urabstimmung erwar-
tet die Gewerkschaft ein klares Ja zum
Tarifabschluss, ,,auch wenn nicht alle
Bliitentraume in Erfiillung gegangen
sind“. Uber Nacht sollen die Stimmen
ausgezidhlt sein. Am Dienstag um 6
Uhr soll die Friithschicht ,, geschlossen
und aufrecht“ wieder an die Bander
gehen. Mit einem Fest bedankten sich
die AEG-ler fiir die breite Solidaritat.
(Reportage Seite 3, Bericht Seite 27)

GmbHs profitieren von AEG-Losung

Lage in Rothenburg ist wieder friedlicher — Beschaftigungsgarantie bis Ende 2009
VON ANGELA GIESE

Blick in die Fertigung bei AEG Rothenburg, wo Herde und Ceran-Kochfelder produziFe:n évehrg;an.
.: Schafer

t a2

Der Konflikt um die dort ebenfalls angesiedelten zwei Servicefirmen ist beigelegt.

NURNBERG/ROTHENBURG —
Die Beschiiftigten zweier ausgeglieder-
ter Servicegesellschaften von Electro-
lux haben die von IG Metall und
Management getroffenen Vereinbarun-
gen gebilligt.

In einer Urabstimmung haben sich
die Gewerkschaftsmitglieder unter
den Beschaftigten der Logistik GmbH
zu 90,32 Prozent, Mitarbeiter der
Ersatzteilsparte Distriparts zu 81,63
Prozent fiir die Annahme des Verhand-
lungsergebnisses ausgesprochen,
berichtete Bayerns IG-Metall-Chef
Werner Neugebauer am Wochenende.

Die anderen beiden GmbHs, Ver-
trieb und Kundendienst samt Call Cen-
ter, waren gar nicht erst zum Streik
aufgerufen worden. Fur alle vier Ser-
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vicefirmen gilt kiinftig ein Haustarif
auf Basis des Metall-Tarifvertrags.
Electrolux hatte die Tarifvertrige des
GroB- und AuBenhandels anwenden
wollen. Anders als in Niirnberg hatte
die Gewerkschaft in Rothenburg auf
einen veritablen Streik verzichtet.

~Schmusestunde erlebt”

,Die Stimmung in Rothenburg ist
gut”, sagte Anny Heike von der zustan-
dige IG Metall Fiirth. Nach unerfreuli-
chen Szenen wiahrend der ersten Urab-
stimmung bemiithe sich nun die
Rothenburger Geschiftsleitung dar-
um, zerbrochenes Porzellan wieder zu
kitten. ,Wir haben eine Schmuse-
stunde erlebt”, erziahlte Heike. Ihrer
Schatzung nach haben rund 50 Mitar-

beiter der Ersatzteil-
sparte Distriparts die
neuen  Arbeitsvertrige

unterschrieben und diirf-
ten sich nun &drgern. Bei
der Logistik GmbH habe
niemand unterschrieben.
Mittelfristig, so hatte die
Gewerkschaft vorgerech-
net, bringen die neuen
Arbeitsbedingungen Ein-
kommensnachteile.

Nicht abzubiegen war
allerdings eine Arbeits-
zeitverlangerung von 35
auf 38,5 Stunden pro
Woche. Eineinhalb Stun-
den davon sollen die Mit-
arbeiter zur Qualifizie-
rung einbringen.

Aus  Gewerkschafts-
sicht ist das Wichtigste,
dass der Metalltarif die
Grundlage bleibt. Darti-
ber hinaus erhalten alle
vier ausgegliederten Ser-
vicegesellschaften eine
Beschaftigungssiche-
rungsgarantie bis Ende
2009. Electrolux hatte
die Garantie zunéichst
nur bis Ende 2007 ver-
sprochen. Sollte es vor
(Ei‘.nde 2009 zu bectlfiEbSbe—

ingten Kiindi en
kommen, findet dexg‘ﬁn iigrn-
berger Sozialtarifvertrag auch fir
diese Belegschaften Anwendung. Das
kann bald schon fiir die Logistik-Mit-
arbeiter aktuell werden: Fiir die Lager-
sparte sieht das Unternehmen einen
Stellenabbau um rund 50 Arbeits-
platze vor.

Auf Druck der IG Metall waren die
Verhandlungen iiber die vier Electro-
lux-GmbHs parallel zu den Gespra-
chen iiber das Niirnberger G-
Stammwerk gefiihrt worden. Bei einer
Pressekonferenz in Niirnberg war Neu-

ebauer voll des Lobes tiber das Ver-

andlungsklima. Walter Koch, der
von Arbeitgeberseite die Gespriche
gefithrt hatte, sei ein kompetenter
Unterhéndler gewesen, der ,im Inte-
resse der Menschen“ gehandelt habe.




Urabstimmung bei AEG

Streik konnte
heute enden

NURNBERG — Nach dem endgilltig
beschlossenem Aus fiir das
AEG-Werk sollen die Beschéftigten
nach sechs Wochen Streik

heute wieder arbeiten.

Voraussetzung sei, dass mindestens
25 Prozent der 1700 Mitarbeiter bei
der Urabstimmung dem Streik-Ende
zustimmen, nachdem mit dem schwe-
dischen Mutterkonzern Electrolux ein
Sozialtarifvertrag ausgehandelt wur-
de, wie Betriebsratschef Harald Dix
erklarte. Die Einigung war nach za-
hem Ringen erzielt worden.

Das Ergebnis der gestern begon:
nenen Urabstimmung soll heute Mor:
gen zu Beginn der Friihschicht au
einer Kundgebung vor dem bestreik
ten Werk bekannt gegeben werden
»Wenn das Ergebnis mit Ja ausfallt
wird die Arbeit gleich im Anschlus
wieder aufgenommen”, sagte Dix. a

(Wirtschaft S. 19

Rege Beteiligung bei der Urabstimmung

AEG: Bander konnten

Die Buttons mit der Aufschrift ,AEG Streik 2006 — Ich war dabei! Und Du... ?*

weisen auf das bevorstehende Ende des Ausstandes hin.

Foto: dpa
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NURNBERG — Nach 46 Tagen
Streik wird bei AEG in Niirnberg ab
heute aller Wahrscheinlichkeit nach
wieder gearbeitet. Bei der gestri
bstimmun chnete s

Sozialtarifvertrag ab. :

,Die Beteiligung der Friithschicht
und der Nachmittagsschicht ist
hoch. Es sieht sehr gut aus", s:ﬁw
Streikleiter Jirgen Wechsler. Alles
laufe reibungslos ab, so der Niirnber-
ger IG-Metall-Vize. Sollten mindes-
tens 25 Prozent der in der IG Metall
organisierten AEG-Beschéftigten
dem Vertrag zustimmen, so ist der
Arbeitskampf beendet.

Bis 22 Uhr sollten die Wahlurnen
fir die Spatschicht geoffnet sein,
danach wollte die IG Metall mit der
Auszahlung beginnen. Das Ergebnis
wird heute morgen um 5.30 bei
einer Kundgebung vor dem Haupt-
tor des Werks bekannt gegeben wer-
den. ,Wenn die AEGler zustimmen,
wird ab sechs Uhr im AEG-Werk
die Arbeit wieder aufgenommen*
hieB es. Dann wiirde auch allmih-
lich mit dem Abbau des Streikdor-
fes begonnen. Viele Mitarbeiter hat-
ten die Fortsetzung des Kampfes
der Einigung allerdings vorgezogen.

Aa€S

Der schwedische Electrolux-Kon-
zern wird das Hausgeratewerk mit
1700 Beschaftigten bis Ende 2007
schlieBen und die Produktion von
egchirrspiilern,, i

"ind Troc ern N ;
“Polen verlegen. Bereits im Sommer
ydigses Jahres mi L) j

600 Menschen das Unternehmen ver-
lassen. Die endgiiltige SchlieBung
Ende 2007 soll nur noch rund 200
Kollegen betreffen. Die restlichen
1500 Mitarbeiter werden dann
bereits ihre Arbeit verloren haben.

Die Belegschaft streikte seit dem
20. Januar fiir einen Sozialtarifver-
trag.nDieser umfasst umfangreiche
Abfindungszahlungen, Qualifizie-
rungsmaBnahmen und Vorruhe-
standsregelungen. Nach Konzernan-
gaben hat er ein Volumen von etwa
150 Millionen €. Die gesamten
SchlieBungskosten beziffert Electro-
lux auf etwa 230 Millionen €. Die IG
Metall spricht dagegen von bis zu
600 Millionen €.

Bereits gestern wurde bei der
L‘(l)gistiksparte die Arbeit wieder
aufgenommen. Der aus der AEG aus-
§elagerte Bereich war seit dem 27.

anuar bestreikt worden. Dabei
iilng es um die Riickkehr zum
etall-Tarif. Kﬁnfti% soll fiir die
Service-GmbHs von Electrolux ein
Haustarif auf Basis des Metall-Tarif-
vertrags gelten. NZ/dpa




Bei AEG lauft Arbeit wieder an:
Klares Yotum fiir Streik-Ende

Hoher Krankenstand und schlechte Motivation geféhrden Produktivitat

— iﬁ*
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Betriebsratschef Harald Dix (Mitte) macht am Morgen um 6.30 Uhr fiir die Frithschicht den Weg ins AEG-Werk frei. Symbo-

lisch schlédgt er die ersten Steine aus einer im Streik errichten kleinen Mauer vor dem Werkstor.

NURNBERG (Eig. Ber./hpk) —
Nach 46-tagigem Streik haben die
Beschiftigten des vor der SchlieBung
stehenden AEG-Stammwerks Niirn-
berg die Produktion wieder aufge-
nommen.

Zuvor hatten 81 Prozent der gewerk-
schaftlich organisierten Mitarbeiter in
einer Urabstimmung fiir die Annahme
des vor einer Woche ausgehandelten
Sozialtarifvertrags votiert, der ver-
gleichsweise hohe Abfindungszahlun-
gen, Vorruhestandsregelungen und

ie zwolfmonatige Ubernahme der ge-
kiindigten Beschaftigten in eine Quali-
fizierungsgesellschaft vorsieht. Hoch-
zufrieden mit dem Ergebnis der Urab-

stimmung zeigte sich Streikleiter Jiir-
gen Wechsler von der IG Metall. Noch
nie sei ein Sozialtarifvertrag auf solch
breite Zustimmung gestofien.

Schon zum 1. Juli werden 580 der
1700 Beschéftigten ihre Kiindigung
erhalten. Die librigen Mitarbeiter wer-
den stufenweise bis Ende 2007 ausge-
stellt. Wechsler und Betriebsratschef
Harald Dix machten deutlich, dass
angesichts der rund 450 Krankmeldun-
gen und einer durch die Werksschlie-
Bung begriindeten schlechten Arbeits-
moral nicht mehr mit einer hohen Pro-
duktivitdt gerechnet werden diurfe.
(Leitartikel Seite 2, Reportage Seite 3,
weiterer Bericht Seite 23)

Foto: Karlheinz Daut
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AEG und die Folgen

Der Streik verandert auch die Tarifpolitik
VON ALEXANDER JUNGKUNZ

Nun wird wieder gearbeitet bei
AEG in Niirnberg. Mit gebremstem
Eifer: Wer das nahe Ende seines
Arbeitsplatzes vor Augen hat, des-
sen Engagement halt sich in Gren-
zen. Zumal dann, wenn die Schlie-
Bung des Werkes vermeidbar gewe-
sen ware: Eine kluge Konzern-Stra-
tegie von Electrolux hatte das Aus
wohl verhindern konnen. Dafiir
wiére nach Ansicht von Branchen-
Kennern die Konzentration auf
hochwertige Top-Produkte notig
gewesen, da kostspielige Standorte
wie Deutschland den Wettlauf mit
Billiganbietern niemals gewinnen
koénnen. Das ist eine von mehreren
Lehren aus dem bundesweit beachte-
ten Arbeitskampf der AEG-ler.

Ihr Protest wird aber auch Folgen
haben fiir die Art und Weise kiinfti-
ger Tarifauseinandersetzungen. Zu

eobachten ist nicht erst seit dem
Niirnberger Streik eine neue Strate-
gie der Gewerkschaften, allen voran
der IG Metall, deren Auswirkungen
sich wohl auch etlichen Unterneh-
mern erst allmahlich erschlief3en.

Die Vorteile des Flachentarifs

Lange driangten Arbeitgeber im
Chor mit Konservativen und Markt-
liberalen auf eine ,Zerschlagung
des Tarifkartells“. Jener Flidchenta-
rif, der annédhernd gleiche Arbeitsbe-
dingungen innerhalb einer Branche
garantierte, war ihnen ein Dorn im
Auge, weil er oft in der Tat ein zu
starres Korsett gerade fiir Krisenbe-
triebe bildete. Dabei gewédhrte er —
darauf wiesen kluge Unternehmer
stets hin — den Firmen auch weitaus
mehr Ruhe in ihren Betrieben als in
anderen Lindern: Tarifkonflikte
fanden vor den Werkstoren statt,
gefithrt von Funktiondren der
Arbeitgeber und Gewerkschaften.

Das lauft in der nun anrollenden
Metall-Tarifrunde nicht viel anders.
Doch die Zahl der Ausnahmen von
der Regel wachst und wichst — weil
die Arbeitgeber im ,,Pforzheimer Ab-
kommen* den Einstieg in den Aus-
stieg aus dem Flachentarif durchge-
setzt haben. Was die 1IG Metall

zunachst als Niederlage wertete,
das entpuppt sich zusehends als
effektiver Hebel fiir ihre neue Vorge-
hensweise: die Verlagerung von
Tarifkonflikten hinein in die
Betriebe. Nicht erst bei der AEG
war dies zu erleben, sondern zuvor
auch bei Infineon in Miinchen: Statt
der Betriebsriate erkampfen IG-Me-
tall-Funktiondre in einer arbeits-
rechtlich noch umstrittenen Me-
thode nicht mehr Sozialpldne, son-
dern Sozialtarifvertriage, die im End-
effekt ahnliche Wirkung haben — sie
federn durch Abfindungen Entlas-
sungen ab, machen sie fiir den
Betrieb wesentlich teurer, kénnen
sie letztlich aber nicht verhindern.

Eine defensive Antwort

Intern weisen Gewerkschafter auf
eine Gefahr dieser Taktik hin: Die
IG Metall konzentriert sich auf gro-
Bere Unternehmen, die Aufmerksam-
keit garantieren — eine Aufmerksam-
keit, die sich Beschiftigte kleinerer
Betriebe mit dhnlichen Problemen
oft vergeblich wiinschen. Und: Bis-
her ist das Verfahren der Gewerk-
schaft zwar die logische Antwort
auf einen zusehends harten Kurs vie-
ler Unternehmensleitungen, bleibt
aber ein rein defensiver Akt.

Erst dann, wenn sich beide Seiten
auf einen echten Dialog iiber die
Zukunftsfihigkeit von Unterneh-
men und Arbeitspldatzen im Hoch-
lohnland Deutschland einlassen,
kann daraus eine offensive Strate-
gie werden. Was die IG Metall zuse-
hends anpeilt, ist eine Art Ko-Ma-
nagement: Sie will wissen, ob sich
Betriebe wappnen fiir die Herausfor-
derungen, ob Unternehmer etwas
unternehmen oder unterlassen.
Chefs, die auf Kooperation setzen,
konnten von dieser Chance echter
Tarifpartnerschaft nur profitieren:
Durchaus schmerzhafte Verdnderun-
gen, an deren Ende aber eine gute
Zukunft eines Unternehmens steht,
lassen sich nur mit den, nicht gegen
die Beschéftigten durchsetzen.
Denn die wehren sich heftigst. Auch
da wird AEG wohl Schule machen.




AEG: Das bleibt iibrig

Fallbeispiele: Bei Abfindungen hélt Fiskus die Hand auf

VON ANGELA GIESE

Die Abfindungssummen fiir die AEG-
Belegschaft bringen viele Beobachter
ins Gribeln. Der Faktor 1,8 Monatsge-
hélter pro Dienstjahr erscheint oft als
vergleichsweise hoch. Wie viel am
Ende davon (ibrig bleibt, ist individuell
héchst unterschiedlich. Die meisten
rechnen mit einem Abzug zwischen 20
und 30 Prozent, denn der Steuersatz
auf Abfindungen ist niedriger als der
auf Arbeitseinkommen.

NURNBERG - Eine Erzieherin, seit
Jahrzehnten fest angestellt bei ver-
schiedenen Arbeitgebern, wundert
sich sehr {iber die durchschnittlichen
Abfindungen fiir AEG-Mitarbeiter
von bis zu 90 000 €. Sie hat viele Kolle-
ginnen im Sozialbereich gehen sehen,
weil ihnen betriebsbedingt gekiindigt
wurde. , Die waren plotzlich einfach
weg, ohne einen Cent Abfindung
bekommen zu haben", so die Frau.

Ein fritherer Angestellter, ebenfalls
jahrzehntelang beschiftigt bei einem
Mittelstéandler, fragt sich, ob man ihn
damals vor drei Jahren iiber den Tisch
gezogen hat mit den 0,5 Monatsgehal-
tern pro Dienstjahr, die er fiir den Ver-
lust seines Arbeitsplatzes als Entscha-
digung hatte. Doch eine Betriebsschlie-
Bung ist immer ein Sonderfall, wissen
Arbeitsrechtler.

AuBerdem gibt es bei den Zahlun-
gen durch Electrolux riesige Unter-
schiede. Nicht nur das Lohnniveau
und die Betriebszugehorigkeit spielen
eine Rolle, sondern auch die individu-
elle Situation des Betroffenen und
sein Austrittstermin. Hier gilt als
Faustregel: Je eher im Jahresverlauf
der Mitarbeiter entlassen wird, desto
glinstiger in steuerlicher Hinsicht,
falls er den Rest des Jahres ohne
Arbeit bleibt und sonst keine weiteren
zu versteuernden Einkiinfte hat. Die
Datev, Niirnberger Softwarehaus fiir
die steuerberatenden Berufe, hat mit
unserer Redaktion drei verschiedene
Fille (mit gednderten Namen) beispiel-
haft durchgerechnet.

Fall 1: Mario Turim (verheiratet, 2
Kinder) ist seit 10 Jahren bei AEG.
Vor Abziigen erhilt der Akkord-Arbei-
ter 41400 € Abfindung. Er muss das
Unternehmen Ende Februar 2007 ver-
lassen. Der frithe Austrittstermin ist
fiir ihn steuerlich vorteilhaft, denn
somit hat er 2007 neben der Abfin-
dung nur zwei Monatslohne zu versteu-
ern. Er wechselt iiber zur Qualifizie-
rungsgesellschaft GPQ, wo er als Fami-
lienvater 67 Prozent seines vorherigen
Nettolohns an Transferkurzarbeiter-
geld von der Arbeitsagentur erhilt.

Unter diesen Umstidnden werden
Turim nur rund 1500 € an Steuern
abgezogen.

Fall 2: Die Zeitlohn-Arbeiterin
Juliane Schreim (verheiratet, kinder-
los) hat schon 20 Beschiftigungsjahre
in der AEG-Fabrik hinter sich. Brutto
steht ihr eine ansehnliche Abfindung
von 100800 € zu. Allerdings muss sie
den Arbeitgeber zum Jahresende 2006
verlassen, so dass sie die zwolf Monats-
l6hne noch zusatzlich zur Abfindung
zu versteuern hat. Thre Gesamtsteuer-
last beléduft sich so auf iiber 31000 €.

Fall 3: Der Verwaltungsangestellte
Karl Mier (unverheiratet und kinder-
los) ist erst seit 5 Jahren bei AEG.
Wegen seiner hoheren Gehaltsgruppe
erhalt er trotzdem 30600 € Abfin-
dung. Thm wird zum 31. Juni 2006
gekiindigt, er hat also noch sechs
Monatsgehalter zusatzlich zu versteu-
ern. Das zweite Halbjahr verbringt er
bei der GPQ und erhédt dort als Allein-
stehender 60 Prozent des letzten Netto-
entgelts. Seine Gesamtsteuerbelas-
tung betragt daher iiber 11000 €.

Fiir alle gilt: Die AEG-ler miissen
ausnahmslos eine Einmalzahlung von
666 € tatigen. Die Beschiftigten
betrachten dies als eine Art ,, Strafauf-
schlag” fiir das Streiken — und lachen
tiber die Schnapszahl.

Noch etwas ist bemerkenswert: Im
Unterschied zu den meisten Sozialpla-
nen macht Electrolux keine Aufzah-
lung auf die zwolf Monate Qualifizie-
rungsgesellschaft. Das heifit, die Mitar-
beiter erhalten nur Lohnersatzleistun-
gen von der Arbeitsagentur in der
Hohe des Arbeitslosengeldes 1. Ubli-
cherweise zahlt der Arbeitgeber rund
20 Prozent drauf. In diesem Falle aber
hatte Electrolux im Gegenzug auf
einer Senkung des Abfindungsfaktors
um 0,1 oder 0,2 Prozentpunkte bestan-
den. Diese hatte sich jedoch fiir den
Einzelnen sehr viel stirker finanziell
ausgewirkt als die fehlende Arbeitge-
ber-Aufzahlung. Deshalb hat die IG
Metall nach ihrem Bekunden auf ,,die-
ses schlechte Geschéaft“ verzichtet.

Thre Abfindung koénnen sich die
Gekiindigten freilich auch auf meh-
rere Jahre verteilt auszahlen lassen.
Sollten sie jedoch viel Geld bekom-
men, schlagt Vater Staat nach einem
Jahr GPQ und einem weiteren Jahr
Arbeitslosengeld I unerbittlich zu. Vor-
handenes Vermogen wird gemal
Hartz IV angerechnet, so dass manche
Betroffene — sofern sie immer noch
ohne Job sind — das Arbeitslosengeld
IIhgar nicht erst zu beantragen brau-
chen.
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Auf den Streik folgt

jetzt Dienst nach Vorschrift

Mit hohem Krankenstand und schlechter Arbeitsmoral soll bei AEG die Produktion wieder aufgenommen werden
VON HANS-PETER KASTENHUBER

NURNBERG - Alles ist eigentlich
wie immer. Nach einer halben Stunde
Rumstehen kriecht die Kilte die Beine
hoch, der Wind weht den beilenden
Qualm der Feuertonnen tber den
Platz, und auf der kleinen Lkw-Biihne
rockt Sé'iiger Eray derart entschlossen
die Streikhymne , Fight for the AEG*,
dass es im Wohnblock hinter ihm wie-
der mal die Nachbarn aus den Betten
hebt. 5.30 Uhr, Niirnberg, Muggenho-
fer Strafie, 46. Streiktag. Der letzte.

An jedem Morgen der vorangegange-
nen sechseinhalb Wochen war die
Stimmung besser als heute. Daran
andern auch die guten Nachrichten
nichts, die IG-Metall-Streikleiter Jiir-
gen Wechsler mitgebracht hat. 81 Pro-
zent der gewerkschaftlich organisier-
ten AEG-Kollegen haben bei der Urab-
stimmung fiir die Annahme des ausge-
handelten Tarifvertrags gestimmt.
Das ist freilich vor allem fiir Wechsler
selbst eine gute Nachricht. Viel war in
den ersten Tagen nach der Einigung
geschimpft und gegrummelt worden.
Nicht alle waren zufrieden. Und so
mancher konnte wohl auch die von
Streikwoche zu Streikwoche immer
mehr gewachsene Kampfbereitschaft
nicht so einfach abstreifen. Das beruf-
liche Aus vor Augen, macht sich in
sechs Wochen Streik auch so etwas
wie Desperado-Mentalitat breit.

Erleichterter Streikleiter

Jiirgen Wechsler weill um all diese
Schwierigkeiten, und dennoch ist ihm
an diesem Morgen die Erleichterung
anzumerken. , Es ist vollbracht®, ruft
er den paar Hundert AEG-lern zu.
Kaum eine Hand riihrt sich zum Bei-
fall. ,,Keiner von euch muss gebiickt in
diese Fabrik reingehen“, versucht der
Gewerkschafter die Kollegen aufzu-
richten. Auch wenn das Hauptziel, die
Verhinderung der WerksschlieBung
nicht erreicht worden sei, habe der
Arbeitskampf ,,in Deutschland und in
Europa ein Zeichen gesetzt“ und vie-
len Menschen Mut gemacht. ,,Vor euch
muss jeder Respekt haben.*

Am meisten tragt zur Aufmunte-
rung der Frithschichtarbeiter jedoch
eine Zahl bei, die den Streikverant-
wortlichen aus der AEG-Chefetage
gesteckt wurde. ,,Die Electrolux-Um-
satzzahlen sind in den ersten beiden
Monaten des Jahres in Deutschland
um 46 Prozent eingebrochen*, verkiin-
det Wechsler. Jetzt wird geklatscht.
Stolz auf ihre Firma waren die meis-

- —

Erkennbar ohne groBe Motivation machten sich die Friihschichtler nach Bekanntgabe des Streik-Endes zu ihren Arbeits-

platzen. ,Jetzt wird erst mal das Werkzeug zusammengesucht”, kiindigte Jirgen Wechsler an.

ten AEG-ler frither. Nun bleibt ihnen
nur noch Schadenfreude.

»1ch bin seelisch so kaputt, so demo-
ralisiert”, sagt Bernd Koferl. In der
Qualitatssicherung des Hausgerate-
werkes arbeitet er. Vor 28 Jahren hat
Koferl bei der AEG mit seiner Lehre
begonnen und sich dann hochgearbei-
tet. Fest verwachsen ist er in dieser
Zeit mit dem Unternehmen. Der Spal}
an der Arbeit ist ihm vergangen. Er
kann sich auch nicht dariiber freuen,
dass er vermutlich zu den wenigen
Hundert Beschéftigten gehoren wird,
die erst nachstes Jahr ihre Kiindigung
erhalten.

Naichsten Dienstag wird er es genau
wissen. Geschiftsleitung und Betriebs-
rat kommen dann gemeinsam mit dem
Vizeprasidenten des Bayerischen Lan-
desarbeitsgerichts, Peter Feichtinger,
zum Interessensausgleich zusammen
und legen nach Sozialkriterien den
Abbauplan fest. Der Betriebsratsvor-
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sitzende Harald Dix hat wenig Sorge,
dass Electrolux seine Drohung aus der
Streikzeit wahr macht und das Werk
noch vor Ende 2007 komplett schliefit.
So schnell, glaubt er, werde das mit
der Verlagerung nach Polen und Ita-
lien nicht klappen.

Dass die Unternehmensleitung an
der Produktion in Niirnberg nicht
mehr viel Freude haben wird, daran
lasst an diesem letzten Streiktag nie-
mand Zweifel aufkommen. , Ein Bein
reifit sich hier keiner mehr aus“, sagt
Dix und kiindigt ,Dienst nach Vor-
schrift” an. Er hat sich geweigert, eine
Vereinbarung iiber Pramienzahlungen
fiir tadellos produzierte Gerdte zu
unterzeichnen. ,Wenn sie was zahlen
wollen, sollen sie es einfach tun®, sagt
er. Zunachst dirfte die Werksleitung
aber schon froh sein, wenn sie tiber-

haupt ein paar Produktionsbénder
zum Laufen bringt. Rund 450 der 1700
Mitarbeiter sind krank gemeldet.

Foto: Karlheinz Daut

Diejenigen, die wieder antreten zur
Arbeit, werden vom Gewerkschafts-
funktiondr Jiirgen Wechsler nicht
gerade zu FleiB und Engagement
ermuntert. ,,Wie ihr die nachsten Tage
und Wochen sttaltet, ist mir scheil3-
egal“, ruft er ihnen zu. ,Was jetzt pas-
siert, hat nicht der Streik verursacht,
sondern Electrolux.*

Von Ratten, die sich in den Wochen
des Streiks im Werk herumgetrieben
und Kabel angefressen hiatten, erziahlt
Wechsler spater. Und davon, dass
jetzt erst mal das Werkzeug zusam-
mengesucht und gewartet werde.
»Andere Kollegen miissen sich das
Passwort ihres Computers iiberlegen —
das kann alles dauern.” Worte, die ver-
déachtig nach Obstruktion klingen. Mit
dem Sozialtarifvertrag haben sich
Electrolux und die Vertreter der
AEG-Beschiftigten auf Abfindungs-
zahlungen geeinigt. Sie haben sich
nicht versohnt.



Niirnberger ,,Die machen nichts fiir die Marke AEG*
Nachrichten Ex-Vorstandschef Carlhanns Damm argert sich Giber den Kurs seines alten Unternehmens

VON HANS-PETER KASTENHUBER

09.03.2006

Mit halber Kraft

Verminderte Produktion bei AEG
Werk Rothenburg splirt Streikfolgen

NURNBERG (Eig. Ber./hpk) — Mit
verminderter Kapazitit, aber ohne
groflere Probleme sind nach dem 46-ti-
gigen Streik die ersten beiden Produk-
tionstage im AEG-Werk Niirnberg ver-
laufen.

Bedingt durch hohen Krankenstand
wurden nicht alle Fertigungsbander
angefahren. Auswirkungen zeigt der
sechseinhalbwochige  Streik  der
Stammwerkbelegschaft offenbar auch
im AEG-Herdwerk in Rothenburg.
Auf Grund schwacher Nachfrage wur-
den dort im Februar systematisch
Arbeitszeitkonten abgebaut. In einem
Gesprach mit der Geschiftsleitung
drangte der Betriebsrat darauf, bei
anhaltend schlechter Auftragslage auf
Leihfirmen-Mitarbeiter zu verzichten.

Schwere Vorwiirfe hat der ehema-
lige AEG-Vorstandschef Carlhanns
Damm gegen die Verantwortlichen
des Electrolux-Konzerns erhoben. Er
warf ihnen im Gesprach mit unserer
Zeitung vor, schon seit langem , nichts
mehr fur die Marke AEG* zu tun. (Hin-
tergrund Seite2)

NURNBERG - Wenn Carlhanns
Damm klare Worte zur Situation der
Hausgeriatemarke AEG spricht, hat
man nicht das Gefiihl, dass da ein ehe-
maliger Chef aus niederen Motiven
der Versuchung erliegt, mit Dreck
nach seinen Nachfolgern zu werfen.
Ab 1983 war Damm fur das Niirnber-
ger Unternehmen tatig. Zunachst als
Marketing-Berater, dann als General-
bevollméachtigter und schlieBlich -
von 1990 bis 1997 - als Vorstandsvor-
sitzender. Klare Worte gehorten stets
zu Damms Stil. Und der hat viel mit
seiner materiellen Unabhéngigkeit zu
tun. Vor seinem Einstieg bei AEG
hatte sich Damm als selbststindiger
Unternehmensberater einen Namen
gemacht. Als er mit 61 Jahren bei AEG
auf eigenen Wunsch ausschied, kehrte
er in den alten Beruf zuriick.

»Trauriges Thema"

Von Koblenz aus beobachtete
Damm nun die Niirnberger Vorgange:
»Ein trauriges Thema.“ Eines, das den
69-Jahrigen aber auch zornig macht.
»,Die tun schon lange nichts mehr fiir
die Marke", lautet sein Hauptvorwurf
an Electrolux. Und dass man ,die
erfolgreiche Schiene Okologie verlas-
sen“ habe. Auf der war die G unter
Damm einst aus der Krise gefahren.
Die Entwicklung von Strom und Was-
ser sparenden Geraten sicherte dem
Hausgeritehersteller eine Identitét
auf dem umkéampften Markt.

»Wir haben, nachdem 1982 noch
Vergleich angemeldet werden musste,
die Marke in Deutschland wieder auf
Platz zwei hinter Miele gefiihrt.“
Damm selbst brachte das den Deut-
schen Marketingpreis und den Titel
,Okomanager des Jahres 1993 ein.

,Heute“, schimpft der Ex-Vor-
standschef, ,kann ich bei AEG nichts
Besonderes mehr erkennen.” Wenn
eine Waschmaschine aber nichts ande-
res konne als all die anderen auch,
gebe es keinen Grund, sie zu kaufen.
Auller den glinstigen Preis. Und damit

,.Ein trauriges Thema"” — Ex-AEG-Chef
Carlhanns Damm. Archivfoto: Matejka

ware Damm bei dem Thema, iiber das
er sich am meisten erregen kann. , Alle
reden vom Preisverfall. An dem ist
aber nicht der Handel schuld. Der
Mediamarkt verdient glanzend an den
verkauften Geriaten.“ Die Hersteller
selbst, die glaubten, allein iiber hohe
Stiickzahlen zum Erfolg zu kommen,
hétten vielmehr die ruinésen Niedrig-
preise zu verantworten. Nur wer am
Markt mit besonderen Qualitdtsmerk-
malen argumentiert, entgehe dieser
Abwirtsspirale. Damm: , Miele kann
heute noch 300 Euro pro Maschine
mehr verlangen als die anderen.“
Produktionsleiter beim deutschen
Branchenprimus Miele ist mit Eduard
Sailer ein ehemaliger AEG-Mann.
1997 war der Werksleiter von Niirn-
berg nach Giitersloh gewechselt. , Zer-
miirbt* vom konzerninternen Druck,
sagen Mitarbeiter, die die damaligen

,Saduberungsaktionen“ iiberstanden
haben. Eduard Sailer selbst will sich
zu AEG nicht mehr duflern.

Fir schlechte Stimmung in der
AEG-Fiihrungsetage sorgte vor zehn
Jahren die nach §er 1994 erfolgten
Ubernahme durch Electrolux immer
starker um sich greifende Dominanz
der konzernintern fiir den Bereich
Wet (Waschen, Spiilen, Trocknen)
zustandigen Zanussi-Manager aus Ita-
lien. Einkaufsleiter fiir Europa war
damals Dieter Lange. Er stieg spater
bis zum AEG-Geschiaftsfithrer auf. In
Allianz mit den knallhart konkurrie-
renden Italien-Managern, so heil3t es,
habe Lange einen nicht gerade die
Position der AEG starkenden Einfluss
ausgelbt. Fiir ,sehr anpassungsfahig®
an die jeweiligen Machtverhaltnisse
halten ihn ehemalige Wegbegleiter
und wundern sich iiber sein Ansehen
beim Betriebsrat, wo er doch ,seit
zwei Jahren am Aufbau von Ferti-
gungskapazititen in Polen und der
Verlagerung nach Italien“ arbeite.

Abmachung mit Johansson

Carlhanns Damm hielt — wie Sailer
- bis 1997 in Niirnberg aus. ,Ich hatte
eine Abmachung mit dem Electrolux-
Vorstandsvorsitzenden Leif Johans-
son, dass, wenn er ausscheidet, ich
auch gehe.“ Johansson, mit dem
Damm nach eigener Auskunft gut
konnte (,das war auch ein Oko-
Mann*), wechselte 1997 zu Volvo.

Damm fiel der Abschied von der
AEG nicht besonders schwer. Von sei-
nen Kompetenzen war seit dem Ein-
stieg von Electrolux nicht mehr viel
iibrig eblieben. ,Die begannen
damit, alle Fabriken einzunorden. Ich
wiére irgendwann nur noch der Ver-
triebsleiter gewesen.” Markenpflege —
Damms groBle Stdarke — interessierte
die neuen Herren in Schweden nicht
besonders. ,Dieses Unternehmen ist
so groB. Da hat niemand mehr ein
Gefiihl fiir Marken. Alles ist auf
Gewinnmaximierung ausgerichtet.“



Zustimmung fiir Betriebsrat

Wahlen der Arbeitnehmervertreter bei der AEG beendet

NURNBERG/ROTHENBURG (Eig.
Ber./won) — Als Beleg fiir den Riick-
halt in der Belegschaft bei dem zu
Ende F(:lgangenen Streik wertet die IG
Metall den Ausgang der Betriebsrats-
wahlen bei der AEG.

Die Wahlbeteiligung lag sowohl in
Niirnberg als auch im Werk Rothen-
burg bei rund 80 Prozent. In Niirnberg
erhielt der amtierende Betriebsrats-
chef Harald Dix nach seinen Angaben
76 Prozent Zustimmung und damit
weit mehr als bei den letzten Betriebs-
ratswahlen. ,Diejenigen, die sich
beim Streik besonders engagierten, ha-
ben auch bei der Wahl das Vertrauen
der Beschaftigten erhalten®, sagt Dix.

Wahrend im Nirnberger AEG-
Werk in einer Personlichkeitswahl
direkt abgestimmt wurde, kam es in
Rothenburg zu einer Listenwahl, nach-
dem in Konkurrenz zur IG Metall eine
Liste ,Alternative fiir die Zukunft"
angetreten war. Nach Angaben des
amtierenden Betriebsratschefs in der
Tauberstadt, Rainer Kretschmer, ent-
fielen von den 15 dortigen Betriebs-
ratssitzen zwolf auf die IG-Metall-
Liste und drei auf die erstmals angetre-
tene , Alternativ-Liste“. Kretschmer
nannte das Ergebnis nach den vorange-
gangenen Querelen im Zusammen-
hang mit der Urabstimmung in
Rothenburg , erwartungsgemal®.
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Viele Fragen
bleiben offen

Betrifft: ,,Das Lehrstiick AEG”

Mit Interesse habe ich die Kom-
mentare zum Verhandlungsergeb-
nis in Sachen AEG gelesen. Da
wird ,,von Menschen verachten-
der Gewinnmaximierung“ und
,schamlos agi rendem Raubtier-
kapitalismus® gesprochen. Ich
frage mich nur, wie lange diese
Stimmung noch anhilt, bevor wir
das Kapitel AEG ad acta legen
und zur frither gewohnten Alltags-
diktion zurtickkehren.

Vollig zu Recht gerédt hingegen
der DGB-Vorsitzende in Rage und
fordert, die Politik miisse stirke-
ren Einfluss nehmen. Ob ein
Streikrecht gegen Verlagerungen
dabei ausreicht, wage ich aller-
dings zu bezweifeln, da die Proble-
matik dann wieder auf die Arbeit-
nehmerseite abgeschoben wiirde.

Warum aber nicht Nagel mit
Kopfen machen und das Kiindi-
gungsschutzrecht dahingehend
reformieren, dass Betriebsverlage-
rungen aus Gewinnmaximierung
unmoglich gemacht oder aber
erheblich erschwert werden? Lei-
der passt dies aber iiberhaupt
nicht ins Konzept der grofien
Koalition — will man doch gerade
umgekehrt den Kiindigungs-
schutz fiir zwei Jahre aussetzen.

Manfred Schrepfer, Niirnberg

In dem Kommentar von Joa-
chim Hauck vermisse ich den
Hinweis auf die zuséatzlich zu
den Belegschaftsangehorigen der
AEG betroffenen Menschen in
Nﬁmberg und der Region. Neh-
men Sie die Zulieferer, die Hand-
ler in der Umgebung des Werks
und vielerlei Dienstleister, so kom-
men mindestens noch einmal so
viele Betroffene zusammen. Dazu
die Familienangehorigen.

Aber bei all diesen handelt es
sich ja nicht um Gewerkschafts-
mitglieder. Doch die néchsten
Wahlen kommen bestimmt, und
dann haben auch diese Menschen
Stimmrechte, um die untédtigen
Politiker und die Verbandsfunk-
tiondre abzustrafen.

Rudolf Hertl, Fiirth

Nach dem Streik bei der AEG,
der viele Angste und Note hervor-
gerufen hat, stellen sich mindes-
tens drei Fragen: Kann die IG
Metall Bayern heute noch verant-
worten, dass an ihrem Veto 2004
die ausgehandelte Betriebsverein-
barung iiber eine Weiterfiihrung
des Nurnberger Werkes bei ver-
minderten Lohnen (zwischen dem
AEG-Vorstand und dem Betriebs-
rat) ﬁscheitert ist? Wird ein einzi-
ger Arbeitsplatz in Niirnberg oder
Rothenburg gesichert, wenn nie-
mand mehr AEG-Geridte kauft?
Ist es amoralisch und verstoBt es
gegen die EU-Idee, wenn im unter-
entwickelten Polen polnische
Arbeiter Arbeit finden, um sich
eine relativ hochwertige Wasch-
maschine kaufen zu konnen?

Hartmut Castner, Bubenreuth







Das Ziel des Streiks wurde leider nicht erreicht

Betrifft: SchlieBung des AEG-Werks

Nun also (fast) tiberall Zustimmung:
Im Rahmen des Mdoglichen sei das
beste Ergebnis erzielt worden.

Doch was ist dieser Rahmen des
Maoglichen eigentlich? Dazu sei ein kur-
zer Blick nach Venezuela erlaubt.
Dort werden zahlreiche, von privater
Seite stillgelegte Betriebe, auch grofie
Fabriken, in gemeinsamem Eigentum
und Verwaltung des Staates und der
Arbeiter weitergefiihrt.

Die venezolanische Verfassung
macht es méglich (Art. 115): ,,Nur aus
Grinden des offentlichen Nutzens
oder gesellschaftlichen Interesses und
durch rechtskraftiges Urteil und recht-
zeitige Zahlung einer gerechten Ent-
schiadigung darf die Enteignung jegli-
cher Art von Vermégenswerten ausge-
sprochen werden.

Lateinamerikanische Verhéltnisse?
Ein Blick ins deutsche Grundgesetz
(Art. 14) klart auf: ,Eine Enteignung ist
nur zum Wohle der All%eme'mheit mog-
lich.” Der Unterschied liegt wohl darin,
dass sich in Venezuela Staatsprasident
Hugo Chavez selbst gegen den realexis-
tierenden Kapitalismus engagiert.

Vom AEG-Streik dagegen wird mir
in diesem Zusammenhang vor allem
die Aussage des Ministers Huber im
Gedachtnis bleiben, man diirfe es sich
nicht mit dem , global player* Electro-
lux verscherzen. Selten hat ein Politi-
ker die eigene Uberfliissigkeit so dras-
tisch formuliert wie der Minister
Huber. Und was im armen Venezuela
moglich ist, darf im reichen Deutsch-
land nicht mal einen Gedanken wert
sein. Florian Ruhland, Niirnberg

Den Streik bei der AEG in Niirn-
berg verfolge ich seit Wochen mit
Spannung. Die Frage stellt sich bei
mir: Was tut die Gewerkschaft, wenn
alle Arbeitsplatze weggestreikt sind
und das Heer der ,Hartz-IV“-Men-
schen iiberdimensional zunimmt?

Die Wirtschaft wurde nicht
erstreikt, sondern durch die dltere Ge-
neration mit Verantwortung, Offen-
heit, Ehrlichkeit und gegenseitiger
Riicksichtnahme erarbeitet.

Die Gewerkschaft von heute hat
sich zu einem Kampfheer entwickelt,

Nach 46 Tagen Streik vor den AEG-Toren wurde auch die symbolisch errichtete Mauer vor dem Werk in Muggenhof eingeris-

sen. 81 Prozent der Belegschaft hatten fiir die Annahme des Sozialtarifvertrags gestimmt.

und alles, was noch Arbeit hat, wird
auf Biegen und Brechen bestreikt.
Nach verlorenem Kampf gegen ,,Goli-
ath® wird das verlorene , Kampfgut“,
das heilit die ,Hartz-IV“-Empfédnger,
in den staatlichen Sozialtopf gewor-
fen und als Sozialschmarotzer von
Politikern und Gesellschaft betitelt.

Man wusste, die Globalisierung
bringt als Nachgeschmack eine hohe
Arbeitslosigkeit, und auch der techni-
sche Fortschritt , frisst” ganze Arbeits-
bereiche weg.

Um in dieser harten Zeit Arbeits-
platze zu erhalten, brauchen wir kein
Kampfheer von Gewerkschaften, son-
dern Menschen mit einem sehr hohen,
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wachen und intellektuellen Geist, die
einen Verhandlungsstil auf hohem
Niveau und auf sachlicher, diplomati-

scher und logischer Ebene fiihren.
Annemarie Uniewski,
Kiimmersbruck

Zu der Vereinbarung zwischen der
IG Metall und Electrolux méchte ich
als ein ehemaliger Mitarbeiter der
AEG/Ebhz mit 47 Dienstjahren fol-
gende Bemerkungen machen: Das Ziel
des Streiks wurde leider nicht er-
reicht, Electrolux hat seine unmensch-
liche Haltung durchgesetzt und
schlieft das Werk zum 31. Dezember
2007.

Foto: Karlheinz Daut

Die IG Metall hat zumindest
fir die Belegschaft das Mogliche
erreicht, wenn das auch kein Ersatz
fiir die Arbeitsplitze sein kann.
Jetzt muss von allen Biirgern da-
fiir gesorgt werden, dass die Politi-
ker endlich die gesetzlichen Mafnah-
men schaffen, um solche unmensch-
liche MaBnahmen kiinftig zu ver-
hindern.

Ich werde in Zukunft weder AEG-
noch Electrolux-Gerate kaufen und
kann nur allen raten, es mir gleich-
zutun. Nur so kénnen wir Konsumen-
ten den Konzern und seine Hinter-
manner bestrafen.

Manfred Schlegel, Niirnberg



,Wir hatten Stress miteinander*

Das Vertrauen ist im Eimer: Wie bei AEG trotzdem weiterverhandelt werden musste

Sechseinhalb Wochen Streik sind an
den Betroffenen bei AEG/Electrolux
nicht spurlos voriibergegangen. Man
ist diinnhdutig geworden, auf beiden
Seiten. Trotzdem gibt es eine Einigung
zum Interessenausgleich, die wohl
Bestand haben wird.

NURNBERG - Obwohl viel Porzel-
lan zerbrochen ist, mussten sich die
Unterhéndler wieder an den Verhand-
lungstisch setzen. Denn der Sozialta-
rifvertrag regelt nur den Rahmen. Wie
dagegen die Abwicklung der Fabrik
im Einzelnen verlaufen soll und wem
zu welchem Zeitpunkt gekiindigt
wird, muss zusatzlich auf betriebli-
cher Ebene geregelt werden.

Und da ﬁas Vertrauen perdu ist,
cgiestalteten sich die Verhandlungen

er beiden letzten Tage in der Eini-

gsstelle duBerst schwierig. Flan-
iert von ihren Rechtsanwilten, ran-
en die Parteien um Details. Am Ende
am dann gestern Abend eine ,Eini-

gung unter Vorbehalt" heraus. Am
Samstag soll noch ein Vertrag von drei
Seiten unterzeichnet werden, der die
Bedingungen des Ubertritts der AEG-
ler in die Beschaftigungsgesellschaft
GPQ regelt. Daher hat sich der
Betriebsrat bis Montag, 24 Uhr, ein
Widerrufsrecht vorbehalten. , Am
Dienstag hatten wir deswegen Stress
miteinander", sagte der IG-Metall-Be-
vollmachtigte Jiirgen Wechsler.

Stress verursacht auch eine Gruppe
dlterer AEG-Mitarbeiter, die sich von
der Gewerkschaft ,iiber den Tisch
gezogen fiihlt" und Funktionare ver-
klagen will. Ein 55-Jahriger behaup-
tet, die IG Metall habe bei dem Ver-
tragsabschluss ,groBe Fehler ge-
macht”. Wegen starker Abschldge wiir-
den fiir die Vorruhestiandler nicht 85
Prozent des letzten Nettolohns iibrig
bleiben, sondern bestenfalls 50 Pro-
zent (wir berichteten). Lieber nihme
er eine Abfindung von rund einer Vier-
tel Million Euro mit und verlangt
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daher ein Wahlrecht zwischen Vorru-
hestand und Abfindung.

Wechsler nennt derlei Vorwiirfe
,eine gravierende Fehleinschiatzung®.
Ein Wahlrecht habe es auch in friihe-
ren AEG-Sozialplanen nicht gegeben.
Dass die Verhandlungsfithrer der IG
Metall zudem pro Tag eine dreistellige
Pramie erhalten hitten - wie bose
Zungen ebenfalls behaupten —, schilt
er ,dumme Polemik".

Electrolux-Sprecher Michael Eichel
berichtet von einem Krankenstand,
der auf gut 20 Prozent gesunken sei.
Die Fertigung erreiche momentan 80
Prozent der ieplanten Produktionsleis-
tung. , Das heilit, wer da ist, arbeitet
auch”, sagte Eichel. Von wegen Dienst
nach Vorschrift.

Inzwischen scheint endgiiltig klar,
dass das Herunterfahren (ﬁes Hausge-
ratewerks beschleunigt wird. Wenn
bereits Mitte 2007 Schluss ist, sollen
nur noch 80 Mitarbeiter an Bord sein.

ANGELA GIESE



AEGe-ler erhalten in Kiirze erste Kiindigungen

Betriebsrat priift Namenslisten — Wie wird Straberg hohe SchlieBungskosten rechtfertigen?

NURNBERG - An den AEG-Streik
und die brennenden Tonnen erinnert
nur noch eine einsame rote IG-Metall-
Fahne, befestigt an einem Haltever-
bot-Schild. Ansonsten ist die Muggen-
hofer StraBe gereinigt und geoifnet
fir den Durchgangsverkehr, man
muss wieder aufpassen, bevor man sie
iiberquert. Und es ist Hochbetrieb an
diesem sonnigen Morgen: Die Lieferan-
ten-Lkw drangen sich vor dem Tor 1.
Als der Schwall von AEG-Mitarbei-
tern aus der Betriebsversammlung die
Strafle iiberquert, lauft verkehrstech-
nisch gar nichts mehr.

Auch Werkleiter Dieter Lange geht
wieder in sein Biiro. Nein, eine Bot-
schaft habe er den Beschéftigten nicht
mehr zu verkiinden gehabt. Er habe
nur einige Abldufe geschildert. Der
Ingenieur erzihlt gelassen, warum die
WerksschlieBung um ein halbes Jahr
auf Mitte 2007 vorgezogen wird: , Wéah-
rend des Streiks haben wir verstarkte
Verlagerungsanstrengungen  unter-
nommen.

~Das regt mich nicht auf”

Weiter spricht Lange davon, dass
die Produktionsziele fur 2005 verfehlt
wurden und AEG Verkaufsverluste
erlitten habe — aber beileibe gehe es
nicht um behauptete Riickgdnge von
46 Prozent auf dem deutschen Markt.
,Diese hohe Zahl konnen wir nicht
nachvollziehen“, sagt Lange. Umge-
kehrt nennt er aber auch nicht die vom
Unternehmen erfassten Absatzver-
luste. Es klingt etwas resigniert, als
der Werkleiter sagt: Uber die vielen
Geriichte inklusive angeblich Kabel
fressender Ratten in den Hallen (,,das
hitten wir bemerkt®) , kann ich mich
nicht aufregen®.

Kiindigungen sind noch nicht ver-
schickt worden, berichtet er. Der
Betriebsrat hat bis néchsten Freitag
Zeit, die Vorschlagsliste der Geschafts-
leitung zu priifen. Die sozial Starksten

VON ANGELA GIESE

Dieter Lange, Werkleiter bei AEG in

Niirnberg Foto: Giinter Distler
miissen als Erste gehen. Daher kénnen
sich auch die Mitarbeiter der Geschirr-
spiiler-Fertigung nicht in Sicherheit
wiegen. Thre Produktion wird zwar als
letzte nach Italien verlagert, dennoch
kann es jlingere Mitarbeiter unter
ihnen als Erste treffen.
Betriebsratschef Harald Dix, in sei-
nem Amt jiingst mit liberwéltigender
Mehrheit wiedergewihlt, erwartet,
dass die blauen Briefe am kommenden
Wochenende rausgehen. ,Die Kiindi-
gungen werden noch im Mairz zuge-
stellt, sonst verlangert sich die Kiindi-
gungsfrist um einen Monat“, sagt Dix.
Auf der Betriebsversammlung hat
er gestern Morgen um Verstandnis
geworben, dass der Kollektivvertrag
nicht jedem Einzelfall gerecht werden
kann. Am meisten belasten ihn die ver-
zwickten , Grenzfille": Ein 54-Jahri-
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ﬁer mit 17 Dienstjahren wiirde gern in
en Vorruhestand gehen, doch dazu
ist er nicht lang genug bei AEG. Also
bleibt ihm nur die Abfindung, die frei-
lich mit iiber 60000 € komfortabel
hoch liegt. Bei einem anderen ist es
umgekehrt: Er muss das Pensionsmo-
dell wider Willen akzeptieren, obwohl
er lieber die dicke Abfindung mitge-
nommen héatte. Dix: ,,Wir mussten in
den Verhandlungen einen Stichtag set-
zen.“ Daher seien solche Grenzfille
von Kollesen, die gerade eben unter
die eine oder andere Regelung fallen,
bedauerlich, aber nicht zu dndern.

Fur Dix steht fest, dass die Gesamt-
schlieBungskosten den Electrolux-
Konzern deutlich mehr kosten als die
monatelang ,unverriickbaren“ 240
Millionen Euro. Moglicherweise wird
sich bei der Electrolux-Hauptver-
sammlung am 14. April zeigen, wie
Konzernchef Hans Straberg dies vor
den Aktionaren rechtfertigt.

Post von der Arbeitsagentur

Inzwischen hat die Nurnberger
Agentur fiir Arbeit mit der AEG-Ge-
schiaftsfiihrung vereinbart, nicht wie
in fritheren Fallen mit ihren Beratern
in den Betrieb zu gehen. Stattdessen
sollen sich die Beschiftigten — wie es
das Gesetz will — nach ihrer Kiindi-
gung ,unverziiglich“ arbeitssuchend
melden. Sie erhalten dann wie andere
Geschasste auch ein Paket Formulare
und Merkblatter, erklart Agentur-Ge-
schaftsfithrer Peter Wiilk. Weil es
ohne die eigene EDV nicht geht, wiir-
den dann mit den Betroffenen Ter-
mine in der zustdndigen Arbeitsagen-
tur vereinbart.

Auch die Fragen zum Leistungsbe-
zug will die Agentur {iberwiegend
nschriftlich abfangen®. Wiilk: ,Wir
sammeln zunachst die Themen und
beantworten sie.”“ Fiir die Einzelfall-
Gestaltung gebe es im Bedarfsfall spe-
zielle Beratung.
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Elan des Streiks ist verflogen

Metall-Tarifkonflikt: Nirnberger AEG-ler legten die Arbeit nieder

VON HANS-PETER KASTENHUBER

Mit ausgedehnten Warn-
streiks hat die Gewerkschaft
im Tarifkonflikt der Metall-
und Elektroindustrie ihrer For-
derung nach fiinf Prozent
mehr n Nachdruck verlie-
hen. Allein in Bayern waren
8300 Beschéftigte - unter
anderem bei BMW in Min-
chen - im Ausstand. In NUm-
berg streikten die Mitarbeiter
des AEG-Werks.

NURNBERG - Jiirgen
Wechsler, Zweiter Beauftrag-
ter der Niirnberger IG Metall,
stellt die Frage ,, Warum schon
wieder die AEG?“ gleich
selbst. SchlieBlich hat er sogar
zwei Antworten darauf.

Erstens, meint er, brauchten
auch die Kollegen des bereits
mitten im Abwicklungspro-
zess stehenden Hausgerate-
werks in Niirnberg den von sei-
ner Gewerkschaft geforderten
Lohnzuschlag von fiinf Pro-
zent. Und, zweitens, diirfe die
Geschiftsleitunﬁ den Warn-
streik gerne auch recht person-
lich verstehen. ,Viele Kolle-
gen sind namlich sehr verar-

ert, dass man ihnen derzeit
as Recht nimmt, Urlaub zu
machen oder Arbeitszeitkon-
ten abzufeiern.“
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Dreieinhalb Wochen nach
dem Ende des 46 Tage dauern-
den Streiks gegen die Schlie-
Bung des tammwerks
inN nutzt die Gewerk-
schaft den Tarifkonflikt in der
Metall- und Elektroindustrie
mit unverhohlener Gen -
ung zu neuen Nadelstichen
%egen den Mutterkonzern

lectrolux.

Vor einigen Hundert Kolle-

en der Friihschicht, die um

Uhr ihren Arbeitsplatz ver-
lassen haben und vor das
Werkstor gekommen sind,
erziahlt Wechsler, dass die
Geschiftsleitung am frithen
Morgen bei ihm angerufen und
sich nach der Dauer des Warn-
streiks sowie einer eventuellen
Wiederholung erkundigt habe.
,Die sind alle sehr nervos.“

Kein Argument?

Vom ent der Arbeitge-
berseite, die Forderung nach
fiinf Prozent mehr Lohn
5efahrd’ e Arbeitsplitze, will

er IG-Metall-Bevollméchtig-
te nichts mehr héren. ,,Gerade
die Kollegen hier bei der AEG
haben in den letzten Jahren
auf genug verzichtet. Trotz-
dem werden ihre Arbeits-
plétze nach Polen und Italien

verlagert.“ Per Handzeichen
lasst er dann abstimmen, ob
fiir diesen Tag noch gearbeitet
werden soll, un%;:‘l:ximckt na&:lh
einstimmigem uss die
Teilnehmer der kleinen Warn-
streik-Kundgebung vier Stun-
glean vor Schichtende nach

use.
An die kdmpferische Stim-
mung, die sechseinhalb Wo-
chen das letztlich dennoch
erfolglose en der 1700 Mit-
arbeiter um den Erhalt ihres
Werkes prégte, erinnert bei
dem kurzen Warnstreik frei-
lich kaum mehr etwas. , Heute
stehen wir fiir die jungen
Leute hier“, sagt Friederike
Vogiaris, die seit 37 Jahren bei
der AEG arbeitet. ,Fiir uns
selbst ist der Ofen doch schon
aus.“ Irgendwann im Laufe
des Jahres rechnet die gebiir-
tige Griechin mit ihrer Kiindi-
Von den

jungen Kollegen
horen sich :.:g.ngs viele die
kurze Rede Jiirgen Wechslers
gar nicht an. Zwar folgen ganz
offenkundig so gut wie alle
dem A zur Arbeitsnieder-
legung an diesem Tag, ein
GroBteil macht sich allerdings
augenblicklich auf den Weg
nach Hause.

Dreieinhalb Wochen nach dem groBen Streik wieder auf der StraBe. , Euer Beispi
keine Arbeitsplétze.” |G-Metall-Mann Jiirgen Wechsler bei der AEG-Kundgebung.
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to: Kastenhuber



Reines ,,Profitdenken®

AEG-Betriebsrat: ,,Nun sollen die Kranken schuld sein”

NURNBERG — Die Arbeitnehmer-
vertreter bei AEG haben empért auf
neue Schuldzuweisungen der Ge-
schiiftsleitung reagiert.

Betriebsratschef Harald Dix sagte:
,Es ist eine Schweinerei, dass die
Kranken jetzt schuld sein sollen an
der beschleunigten Verlagerung der
Produktion nach Polen." Wie berich-
tet, will der Mutterkonzern Electrolux
die Fertigung von Geschirrspiilern
und Waschmaschinen friither verla-
gern als bisher geplant. Statt Mitte
2007 soll nun bereits im Frihjahr
niachsten Jahres Schluss sein.

Als Grund nannte Werkleiter Dieter
Lange den hohen Krankenstand von
iber 25 Prozent. ,,Wir schaffen nicht,
das in der Menge zu produzieren, was
der Kunde haben mochte“, hatte er
gesagt. Man habe handeln miissen,
weil nicht einmal die nach dem Streik
nach unten reduzierten Stiickzahl-Pla-
nungen erreicht worden waren.

Suche nach ,,Siindenbécken”

Momentan ist laut Dix die Aufre-
gung bei AEG grof, es gehe zu wie im
yTollhaus“. Denn die Belegschaft

habe nicht gewusst, dass die vorgezo-
gene SchlieBung so konkret sei, sagte

14 e

Garantiert fuBballfreie ,Installation” von Manfred Schaller (Die Guten) vor dem

Dix weiter. , Wahrend des Streiks soll-
ten die Streikenden schuld sein an der
schnelleren Verlagerung, jetzt sind es
angeblich die Kranken.” Anstatt stdan-
dig ,Stindenbocke“ zu benennen,
sollte das Management lieber sagen,
was wirklich dahinterstehe — ,,das Pro-
fitdenken". Jeder Monat, um den der
Konzern die Produktion eher abziehe,
steigere er seine Profitabilitat, da in
Polen erheblich billiger gefertigt wird.

Als gute Sache wertete Dix dage-
gen, dass die Riickkehr zur 35-Stun-
den-Woche um zwei Monate vorgezo-
gen wurde. Seit diesem Monat arbeitet
die Fabrik wieder reguldr 35 statt 30
Stunden pro Woche, und es wird ent-
sprechend mehr Lohn gezahlt.

Eine ,,Kunstaktion mit politischem
Hintergrund“ hat derweil die Niirnber-
ger Wahlergemeinschaft ,Die Guten*
gestartet: Noch bis nichste Woche
steht ein Kreis gebrauchter AEG-Ge-
riate auf dem Griinstreifen vor dem
Hauptbahnhof. ,Niirnberg wird
immer hésslicher”, habe eine Passan-
tin gesagt, berichtet , Guten“-Stadt-
rat Stephan Grosse-Grollmann. Ein
anderer Passant habe sich gleich dran-
gemacht, die Fusselsiebe aus den Gera-
ten auszubauen. ANGELA GIESE

Hauptbahnhof, als Zeichen der Solidaritat mit den AEG-Beschaftigten. F: W. Bauer
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AEG zahlt dreifach

Leiharbeiter anheuern und Personal
entlassen: Arbeitsagentur ,streikt”

NURNBERG (Eig.Ber./ag) — Im
Konflikt um Leiharbeiter bei AEG hat
das Unternehmen eine Lisung ge-
wiihlt, die bundesweit ihresgleichen
sucht: Der Electrolux-Konzern iiber-
nimmt Zahlungen, die sonst von der
Arbeitsagentur geflossen wiiren.

Der Grund: Aktuell beschaftigt
AEG rund 60 Leihkrifte, entlasst aber
gleichzeitig das eigene Personal, um
die Fabrik planmiafiig Ende Miarz zu
schlieflen. Das darf nicht sein, meint
die Arbeitsagentur und zeigte die Rote
Karte. Die kuriose Losung: Fiir die
gleiche Anzahl an Leiharbeitern tiber-
nimmt Electrolux die Zahlung von
Transferkurzarbeitergeld an die Ge-
kiindigten. Am gestrigen Freitag muss-
ten die ersten 131 AEG-ler ihren lang-
jahrigen Arbeitsplatz raumen.

.Electrolux hat jetzt dreifach zu
zahlen“, sagte Betriebsratschef Ha-
rald Dix. ,Die vielen Kranken so-
wieso. AuBerdem die Leiharbeiter und
das Geld fiir genauso viele AEG-ler in
der Qualifizierungsgesellschaft GPQ.“
(Bericht S. 11, Reportage S. 22)

,,Mit Electrolux

abgeschlossen*

Die erste Charge AEG-ler geht
Kosten laufen aus dem Ruder

VON ANGELA GIESE

NURNBERG - Die Stimmung
konnte schlechter sein an diesem halb-
wegs sonnigen Freitag auf dem Werks-
gelande der AEG. Die Mitarbeiter
regen sich nicht einmal dariiber auf,
dass die Electrolux-Fahnen am Tor
wehen — anstatt der alten AEG-Flag-
gen, die die Belegschaft in den Protest-
tagen vor dem grofien Streik demons-
trativ gehisst hatte. Manch einer holt
sich eine Test-Waschmaschine ab —
gunstig fiir Firmenangehorige. Als
wire es ein Tag wie jeder andere.

Doch fiir 131 Mitarbeiter ist es der
offizielle , Austrittstermin“ - Ab-
schied fiir die erste Charge von ur-
spriinglich 1700 Beschaftigten. Aller-
dings sind nur 25 der jetzt Entlassenen
am Freitag noch in den Hallen. Ein

aar Gliickliche haben einen neuen
ob gefunden, andere nehmen ihren
Resturlaub oder sind krank.

Bis zu 39 Prozent krank

Das Virus heiit Abwicklung einer
einstigen Vorzeigefabrik und ist ex-
trem ansteckend in der Belegschaft.
Es macht weder vor der ortlichen
Geschaftsleitung noch vor den Be-
triebsraten Halt. In manchen Abteilun-
gen liegt der Anteil der Kranken bei
39 Prozent, im Schnitt sind es 30.

Damit dennoch die produzierte
Stiickzahl nicht noch weiter in den
Keller sackt, hat Werksleiter Dieter
Lange Zeitarbeitnehmer angeheuert
und kam damit in Konflikt mit der
Arbeitsagentur. Denn die zahlt den
Entlassenen rund zwei Drittel des letz-
ten Bruttogehalts fiir langstens ein
Jahr, das sie in der Auffanggesell-
schaft GPQ verbringen. Erst nach die-
sem Transferkurzarbeiter%eld wird
das regulare Arbeitslosengeld I fallig.

+Arbeitsausfall nicht erkennbar”

Aber kein Arbeitgeber dieser Repu-
blik darf Mitarbeiter auf Staatskosten
vor die Tur setzen und gleichzeitig
Leihkrifte engagieren. Denn: Notwen-
dige Voraussetzung fiir die Zahlung
von Transferkurzarbeitergeld ist , Ar-

Checkt am AEG-Tor symbolisch aus: Doch Betriebsratschef Harald Dix wird als

einer der letzten Ende Mérz fiir immer gehen.

beitsausfall“, erklart Peter Wiilk, Ge-
schaftsfithrer der Arbeitsagentur
Niirnberg. ,,Den konnten wir im Falle
AEG nicht anerkennen. "

Natiirlich wéren andere Varianten
denkbar gewesen (wir berichteten),
um dieser Art Strafzuschlag zu entge-
hen. Die einfachste: die Kiindigungen
hinausschieben. Doch alle Beteiligten
einigten sich auf diesen Weg. Wiilk:
»Es ist nicht ideal, aber eine Losung,
mit der alle leben kénnen.

Betriebsratschef Harald Dix besté-
tigt das. Thm fallt aber gleichzeitig
auf, wie versessen das Unternehmen
am SchlieBungsfahrplan festhilt.
»Die Werksleitung will ihr Ziel par-
tout nicht aufgeben, die Produktion in
sieben Tranchen abzuziehen“, sagt
Dix. Zogerte man die Demontage
hinaus, ,, wiirde die Zentrale in Stock-
holm sofort fragen: Wer hat da etwas
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Foto: Giinter Distler

falsch gemacht?” Das Management
hat eine Menge falsch gemacht, meint
Dix. Wire es im September auf den
Kompromissvorschlag  eingegangen
(Halbierung auf 800 Beschaftigte, die
bis 2010 weiterproduzieren) — Electro-
lux hitte eine grofie Summe gespart.
,» Wir hdatten niemals diesen guten Sozi-
altarifvertrag durchgesetzt. Nun
kommen auf den Konzern standig
neue Kosten hinzu.

Wie es mit ihm selbst weitergeht?
800 Mitarbeiter der ausgegliederten
Electrolux-Gesellschaften bleiben
auch kiinftig am Standort — Dix nicht.
Die Kollegen hitten ihn gefragt, ob er
Lust habe, fiir sie als Betriebsrat anzu-
treten. Ein klares Nein. Er geht ab 1.
April 2007 mit den anderen Rest-

G-lern in die Qualifizierungsgesell-
schaft GPQ. Dix: ,, Ich habe mit diesem
Konzern abgeschlossen.



Gefeiert wird
nach dem Abpfiff

AEGler luden zum ,,.Sommer-
streikfest” in die Gartenkolonie

VON CLAUDINE STAUBER

Die Deutschen haben gewonnen —
sie sind langst aus dem Spiel: In einer
Laufamholzer Kleingartenkolonie feier-
ten die AEGler gestern ein ,Sommer-
streikfest“. Den Vortritt hatte die WM.

Sie haben die Kluft gewechselt.
Statt der knallroten AEG-Hemden tra-
gen viele heute das weile Deutsch-
land-Trikot. Die Biertische draufien
sind leer und drinnen im weilen Zelt
starren alle stumm in eine Richtung.
Dorthin, wo Klose und Konsorten den
Ton angeben. Der Einstieg ins Fest ist
zdh. Die meisten werden wohl erst
nach dem Abpfiff kommen.

Betriebsrat Robert Kussinger (48)
hat noch nicht viel Freibier-Stempel
auf AEGler-Handgelenke driicken
miissen. Stempeln, fir die 1700 Be-
schaftigten hat dieses Wort im Feb-
ruar und Mérz wiahrend der 46 Tage
Streik einen bésen Klang bekommen.
Und ausgerechnet heute haben sich
die ersten 131 ihre Papiere abgeholt.
Die Firma wird abgewickelt, aber
Robert Kussinger hat noch keine
Bewerbung1 geschrieben.

,Wie schaut’s schon aus auf dem
Arbeitsmarkt fiir einen mit 48“, sagt
er und zapft ein frisches Pils. Aber
heute Abend ist er nicht so sehr
Betriebsrat, nicht so sehr Arbeiter mit
beschrankter Zukunft. Heute ist er
Vorsitzender der idyllischen Kolonie
Finstermail und als solcher muss er
andere Probleme lésen als die einer
zum Untergang verurteilten Traditi-
onsfirma.

Die 95 Kleingarten liegen in der
Wasserschutzzone, kein Spritzer Gift
darf hier in den Boden. ,Aufpassen

Bibbern und Bangen im Bierzelt: Die AEGler warteten mit dem Feiern ab.

muss man da schon®, sagt Kussinger
und meint damit auch die Satzung,
das Gesetz der Gartler. ,Sonst bauen
sich manche hier ein zehnstockiges
Hochhaus ins Griine.“ Ein Drittel
Rasen, ein Drittel Nutz- und ein Drit-
tel Zierpflanzen, das ist hier so sicher
wie bei AEG der Vertrag {iber Abfin-
dungen, Vorruhestand und Weiterqua-
lifizierung.

Paraskevas Golias, der Grieche, der
wahrend des Ausstands fiir die Streik-
Gastronomie zustéandig war, liipft sein
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schwarz-rot-gelbes Hiitchen ein we-
nig und spricht iiber das starke Wir-
Gefiihl, das immer noch anhilt. Er ist
noch drin im Werk, aber das Ende ist
in Sicht. Golias hat sich geschworen:
yAufraumen tu ich nicht da drin-
nen.”

Das Leben gehe weiter, sagt er, da
féllt das erste Tor der Argentinier.
Auch Jirgen Wechsler, der Vize der
Niirnberger IG Metall, greift sich an
die Stirn. Spater wird er wieder mal
eine Rede halten, wie so oft im tiber-

Foto: Karlheinz Daut

fiillten Streikzelt. Eine leisere dies-
mal, iber den Boykott von AEG-Pro-
dukten, den es immer noch gibt, iiber
den dramatischen Schaden, den Elec-
trolux genommen hat und tiber das Fei-
ern, das sie sich so verdient haben.

Am Bratwurstgrill steht Rosi Kam-
mermayer von der gleichnamigen Beh-
ringersdorfer Metzgerei. Ihr verstorbe-
ner Vater sei 40 Jahre lang bei AEG
gewesen, sagt sie. So was von einem
Vollblut-AEGler. ,,Wenn der das noch
erlebt hitte, war’ schlimm.*



Branchengipfel
im AEG-Werk

Betriebsrate-Konferenz — Ent-
lassungen laufen ,,nach Plan”

Der Countdown zur WerksschlieBung
bei AEG lauft: Ab 1. April 2007 ist
Schluss mit der Produktion in Nirn-
berg, nur noch 50 ,Abwickler* kénnen
langer bleiben. Derweil liegt der Zulauf
zur Qualifizierungsgesellschaft GPQ
Uber allen Erwartungen.

NURNBERG - Nach mehreren Ent-
lassungsschiiben zghlt die Werksbeleg-
schaft gegenwartig noch rund 1200
von urspringlich 1750 Mitarbeitern.
Da der Krankenstand mit {iber 30 Pro-
zent nach wie vor extrem hoch ist,
nutzt die Geschéaftsleitung das verein-
barte Kontingent von maximal 200
Leiharbeitern voll aus. Weil das Unter-
nehmen gleichzeitig AEG-ler entlésst,
muss es fiir dieselbe Anzahl von Ent-
lassenen das Transferkurzarbeiter-
geld zahlen; die Bundesagentur fiir
Arbeit sieht — wie berichtet — nicht
ein, warum die Allgemeinheit fiir
diese Kosten aufkommen sollte.

Nach den Angaben des AEG-Be-
triebsratsvorsitzenden Harald Dix
werden im ersten Quartal des kommen-
den Jahres noch 700 Beschaftigte an
Bord sein, darunter 120 Vorruhestand-
ler und 40 ihrer Kollegen, die in Alters-
teilzeit gehen. Im Sozialtarifvertrag
hatten IG Metall und Electrolux ver-
einbart, dass 1350 Mitarbeiter in die
Beschéftigungsgesellschaft GPQ wech-
seln diirfen. Dix: ,Wir werden diese
Zahl ziemlich genau erreichen.”

Nurnberger
Nachrichten
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Fast alle Gekiindigten zur GPQ

Dies bedeute, dass 97 Prozent der
von Kiindigung betroffenen AEG-ler
das Angebot nutzen, sich ein Jahr lang
fiir den Arbeitsmarkt fit machen zu
lassen. ,,Einen so grofen Zulauf gab es
in den mir bekannten Fillen noch
nie“, meinte Dix. Eine teure Losung
fr das Unternehmen: Pro Kopf fallen
fir die zwolf Monate Kosten von
17000 € an. Das ist allein der Anteil,
den Electrolux zu zahlen hat.

Am kommenden Mittwoch richten
die Gewerkschafter einen Branchen-
gipfel der WeiBlen Ware in Niirnberg
aus. Dazu kommen 60 Betriebsrite
aus der ganzen Republik in die Noris.
Neben Beschéftigten von Bosch-Sie-
mens-Hausgeradte (BSH), die — wie die
AEG-ler im vergangenen Winter —
aktuell mittels Streik um ihr Werk in
Berlin-Spandau kimpfen, sind Delega-
tionen von Miele, Liebherr, Bau-
knecht und den groBen Hausgerite-
Zulieferern dabei.

Erwartet wird ferner der Chef des
Saarbriicker Info-Instituts, Heinz
Bierbaum. Der Wirtschaftsprofessor
hatte vor gut einem Jahr im Auftrag
des AEG-Betriebsrates ein Gutachten
erstellt, das die Uberlebensfahigkeit
der Hausgerate-Fabrik belegte und
Wege zu einer kosten- und personalre-
duzierten Fortfithrung der Produktion
in Niirnberg aufzeigte.

Rothenburg spiirt noch Folgen

Derweil diskutierte der Wirtschafts-
club Mittelfranken der Bayern-SPD
iiber die Auswirkungen des Niirnber-
ger AEG-Debakels auf das Schwester-
werk in Rothenburg mit heute 1150
Mitarbeitern. Bezogen auf den bayeri-
schen Absatzmarkt, so der Tenor,
spiire der Standort immer noch Einbu-
Ben. Das Negativ-Image bei den Kon-
sumenten wirke nach wie vor nach,
erklarte der Werkleiter. Allerdings
werde die Liicke in der Summe wettge-
macht durch das gut laufende Export-
geschaft. ANGELA GIESE



Electrolux zahlt

Sonderdividende

Streik bei AEG Hausgerate
flihrte aber zu Umsatzriickgang

STOCKHOLM (dpa/rtr) — Die Pro-
teste der 1700 Beschiftigten im Niirn-
berger AEG-Hausgeriate-Werk gegen
die Verlagerung der Produktion nach
Polen und Italien haben den schwedi-
schen Mutterkonzern Electrolux sehr
wohl beeintrichtigt. Das hat der Vor-
standschef Hans Straberg in Stock-
holm zugegeben.

»Wegen des Streiks in Niirnberg
haben wir Umsatz vor allem im Hoch-
Klfeis-Segment verloren”, teilte der

anager mit. Er kiindigte an, dass das
dritte Werk von Electrolux in Polen
im Dezember eréffnet werden solle.
Nach Aussagen des Unternehmens
sind wahrend der vergangenen zwei
Jahre 25 Prozent der europaischen
Kapazitaten in Niedriglohnlander ver-
lagert worden.

Dennoch hat der schwedische Haus-
geridtehersteller im dritten Quartal
2006 bei kaum verdndertem Umsatz
das Ergebnis gesteigert. Der Gewinn
stieg vor Steuern um 36,3 Prozent auf
1,14 Mrd. Kronen (124 Mio. €).

Fir das Gesamtjahr erwartet Elec-
trolux einen leicht steigenden operati-
ven Gewinn. Das Unternehmen kiin-
digte in diesem Zusammenhang eine
Sonderausschiittung von umgerechnet
608 Mio. € an seine Aktionére an.

Auf den Schliisselmirkten Europa
und Nordamerika werde mit einer
leicht steigenden Nachfrage gerech-
net. Dennoch bleibe das Umfeld in der
Branche schwierig: ,Die steigenden
Rohstoffkosten, der sich abschwa-
chende nordamerikanische Markt und
der anhaltend harte Wettbewerb ge-
ben Anlass zur Sorge", erklirte Stra-

s Niirnberger
Nachrichten
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Symbolhafter Kampf

Vor einem Jahr erfuhren AEG-ler vom Aus fir ihr Werk
VON HANS-PETER KASTENHUBER

NURNBERG - Vor dem Sommer-
marchen erlebte die WM-Stadt Niirn-
berg ihr trauriges Winterdrama. Sechs-
einhalb Wochen Streik um den Erhalt
einer Traditionsfabrik und um 1700
Arbeitsplatze. Ein Kampf in Rot, der
Farbe der IG-Metall-Plastikleibchen,
die von den Streikposten iiber dicken
Winterklamotten getragen wurden.
Ein Kampf mit chronisch kalten Fii-
Ben und mit einem markanten Geruch,
der schon nach wenigen Tagen den
Stadtteil Muggenhof durchzog. Rund
um die Uhr brannten vor den Toren
des groBen AEG-Areals in Blechton-
nen Holzfeuer, aus denen beillender
Qualm aufstieg.

Wiirde es nicht gar so pathetisch
klingen, konnte man von der Flamme
der Solidaritat sprechen, die in diesen
Tonnen loderte. Denn sterweise sta-
pelte sich das von Betrieben und Biir-
gern angelieferte Brennholz von je-
nem Tag an, an dem die Streikleitung
um entsprechende Spenden gebeten
hatte. Sie sollten nicht frieren, die
standhaften AEG-ler.

Unerwartete Unterstiitzung

Die offentliche Unterstiitzung, die
den Arbeitern in jenen Wochen den
Riicken starkte, rithrt Harald Dix
heutenoch an. Als den Betriebsratsvor-
sitzenden am 12. Dezember 2005 die
Nachricht aus Stockholm erreichte,
dass der Electrolux-Aufsichtsrat die
SchlieBung des Niirnberger Werkes
wollte, konnte er nicht ahnen, welch
harte Auseinandersetzung bevorstand.
Und wie sehr diese im ganzen Land als
symbolhafter Kampf gegen die Verlage-
rung von Industriearbeitsplédtzen wahr-
genommen werden wiirde.

Der Kampf um den Erhalt des
Werks ging, wie man weil}, verloren.
Trotzdem ist Harald Dix davon iiber-
zeugt, dass sich der AEG-Streik ge-
lohnt hat. Nicht nur weil er Anfang

Mirz mit einem Verhandlungsergeb-
nis endete, das der Belegschaft hohe
Abfindungszahlungen und die auf
maximal ein Jahr befristete Uber-
nahme in die Qualifizierungsgesell-
schaft GPQ sicherte. Ein Angebot, von
dem bisher bereits rund 800 Mitarbei-
ter Gebrauch gemacht haben. Nein,
Dix glaubt, dass der AEG-Streik ein
durchaus nachhaltiger Warnschuss in
Richtung Konzern-Zentralen war.
Arbeitsplatzverlagerung in Billiglohn-
lander, so die Botschaft, kann teuer
werden. Dix: ,Dass die Hausgerate-
Fabrik von Bosch/Siemens in Berlin-
Spandau nicht geschlossen wird, ist
teilweise auch uns zu verdanken. Wir
haben auch fiir andere gekampft.“

Gewaltig verrechnet

Tatséchlich hatten sich Electrolux-
Chef Hans Straberg und seine Manage-
mentkollegen bei der Kalkulation der
Kosten fiir die Produktionsverlage-
rung nach Polen und Italien ganz
offensichtlich gewaltig verrechnet.
240 Millionen Euro hatten sie dafiir
veranschlagt. Die IG Metall glaubt,
dass unter dem Strich doppelt so hohe
Kosten auflaufen. Allein der erstreik-
te Sozialtarifvertrag verschlingt rund
150 Millionen. Vollig unterschatzt hat-
ten die Konzern-Herren den Image-
Verlust, den ihre Monopoly-Aktion
der Marke AEG einhandelte. Von
zwolf auf acht Prozent sank der Anteil
am expandierenden deutschen Hausge-
rate-Markt. Profitieren konnten da-
von so gut wie ausschlieBlich andere
deutsche Hersteller wie Miele, Bosch/
Siemens und Liebherr.

Kein Wunder, dass sich das Verhalt-
nis der Electrolux-Spitze zu den
Streik-Verantwortlichen nicht mehr
erholt hat. Als Harald Dix in seiner
Funktion als Europa-Betriebsrat un-
langst mit Hans Straberg an einem
Tisch sal und ihn wieder mal wissen

{

Am 7.Mérz kehrten die AEG-ler an ihre Arbeitsplatze zuriick. Der Streik war nach 46 Tagen beendet. Mit kraftigen Fausthieben

riss Betriebsratschef Harald Dix (Mitte) ein symbolisches Mauerchen vor dem Werkstor ein.

lieB, , dass er hoffentlich bald bestraft
wird fiir das, was er den Menschen in
Niirnberg angetan hat, da ist er aufge-
standen und wortlos gegangen®.
Deutlich entspannter konnen die
Belegschaftsvertreter inzwischen wie-
der mit der deutschen Geschaftslei-
tung umgehen. Gemeinsam miissen sie
den stufenweisen Personalabbau orga-
nisieren. Ende Marz wird das Niirnber-
ger Werk endgiiltig , abgewickelt®
sein. Wie deprimiert der GrofBteil der
Beschéaftigten allerdings immer noch
ist, zeigt der permanent hohe Kranken-
stand, der bei bis zu 50 Prozent liegt.
Auch Harald Dix wird Ende Marz sei-

nen Schreibtisch im Betriebsratsbiiro
ausrdumen und sich am 1. April in der
GPQ melden. Der 45-Jahrige schatzt
seine Zukunft realistisch ein. Streik-
fithrer, weil} er, sind am Arbeitsmarkt
eher wenig nachgefragt. Und aufler-
dem kann sich der gelernte Werkzeug-
macher nach Freistellung von der Pro-
duktion auch nicht so recht eine Riick-
kehr an die Werkbank vorstellen.

Der Streik hat den ruhigen, eher
zuriickhaltenden Vater von vier Kin-
dern nachhaltig verandert. ,,So ein
Erlebnis gibt es nie wieder“, sagt er
und weiB doch, dass er sich auch wei-
terhin in vorderster Linie um die

AEG: Alle negativen
Prognosen erfiillt?

Ein Jahr nach SchlieBungsentscheid

NURNBERG (Eig. Ber./ag/hpk) —
Dass der ,schwarze* Jahrestag naht,
ist weder vor den Werkstoren noch in
der AEG-Fabrik zu spiiren: Am 12,
Dezember jihrt sich die Entscheidung
der Electrolux-Fiihrung, die Produk-
tion in Niirnberg zu schlieflen.

Inzwischen sind schon 775 Beschéf-
tigte zur benachbarten Qualifizie-
rungsgesellschaft GPQ {ibergewech-
selt, 100 von ihnen wurden — zumin-
dest befristet — in Arbeit vermittelt.
Bis zum Schlusspunkt 1. April werden
weitere Kiindigungswellen folgen.

Nach Uberzeugung von Betriebsrats-

chef Harald Dix haben sich alle negati-

ven Prognosen im Zusammenhang mit
der Werksschlieflung erfiillt. Die Kos-
ten explodierten, und das Marken-
Image ist im Keller. (Reportage S. 3)

Archivfoto: Karlheinz Daut

Belange der Arbeitnehmerschaft kiim-
mern mochte. In der Gewerkschaft?
,, Vielleicht.” Die IG-Metall-Chefs ken-
nen vermutlich ihre Filirsorgepflicht
gegeniiber einem Streikfiihrer.

Auch wenn Dix davon erzihlt, dass
er ganz personlich nach dem grofien
Arbeitskampf so etwas wie einen
»Abbruch* erlebt hat, motivieren fiir
die Zukunft muss ihn keiner. ,Ein Kol-
lege hat mal zu mir gesagt: Wir haben
zwar nicht die SchlieBung des Werks
verhindert, aber wir haben den Kapita-
lismus angekratzt.“ Dix schiittelt den
Kopf. ,Man kann doch mit dem An-
kratzen nicht aufhéren.*

Nirnberger
Nachrichten
08.12.2006



Arbeitskampfum AEG: ,Wir wiirden es wieder so machen®

Rickblick der ehemaligen Streikleitung — Geld fiir Ausbildung der Angelernten gefordert — Rothenburger Werk in Gefahr?
VON ANGELA GIESE

NURNBERG - Es war der Tag, an
dem die Fetzen flogen. Gestern vor
einem Jahr hatte der Electrolux-
Europa-Manager Horst Winkler nur
drei Minuten Zeit, um den AEG-Be-
schiftigten das Ende ihrer Fabrik zu
tibermitteln. Danach brachen Tumul-
te los. Wie eine Kriegserklarung wirk-
te die sachliche Mitteilung auf die
Belegschaft. Als Antwort darauf flo-
gen rote IG-Metall-Kappen, Triller-
pfeifen wund Sitzkissen. Winkler
musste das Weite suchen.

Es war keine ferne Wirtschafts-
macht, die 1750 AEG-lern und ihren
Familien an jenem Tag den Boden
unter den Fiifien wegzog, es war das
Werk von Menschen. Menschen, die
heute dies und morgen das entschei-
den, manches auch ungern.
Es klingt kein personlicher
Hass durch, als AEG-Be-
triebsratschef Harald Dix
von Winkler spricht als ei-
nem der Verantwortlichen
ohne soziale Verantwor-
tung. Fir Winkler, so er-
zahlt er auf einer Pressekon-
ferenz zum Jahrestag der
Hiobsbotschaft, habe er ei-
ne Flasche Sekt kaltgestellt,
ebenso fiir den Chef des
Electrolux-Konzerns, Hans
Straberg.

Sektflaschen gekopft

Die dritte Flasche Sekt
haben die Gewerkschafter
schon gekopft, als Europa-
Chef Johan Bygge das Unter-
nehmen verliel}. Vielleicht
auch verlassen musste, mut-
malt Betriebsrat Dix. We-
gen der von ihm beantrag-
ten Schliefung des AEG-
Werks oder auch, weil er
eine neue EDV fiir den Elect-
rolux-Vertrieb eingefiihrt
hatte, die angeblich eine
reine Katastrophe war.

»Bygge ist weg“, und das
ist gut so, meinen die
Betriebsrite. Straberg soll-
te als Nachster dran sein,
dann werden wieder Sekt-
korken in Nirnberg-Mug-
genhof knallen.

AuBerhalb der Schusslinie steht da-
gegen Werksleiter Dieter Lange, der
die Fabrik bis Ende Mairz ,abwi-
ckeln“ muss. Es macht ihm keinen
Spal}, aber einer muss es ja tun, ist
Langes Haltung. Dann lieber ein Ken-
ner der Szene wie er selbst, der bereits
Werksleiter gewesen war, bevor er zwi-
schendurch europidische Aufgaben
libernommen hatte.

Viel erreicht

Auf dem Podium sall gestern die
einstige Streikleitung wieder zusam-
men, von gewerkschaftlicher Seite
fithrte Jirgen Wechsler das Wort. Al-
len ,Klugscheiflern® und Kritikern
am Streikvorgehen galt die Botschaft:
, Wir wiirden es wieder so machen®,

vor einem Jahr in die Menschenkette mit Fackeln rund um die AEG ein.

Nirnberger Nachrichten - 13.12.2006

sagte der stellvertretende Niirnberger
IG-Metall-Chef voller Uberzeugung.
Betriebsschliefungen seien durch den
sechseinhalbwéchigen AEG-Streik in
Deutschland schwieriger geworden.
Und sie werden europaweit noch da-
durch erschwert, ass fur reine
Arbeitsplatzverlagerungen von West
nach Ost keine Subventionen flielen
diirfen.

Doch das reicht Wechsler nicht:
, Wir brauchen ein erweitertes Streik-
recht, auch bezogen auf unternehmeri-
sche Entscheidungen.” Nach aktueller
Rechtsprechung darf dies nicht Gegen-
stand eines Arbeitskampfes sein.

Enttauscht zeigte sich Wechsler
tber die zogerliche Haltung der Bun-
desagentur fir Arbeit (BA). Fiir rund

AEG erlebte eine tiberwaltigende Welle der Solidaritat: Uber 6000 Franken reihten sich am 20. Dezember

Foto: Michael Matejka

200 gekiindigte AEG-ler will die Perso-
nalentwicklungsgesellschaft GPQ das
so genannte WeGeBau-Programm der
Bundesagentur anzapfen. Die An- und
Ungelernten kénnten Hartz IV nur mit
einer soliden Berufsausbildung entge-
hen, die zwei Jahre dauern wiirde, so
die Begriindung.

Arbeitsagentur beiBt sich fest

Der scheidende Nurnberger Arbeits-
agentur-Chef Peter Wiilk hatte kiirz-
lich beklagt, diese erheblichen Mittel
seien noch zu wenig genutzt worden.
Nun aber, so Wechsler, ,hat sich die
Agentur an der Frage festgebissen, ob
die GPQ - neuer Arbeitgeber fiir in-
zwischen fast 800 von Electrolux Ent-
lassene — als Unternehmen oder nur
als Auffanggesellschaft zu
behandeln sei.

Als Firma namlich koénn-
te sie Forderung aus dem
Topf beantragen. Geld, das
die GPQ dringend braucht,
um alle Angelernten zu qua-
lifizieren. Bislang reicht das
Budget der Gesellschaft von
23,5 Millionen Euro dafiir
bei weitem nicht. Wechsler
sieht daher die BA und den
Freistaat in der Verantwor-
tung, die Liicke zu fiillen.

Diistere Prognose

Was wird nach der Niirn-
berger WerksschlieBung im
Frithjahr sein mit den iibrig

ebliebenen 2000 Electro-
ux-Beschéaftigten in Fran-
ken, von denen 1300 dem
Standort Rothenburg ob
der Tauber und 700 den aus-
gegliederten GmbHs an-
gehoren? An der Tauber sei
erhohte  Aufmerksamkeit
angebracht. Denn gerade
habe Electrolux in Polen die
inzwischen vierte Fabrik in
Betrieb genommen. Dort
wiirden Herde der gleichen
Plattform wie in Rothen-
burg hergestellt. Dix pro-
phezeite: ,In ein bis zwei
Jahren werden erste Schlie-
fungsgedanken fiir Rothen-
burg aufkommen.*



Klage abgewiesen

Ehemaliger AEG-Mann wollte héhere Abfindung

VON ULRIKE LOW

Der Sozialvertrag der Firma AEG ist
wirksam: Das Arbeitsgericht wies
die Klage eines ehemaligen Beschaf-
tigten ab. Er wollte 109336,53 Euro
von seiner ehemaligen Firma.

»Das sind doch bohmische Dor-
fer, natiirlich liegt eine Ungleichbe-
handlung vor.“ Der Kléger, ein ehe-
maliger Werkzeugmacher, kann nur
noch den Kopf schiitteln. Die Ent-
scheidung des Arbeitsgerichts kann
er nicht verstehen. Noch im Sit-
zungssaal beschwert er sich laut-
stark. , Berufung ist selbstverstand-
lich zulassig", kommentiert Richter
Jirgen Kachelrie zunachst, dann
hort er doch noch geduldig zu,
rdaumt ein, dass das Ergebnis des
Gerichtsverfahrens fiir , Nichtjuris-
ten nur schwer verstandlich ist und
emotional als ungerecht empfunden
werden kann*“.

Nach dem Streik bei der Firma
AEG Hausgerite hatte das Werk
mit der IG Metall einen Sozialtarif-
vertrag vereinbart, Abfindungen
wurden ausgehandelt. Doch einige
der fritheren Mitarbeiter wandten
sich an den Arbeitsrechtler Hans K.
Link — und beauftragten ihn, sie vor
dem Arbeitsgericht zu vertreten.
Denn die komplizierten Rechnun-
gen des Sozialtarifvertrags fithrten
auch dazu, dass gerade dltere Mitar-
beiter, die lange bei dem Betrieb
beschaftigt waren, weniger Abfin-
dung bekommen als die Jiingeren.

Einer der paradoxen Fille: Eine
41-jahrige Sekretdrin, die 25 Jahre
bei der AEG gearbeitet hat, erhielt
200000 Euro Abfindung. Ein

55-Jdhriger bekam dagegen nur
etwa 112 000 Euro Abfindung -
dabei war er 41 Jahre im Betrieb.
Etwa 125 Kollegen diirften in &hnli-
cher Lage sein.

Die ungleichen Abfindungen beru-
hen auf einem Passus im Sozial-

lan, der die Kombination von

etriebszugehorigkeit und Lebens-
alter betrifft: Demnach profitieren
Mitarbeiter ab dem 53. Lebensjahr
und ab 23 Dienstjahren nicht von
der Abfindung, die sich mit dem
Faktor 1,8 errechnet. Stattdessen
werden ihnen 85 Prozent ihres Net-
togehalts angeboten.

Die Regelung gilt auch fiir die ehe-
maligen Mitarbeiter, die zum Stich-
tag 54 Jahre sind und 24 Dienst-
jahre haben, fiir die 55-Jahrigen,
die 25 Jahre mitbringen sowie fiir
die 59-Jahrigen, die zehn Jahre bei
der AEG gearbeitet haben. Sie sind
von der 1,8-Abfindung ausgeschlos-
sen, weil in der Berechnung vom zu
erwartenden Arbeitslosengeld aus-
gegangen wird.

ass es einen besonders trifft,
wenn man von einer derartigen
Stichtagsregelung betroffen ist, ver-
steht Richter Kachelrie. Doch die
Forderung des Klédgers, wegen
Ungleichbehandlung seine Abfin-
dung um 109 336,53 Euro aufzusto-
cken, lehnte das Gericht ab. Das
Urteil wurde mit der gesetzlich ver-
ankerten Tarifautonomie begriin-
det. Sie rdumt den Tarifparteien
weitgehende Entscheidungsspiel-
raume ein.

Der Fall kénnte bis zum Bundes-
arbeitsgericht gehen.

Nirnberger Nachrichten - 20.12.2007




Angst vor Altersarmut

Vorruhestandler ziehen zum Européischen Gerichtshof
VON ULRIKE LOW

Weil sie sich verraten fiihlen und ihre
Existenz bedroht ist, zogen ehemalige
Mitarbeiter der AEG-Electrolux vor
das Arbeitsgericht. Aufgrund ihres
Alters fiel die Abfindung geringer aus
als bei deutlich jiingeren Kollegen —
wegen Diskriminierung reichten sie
deshalb Klage ein. Auch ehemalige
Beschéftigte der Schwabacher Gesell-
schaft flr Sondermiillbeseitigung
(GSB) argern sich Uber den Sozial-
plan, der sie in den Vorruhestand
schickte. Ware eine der Klagerinnen
nur ein Jahr jiinger, hétte sie ein Drittel
mehr Abfindung bekommen. lhre
Klage liegt bereits beim Europaischen
Gerichtshof fiir Menschenrechte.

So hatte sich das Ehepaar Miiller
‘Namen geidndert) den Ruhestand
1ach 42 Arbeitsjahren nicht vorge-
itellt: Thr Geld reicht vorne und hin-
.en nicht. Und nur iiber Beziehungen
»ekam Horst Miiller gerade die Gele-
senheit zu einem Vorstellungsge-
sprach.

Jetzt hofft der 60-jahrige ehemalige
Vorarbeiter, dass er ab Frithjahr zu-
nindest halbtags als Gartner anheu-
orn kann. 27 Jahre war Horst Miiller
sei der GSB beschiftigt und seine
y9-jahrige Ehefrau arbeitete 19 Jahre
lort. An Vorruhestand dachte das Ehe-
»aar nie. Inzwischen fiirchten sie
Jartz IV und Altersarmut. Denn der
Standort der GSB wurde durch einen
Landtagsbeschluss zum 31. Marz 2005
stillgelegt, somit standen 100 Mitar-
seiter auf der Strafle.

Damals wurde zwischen dem Be-
riebsrat und der GSB ein Sozialplan
rereinbart. Darin werden Abfindun-
sen nach einer bestimmten Formel
rrechnet. In der komplizierten Rech-
wung werden die Anzahl der Lebens-
ahre mit der Anzahl der Betriebszuge-
10rigkeitsjahre multipliziert. Fiir Mit-
wrbeiter, die zum Stichtag — also zum
Zeitpunkt des Endes des Arbeitsver-
1éltnisses — ein bestimmtes Alter hat-
.en, wurde dagegen eine andere For-
nel verwendet. .

Dies heilit im Einzelfall: Altere Mit-
wrbeiter, die lange in dem Betrieb
seschiftigt waren, erhalten deutlich
veniger Abfindung als Jiingere. Im
tonkreten Fall der Miillers bedeutete

dies: Horst Miiller hatte das 57.
Lebensjahr bereits vollendet. Er er-
hielt daher nach 26 Jahren im Betrieb
eine Abfindung in Héhe von 94 163,58
Euro. Das klingt nach viel — aber der
BetraF muss versteuert werden, die
Sozialversicherung muss davon be-
zahlt werden und das Geld muss bis
zum Rentenantritt reichen.

Waire er nur ein Jahr jlinger, wire
eine andere Formel verwendet wor-
den und Horst Miiller hitte 47 649,71
Euro mehr bekommen. Besonders tra-
%isch: Das Ehepaar ist doppelt betrof-

en, denn auch Christine Miiller fiel in
die Stichtagsregelung.

In einem Brief an den damaligen
Ministerprasidenten Edmund Stoiber
machten die Miillers ihrem Unmut
Luft. Um es vorwegzunehmen: Eine
Antwort kam nie.

Hoher Rentenverlust

»Es geht nicht darum, dass wir den
jungeren Kollegen ihre hohere Abfin-
dung nicht génnen*, emport sich Mil-
ler. ,,Es geht hier um Altersdiskrimi-
nierung und um unsere Existenz. Wir
alteren Mitarbeiter wurden billigst
entsorgt. Auf dem Arbeitsmarkt
haben wir in unserem Alter keine
Chance mehr. Zuséatzlich geraten wir,
wenn die Abfindung aufgezehrt ist, in
das Hartz-IV-Gesetz. Und es wird uns
auch nichts anderes iibrig bleiben, als
den vorgezogenen Rentenstand mit
hohem Verlust anzutreten.

Auch ehemalige AEG-Elektrolux-
Mitarbeiter sind wiitend: Bernhard
Weigel etwa, ein 55-jahrige Feinblech-
ner. Fast 41 Jahre gehorte er zum
Betrieb. Sein zwei Jahre jungerer Kol-
lege bringt es auf fast 39 Jahre — beide
begannen als 14-jahrige Buben mit
der Lehre.

Nach dem Streik vereinbarten der
Betriebsratsvorsitzende und die IG
Metall zusammen mit AEG-Elektro-
lux einen Sozialtarifvertrag. Abfin-
dungen wurden ausgehandelt. Auch
hier fithrten die komplizierten Rech-
nungen des Sozialtarifvertrags dazu,
dass gerade altere Mitarbeiter, die
lange bei dem Betrieb beschéftigt
waren, weniger Abfindung bekamen
als die Jiingeren. Einer der paradoxen
Falle: Eine 41-jahrige Sekretarin, die
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Gewerkschafter verteilen im AEG-Streikzelt den Sozialtarifvertrag — nun sorgen die komplizierten Regelurr:/?'en fir Klagen.
i

Denn gerade Mitarbeiter, die sehr lange bei dem Betrieb beschéftigt waren, erleiden EinbuBen. Archivfoto:

25 Jahre bei der AEG gearbeitet hat,
erhielt 200000 Euro Abfindung. Ein
55-Jahriger bekam dagegen nur etwa
112000 Euro Abfindung — dabei war
er 41 Jahre im Betrieb. Etwa 125 Kol-
legen diirften in dhnlicher Lage sein.

,Ich neide meinen Kollegen das
Geld nicht — aber man muss sich mal
iiberlelglen, dass die 41-Jahrige einen
neuen Job antritt und ihre Abfindung
auf der Bank anlegen kann. Ich dage-
gen finde mit meinen 55 Jahren doch
keine Stelle mehr. Und nun muss ich
nach 41 Jahren Arbeitsleben um
meine Existenz bangen®, schildert der
frithere Feinblechner.

Auch hier beruhen die ungleichen
Abfindungen auf einem Passus im
Sozialplan, der die Kombination von
Betriebszugehorigkeit und Lebensal-
ter betrifft: Demnach profitieren Mit-
arbeiter ab dem 53. Lebensjahr und
ab 23 Dienstjahren nicht von der
Abfindung, die sich mit dem Faktor

1,8 errechnet. Stattdessen werden
ihnen 85 Prozent ihres Nettogehalts
angeboten.

»Diese 85 Prozent haben wir aber
nicht in der Tasche, uns bleiben héchs-
tens 45 bis 50 Prozent, und davon miis-
sen wir jetzt unsere Sozialversiche-
rung zahlen", stellt Bernhard Weigel
klar. Er prozessiert derzeit vor dem
Arbeitsgericht, weil er die Stichtagsre-
gelung fiir einen Verstof gsfen das All-
gemeine Gleichbehandlungsgesetz
halt. Er hitte nach der Formel, in der
Lebensjahre und Betriebszugehorig-
keit kombiniert werden, knapp
230000 Euro Abfindung erhalten.
Doch weil er mit seinem Lebensalter
in die Stichtagsregelung fiel, erhielt
er fast 80 000 Euro weniger.

Auch Weigel will es nicht in den
Kopf, dass er nach 42 Jahren Arbeit
ungewollt zum Hartz-IV-Empféanger
wird. ,Durch den hohen Rentenver-
lust rutsche ich auch noch in die

chael Matejka

Altersarmut. Dabei dachten meine
Frau, wenn man so lange arbeitet,
kann nichts passieren!“

Bislang wurden sie von den Arbeits-
gerichten abgewiesen. Die Richter ver-
standen zwar, dass sich die Klager
ungerecht behandelt fithlen, doch ihre
Urteile begriinden sie mit der gesetz-
lich verankerten Tarifautonomie. Sie
raumt den Tarifparteien weite Ent-
scheidungsspielraume ein. Jetzt wol-
len die Klager bis vor das Bundesar-
beitsgericht ziehen. Mit den alten Kol-
legen der Schwabacher Sondermiillbe-
seitigung stehen sie inzwischen in
Kontakt. Jetzt bleibt abzuwarten, wie
der Europaische Gerichtshof fiir Men-
schenrechte entscheidet.

(Siehe auch StandPunkt Seite 10)

@ Derzeit griinden die Klager eine
Interessengemeinschaft. Kontakt-
aufnahme Uber die N/N-Redaktion
unter (0911)216-2582 ab 16 Uhr.



Vom FlieBband auf
die Theaterbiihne

Projekt mit ehemaligen AEGlern
des Schauspiels Niirnberg lauft an

Das Niurmberger Schauspielhaus
muss wegen des Umbaus ausziehen,
also geht es zu den Menschen. In
einem Fall auch zu denen, die sonst

mit Theater vermutlich nicht viel am*

Hut haben: Ehemalige AEG-Mitarbei-
ter sind die Hauptpersonen in einem
Projekt fiir die ndachste Spielzeit.

Seit wenigen Wochen laufen nun
Workshops mit ehemaligen Mitarbei-
tern. , ArbeitsEndeGestern® lautet
der Titel des noch entstehenden
Stiicks (wir berichteten). Doch den Ini-
tiatorinnen ist wichtig: ,Nach dem
Ende von vielen Jahren Arbeit bei
AEG beginnt jetzt ein neuer Arbeits-
prozess. Wir lassen die Teilnehmer
erstmal erzahlen und versuchen dann,
das in eine schriftliche Form zu brin-

en", so die Workshopleiterin und
chriftstellerin Sandra Hoffmann.

Dass das keine leichte Aufgabe fiir
alle Beteiligten wird, war klar. Des-
halb steht auch nicht die geplante The-
menwoche im Oktober und eine Auf-
fithrung des entstehenden halb-doku-
mentarischen Textes im Vordergrund,
sondern der Prozess selbst. ,,Nach den
Qualifizierun%smaﬁnahmen fur die
Entlassenen beginnt eine Vereinze-
lung. Die Leute fallen aus sozialen
Netzen, das Thema Arbeitslosigkeit
ist noch immer mit Scham behaftet",
berichtet Regisseurin Tina Geillinger.

Kulturstiftung fordert

Das AEG-Projekt war eines von nur
dreien, die die Kulturstiftung des Bun-
des im Rahmen ihres Fonds ,Heim-
spiel“ auswahlte und mit 50 000 Euro
fordert. Weitere Sponsoren wurden
schon gewonnen, doch es gibt noch
immer eine Finanzierungsliicke, die
mit Spenden gefiillt werden soll. Ober-
bilirgermeister Ulrich Maly hat die
Schirmherrschaft iiber das Projekt
iibernommen, das in groBen Teilen
auch mit dem Selbstverstindnis der
Stadt zu tun hat.

»Die AEG-Streiks und die Schlie-
Bung waren das Ende der traditionel-
len Arbeiterstadt Niirnberg", so Kul-
turreferentin Julia Lehner bei der Vor-
stellung des Projekts. Die sozialen
und psychischen Note der Betroffenen
seien jetzt aber nicht mehr im 6ffentli-
chen Bewusstsein. ,,Bei diesem Thea-
terprojekt steht auch die allgemeine
Frage nach dem Stellenwert von
Arbeit in unserer Gesellschaft im Hin-
tergrund*, so die Kulturreferentin.

Was nach rund einem halben Jahr
Schreib- und Probenzeit heraus-
kommt, ist noch offen. Einige schrei-
ben ihre Gedanken iiber das
Arbeits(-losen)-Leben auf, andere
spielen vielleicht nur auf der Biihne,
ein Team der Universitdt filmt auch
die Alltagssituation der Ex-AEGlIer,
und die Workshop-Arbeit wird als
Tondokument mitgeschnitten. Arbeit
bekommen die Betroffenen deshalb
noch nicht. Aber die Offentlichkeit
bekommt ein neues Bild. (Weitere Mit-
wirkende und Spender koénnen sich
unter Tel 0176/64060870 melden,
Informationen unter www.arbeitsen-
degestern.de). erl
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Ein Job, der ein Stiick Heimat war

.ArbeitsEnde:Gestern”: Ein Projekt des Staatstheaters mit AEG-Mitarbeitern

Eine Vesperpause wie in Arbeitszeiten génnen sich die Darsteller und ehemaligen AEG-Mitarbei-

terin ,ArbeitsEnde:Gestern”. Der Rhythmus der Fabrik bestimmte ihr Leben.

Die AEG und ihr Ende in Niirnberg,
das ist schon wieder eineinhalb Jahre
her. Was ist aus denen geworden, die
sich erbittert gegen das Ende ihres
,Familienbetriebes", gegen den
Druck der globalen Wirtschaft stemm-
ten und Ende 2006 Streikwache hiel-
ten? Ein halbes Jahr lang hat sich ein
Team aus Profis vom Staatstheater
Niirnberg und fritheren AEG-Ange-
stellten mit den vielen Aspekten
beschéftigt, die Arbeit und ihr Verlust
mit sich bringen. Die gestrige Thea-
terauffithrung mit zwolf fritheren Be-
schiftigten ist nur ein Teil des gelun-
genen Staatstheater-Projekts , Ar-
beitsEnde:Gestern* (siehe Kasten).

Auf der Biihne in der Tafelhalle
(und leider nicht im fritheren AEG-Ge-
bdude, weil dort jetzt Electrolux

Hauptmieter ist) sieht man eine szeni-
sche Collage, die unter professioneller
Anleitung aus eigenen Texten der
Beteiligten entstanden ist. Biografi-
sches hort man, Geschichten aus dem
Arbeitsalltag, vom Stress am Flief3-
band und dem Spal} mit netten Mitar-
beitern. Aber auch vom groBlen Loch,
das danach kam erzdhlen die Arbeiter
und Angestellten verschiedener Natio-
nalitdten. Und je langer sie plaudern
am langen, im flussigen Akkord
gemeinsam gedeckten Tisch, desto kla-
rer wird: Man sieht und hért hier
Erzahlungen von einer aussterbenden
Daseinsform, der lebenslangen Festan-
stellung im Traditionsbetrieb.

Als Theaterlaien kamen die zwolf
zu dem Projekt von Regisseurin Tina
Geiflinger, Dramaturgin Friederike
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Baer und Autorin San-
dra Hoffmann. Das mitt-
lerweile vielerorts prakti-
zierte Sozial-Doku-Thea-
ter funktioniert auch
hier: Faszinierend und
bewegend am Spiel der
AEGler, die rund um
eine lange Kaffeetafel sit-
zen, ist die absolute
Authentizitat.

Witziges kommt auch
vor, trotz aller Niederge-
schlagenheit im globalen
Verteilungskampf. Wenn
alle gemeinsam eine
Waschmaschine , nach-
bauen“ oder mit Rou-
tine, die in einem langen
Arbeitsleben in die
Héande und FiiBe tiberge-
gangen ist, pantomi-
misch einen Kabelbaum
zusammensetzen.

Ihre Biografien sind so
unterschiedlich wie die
Beschaftigungsfelder:
FlieBbandarbeiterin und
Biiroangestellter, Kun-
denbetreuerin und
Schweiller sitzen an ei-
nem Tisch und wissen
alle, wovon sie reden: Von dem grofien
Gemeinschaftsgefiihl bei der AEG,
vom sozialen Band, das durch die
Schliefung abrupt abgeschnitten wur-
de, von hunderten vergeblichen Be-
werbungen und der Angst vor der
Zukunft. Der Jargon ist derselbe, da
heifit es dann im AEG-Sprech ,Ich
bin dann zur Fertigungssteuerung in
die Waschmaschine gewechselt” oder
,Ich war beim Kabelbaum*.

Mancher im bunt gemischten Publi-
kum versteht das sofort, erinnert sich
und fiihlt heftig mit. Von den 1800 ent-
lassenen AEGlern sind nach wie vor
660 arbeitslos. Die anderen fiithlen
sich noch immer in Muggenhof zu
Hause. Das Projekt erinnert aber auch
daran: AEG kann morgen iiberall
sein. KATHARINA ERLENWEIN



Begegnungen mit und ohne Job

Das Projekt , ArbeitsEnde: Gestern” macht spannende Gesprache mdglich

\ |
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Erinnerung an das letzte Aufbdumen der AEG-Belegschaft, die dem global organisierten Profit geopfert wurde: Das ,, Streik-

zimmer" in der Ausstellung im Muggenhofer StraBenbahndepot.

Noch bis Freitag lauft die Aktionswo-
che ,ArbeitsEnde: Gestern* im leer ste-
henden StraBenbahndepot in der Mug-
genhofer StraBe, die als Ergdnzung
zum Theaterprojekt mit friiheren AEG-
Mitarbeitern gedacht ist. Schriftsteller
begegnen den Muggenhofern an unge-
wohnlichen Schreib-Orten (siehe den
Text von Ewald Arenz links), Men-
schen erzahlen von ihrer Arbeit(-slo-
sigkeit). Eine Kostprobe.

Allein das Gebaude erzdhlt schon
Geschichten tiber die Arbeit: Am frii-
heren Pfortnerhauschen fithlt man
sich schon wie die Spatschicht, gleich
beim Treppenaufgang hiangen Schutz-
helme. Oben im ersten Stock geht es
dennoch beschaulich zu, nur wenige
scheinen sich fiir die vielen Aspekte
zu interessieren, unter denen uns das
Stichwort , Arbeit” pragt.

Will man Genaueres iiber die
Arbeitssituation anderer Menschen
erfahren, dann geht man am besten
direkt in die ,,Biicherei” fiir lebendige
Biicher. Dort kann man sich die ver-
schiedensten Menschen fiir ein
Gesprich ,ausleihen“. Ich suche mir
Werner Schifer aus, den Vorsitzenden
des Erwerbslosenausschusses.

Das Gesprach mit dem engagierten
Arbeitslosen ist eine authentische
Begegnung und die ,Ausleihe” ver-
mutlich die beste Form, das Thema
»Arbeit” breit zu streuen und Men-
schen unterschiedlichster Erwerbsfor-
men zusammenzubringen. Schifer

bestatigt den Verdacht, dass Arbeitslo-
sigkeit noch immer ein Stigma ist,
dass auch er in seiner Tatigkeit fiir die
Erwerbslosen in der Gewerkschaft

Lesen, horen, feiern

Programm der Arbeitswoche

, Offentliche =~ Schreibbiiros*“:
heute Elmar Tannert (ab 10 Uhr,
Pilsbar ,,Sternstiiberl”, Seeleins-
biihlstr. 6); Do. ab 10 Uhr: Fitzge-
rald Kusz im Café Balmberger,
Firther Str. 199, Lesung jeweils
am gleichen Abend um 20 Uhr im
StraBlenbahndepot Muggenhofer
StraBe. , Leihbiicherei” taglich
bis Freitag 14-18 Uhr, u.a. mit
Erwerbslosen, einer Mobbingbera-
terin, Gewerkschaftsvertretern,
Schauspielern und dem Presse-
sprecher der Agentur fiir Arbeit.

Diskussionen: heute Fritjof
Bergmann, Arbeitsphilosoph;
Donnerstag: , Fehlende Struktu-
ren durch Arbeitslosigkeit”, u.a.
mit Georg Hopfengirtner, Amt
fiir Existenzsicherung, Helmut
Sorgel (Neurologe), Harry Lohse,
Biirgerinitiative Grundeinkom-
men (jeweils 18 Uhr, StraBenbahn-
depot);

Infos: Telefon 01805/231-600;
www.arbeitsendegestern.de
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ver.di nur schwer an die Mitbetroffe-
nen herankommt und dass das Geld
aus Hartz IV langst nicht hinreicht.

Dabei ist Arbeitslosigkeit doch iiber-
all zu sehen. In Form von Gebduden
zum Beispiel, die das Niirnberger
Stadtbild pragen und in einer kleinen
Schau prasentiert werden: Erinnerun-
gen an prosperierende und arbeitsrei-
che Zeiten, als Niirnberg zwischen
Spielwaren Bing, Resi-Margarine,
dem Tafelwerk, der AEG und vielen
anderen von rauchenden Schloten
umnebelt war. Zu sehen sind auf
Fotos nur noch die teils verfallenen,
teils umgenutzten Baudenkmailer,
dazu ihre Geschichten von Aufstieg
und Niedergang.

Manches in der Schau, fiir die man
wohl nicht eigens eine Berliner Kultur-
wissenschaftlerin hatte engagieren
miissen, ist nicht gerade raffiniert auf-
bereitet: harte Fakten liefert der
Raum ,,Zahlenspiele*, wo man unter
anderem erfahrt, dass in Niirnberg
immerhin 70 Zeitarbeitsfirmen ihre
Dienste anbieten. Daneben steht aber
auch, dass jeder achte Zeitarbeiter
weniger als 7,50 Euro in der Stunde
verdient. Ein ,Streikraum“ erinnert
an den AEG-Ausstand. Im Neben-
raum bieten auf dem ,Markt der
Arbeitsmoglichkeiten* zwei Frauen
Back- und Basteldienste an — wichti-
ger als ihre Werke ist aber, dass man
zu Gesprachen zusammenkommt.
Dafiir lohnt sich der Besuch in Mug-
genhof. KATHARINA ERLENWEIN



AEGler blicken zuriick

Ein TV-Film beschéftigt sich mit der WerksschlieBung

VON HANS-PETER KASTENHUBER

»Stolz und Trauer: Was von der AEG-
Familie Ubrigbleibt”, heit ein Film der
Nurnbergerin Ullabritt Horn, der die-
sen Sonntag um 19 Uhr und um 21 Uhr
im Programm von FrankenTV zu
sehen ist.

Gern hatte sich die Filmemacherin
Ullabritt Horn auch mit Electrolux-
Managern unterhalten, die einst die
SchlieBung des Niirnberger AEG-
Stammwerks vorangetrieben haben.
Sie fand keinen Ansprechpartner
mehr. Der ehemalige Europa-Chef des
Konzerns, der den Beschluss vor drei
Jahren der Belegschaft iiberbrachte,
hat sich im Friithjahr das Leben
genommen. , Alle anderen sind entwe-
der in Rente oder haben die Firma
gewechselt.“ Es gibt niemanden mehr,
der die Vernichtung von 1700 Arbeits-
platzen verteidigen konnte.

Die Opfer der Produktionsverlage-
rung in Billiglohnlénder gibt es dage-

en noch. Etwa ein Drittel von ihnen

t nach wie vor keinen Ersatzarbeits-

latz gefunden. Als Beobachterin der
oben zu dem Theaterprojekt
+ArbeitsEndeGestern* hat die Nurn-
berger Filmemacherin iiber Monate
hinweg mit den zwolf daran beteilig-
ten ehemaligen AEG-Mitarbeitern
immer wieder Gesprache gefiihrt.
Weit gehen die Erinnerungen der teils
itber 30 Jahre in der Muggenhofer
StraBe  beschaftigten  Menschen
zuriick. Der identitatsstiftende Geist

eines Traditionsunternehmens wird
da geschildert. Vom Stolz auf die
Marke AEG und die Qualitat der eige-
nen Arbeit wird da erziahlt. Und vom
wohltuenden Gefiihl, einer grofBlen
Familie anzugehoren. Etwa wenn der
aus Italien stammende Enzo erzihlt,
wie die Kollegen mit ihm vor vielen
Jahren die Geburt seines Sohnes fei-
ern wollten. ,Da hab’ ich mir gedacht,
das kann mal was werden fiirs Leben
—der Job hier.”

Solidaritat neu entdeckt

Natiirlich geht es auch um das jahe
Ende dieser Hoffnungen. Um den
Kampf der Beschaftigten gegen die
WerksschlieBung. Wut und Trauer
leben wieder auf, aber auch die iiber-
raschenden, positiven Erfahrungen,
die die AEGler bei ihrem sechseinhalb-
wochigen Streik machten. Eine aus
Mecklenburg-Vorpommern stam-
mende Frau, die im AEG-Kunden-
dienst beschéaftigt war, erzihlt, wie
sie den ,,schonen Klang" des Begriffs
Solidaritdt neu entdeckte, der sich in
ihrem fritheren Leben in der DDR so
abgenutzt hatte. ,Wir sollten es nicht
fiithlen, aber wir sollten es immer zei-
gen.” Beim Streik, da hat sie Solidari-
tat gefiihlt. Die der ganzen Stadt.

Dieses Zusammenstehen hat die
Arbeitsplatze der AEGler nicht geret-
tet, aber es hat ihnen ihren Stolz
bewahrt. Bis zum letzten Tag.
Betriebsratschef Harald Dix berich-
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Am Originalschauplatz in der Muggenhofer StraBe durfte Ullabritt Horn nicht drehen.
sie vor groBflachigen Fotografien aus der AEG-Produktion ehemalige Beschéaftigte.

tet, wie er mit den letzten Kollegen
am 30.Mirz 2007 das Werksgeldnde
verlassen hat. ,Mit Wiirde sind wir
gemeinsam raus.” Viel mehr kann er

nicht in die Kamera erzidhlen. Der
unerschrockene  Streikleiter von
damals schluckt stumm und kampft
mit den Emotionen.



Electrolux richtet sich aufs Bleiben ein

Nach Umbau Deutschland-Zentrale in der Fiirther StraBe er6ffnet — Maly: ,,Eine Tréne im Knopfloch hilft nicht”
VON ANGELA GIESE

Die Hiobsbotschaft kam kurz vor Weih-
nachten: Das Nirnberger AEG-Werk
mit 1700 Beschéftigten wird geschlos-
sen. Mit einem machtvollen Fackelzug
zeigten sich 6000 Menschen solida-
risch mit den AEGlern. Drei Jahre spa-
ter, ebenfalls in der Vorweihnachts-
zeit, er6ffnet der schwedische Mutter-
konzern sein Electrolux-Haus" in
Nirnberg.

NURNBERG - Die beiden Herren,
die damals — auch gegen den Wider-
stand des lokalen Managements — das
,Aus“ verkiindet und durchgesetzt
hatten, sind weg: Der eine tot, der
andere nicht mehr im Konzern.

Niirnbergs Oberbiirgermeister Ul-
rich Maly bleibt dabei: Die Schlie-
Bung der Waschmaschinenfabrik
hitte nicht sein miissen. Aber ,eine
Trane im Knopfloch hilft nicht“, sagt
er zur Eroffnung des neuen Deutsch-
land-Sitzes von Electrolux. Ab Ja-
nuar lautet auch offiziell die neue
Adresse Fiirther und nicht mehr Mug-
genhofer StraBe. Electrolux hatte das
gesamte Firmengelande an die Berli-
ner Immobiliengesellschaft MIB ver-
kauft und fiir die selbst genutzten
18000 Quadratmeter einen Mietver-
trag fiir zehn Jahre abgeschlossen.

Wort gehalten

Immerhin hat der Konzern Wort
gehalten bei dem Versprechen, min-
destens 700 Arbeitsplatze fiir Ver-
triebsleute und Service-Angestellte
vor Ort zu erhalten. 759 Mitarbeiter
sind es heute ganz genau. Und: ,Wer
so schon gebaut hat, geht so schnell
nicht wieder", vermutet Maly.

Vorne hui, hinten pfui. Electrolux
hat sich auf den Gebaudekomplex
vorn an der Firther Strafle kon-
zentriert. Dort, wo auf manchen Eta-
gen frither die Waschmaschinen mon-
tiert wurden, sind moderne, luftige
Grofiraumbiiros entstanden. GroBzu-
gig, aber nicht grofikotzig, schufen die
Gestalter im Erdgeschoss einen
~Show-Room* fiir den Fachhandel.
Den meisten Platz darin nehmen Haus-
gerite der Hauptmarke AEG ein.

Aber drauBen fehlt etwas Essenziel-
les. Keine Spur von den drei Riesenlet-
tern der Traditionsmarke. Man muss
schon weite Kreise in Muggenhof zie-
hen, um zu sehen, wohin die abmon-
tierten Marken-Enbleme verschwun-
den sind. Die mannshohen Buchsta-
ben stehen jetzt vor den Toren der ehe-
maligen Kunststoffspritzerei Birner.

,Auf AEG" heiBt der Name des gesamten ehemaligen Werksgeldndes, das die Eigentiimerin MIB nach und nach vermarktet.

Als erstes ist das , Electrolux-Haus” fertiggestellt, in dem 759 Beschéftigte arbeiten.

Ausgerechnet. Mit der Hausgeritefa-
brik an der Muggenhofer Strafie
musste auch Birner in direkter Nach-
barschaft Ende Méarz 2007 aufgeben.
Die Gehéduse-Fertigung mit 89 Mitar-
beitern und AEG als einzigem Kun-
den konnte nicht iiberleben.

Irgendwie dringt sich der Eindruck
auf, der Konzern wolle sich distan-
zieren von AEG, von dem Aufruhr um
die WerksschlieBung und dem bis-
lang groBten Streik in Niirnberg die-
ses Jahrzehnts. Falsch, sagt Klaus
Wiihrl, Geschéaftsfithrer von Electro-
lux Deutschland. Geduld, Geduld:
Der Umbau sei nicht komplett fertig
geworden. An der Fassade fehlen die
anderen Markennamen auBler Electro-
lux. Und tatsdchlich: Noch am Vortag
der Einweihung werkelten Bauarbei-
ter und Bagger am Portal.

Sein Wunsch sei sogar gewesen,
erzahlt Wiihrl, die StichstraBie zum
Hof zu einer 6ffentlichen zu machen
und ,,AEG-StraBle“ zu taufen. Doch
dies sei missgliickt. ,Wir stehen zur
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Marke AEG und zum Standort Niirn-
berg“, sagt Wiihrl. Dem Gesamtareal
in der Grofie von 800 Tennisplitzen
hat der neue Eigentiimer MIB den
Namen , Auf AEG" aufgedriickt. Das
gefallt Withrl. Schlielich habe man
sich bewusst entschlossen, mit der
Restbelegschaft hier zu bleiben, an-
statt ganz abzuwandern. Etwa nach
Frankfurt, attraktiv schon allein dank
der perfekten Flugverbindungen zur
Electrolux-Zentrale Stockholm.

Neue Fertigung zieht ein

An AEG und den grofien Streik erin-
nern nur noch ein paar vergessene
rote Aufkleber, die am Milchglas der
Produktionshallen kleben. anche
der unansehnlichen Werkhallen, Bau-
jahr 1936, sind abgerissen, in andere
aber wird neues Leben einziehen. Und
zwar nicht nur Dienstleistungen, son-
dern produzierendes Gewerbe.

Siemens-Trafowerk hat den Miet-
vertrag auf 15 Jahre schon unter-
schrieben. Die Herstellung von Bahn-
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Transformatoren, wie sie beim ICE
eingebaut werden, an der Katzwanger
StraBle platzt aus allen Néihten, er-
zahlt Siemens-Sprecherin Andrea
Haas. Ab Friithjahr sollen dann 110
Mitarbeiter die Fertigung starten.
Was der Immobilienentwickler Ber-
tram Schultze von MIB ansonsten mit
dem fritheren AEG-Gelande vorhat,
klingt gut: Kunst und Kultur, Restau-
rants und Handel sowie eine Piazza,
die fiir urbanen Touch sorgen soll.
,Wir sind mit der Liegenschaft ja
noch gar nicht auf dem Markt“
schriankt er ein. Dennoch sieht er das
Projekt ,immer positiver”. Das Quar-
tier solle das Problemgebiet Muggen-
hof neu beleben. Uber 30 Kiinstler
habe die MIB ,,zu schmalen Kosten*
in Biiros einziehen lassen. So dhnlich
war einst der Immobilienunternehmer
Gerd Schmelzer mit dem benachbar-
ten Triumph-Adler-Gelande vorge-
gangen. Zum Sonderpreis durften ent-
lassene TA-Ingenieure in den verwais-
ten Biiros eine neue Existenz griinden.



Der Tag, an dem Electrolux ganz Niirnberg schockierte

Den schwedischen Eigentiimern war das ,Made in Germany” egal — Premiummarke AEG hat zumindest voriibergehend gelitten

VON ANGELA GIESE

NURNBERG — Der 12. Dezember
2005 war ein schwarzer Tag fur Nirn-
berg. Vor zehn Jahren entschied der
Electrolux-Konzern das ,Aus" fiir das
AEG-Werk in Nurnberg. Kurz vor Weih-
nachten erfuhren die 1700 Beschaftig-
ten in der Produktion und ihre Famili-
en, dass sie ihre Arbeit verlieren wiir-
den. Doch kampflos gaben sie sich
nicht geschlagen. Es folgte ein bislang
beispielloser sechseinhalbwdchiger
Streik, begleitet von einer Uberwalti-
genden Solidaritatswelle.

Selten zuvor stand Niirnberg derart
im Zentrum der Aufmerksamkeit von
Arbeitgeber- und Arbeitnehmerlager
wie in jenem harten Winter vor ze
Jahren. Sechseinhalb Wochen dauerte
der Streik um den Erhalt einer Traditi-
onsfabrik und um 1700 Arbeitsplatze.

An die tbergrofle Hilfsbereitschaft
aus der Bevolkerung erinnern sich
drei Niirnberger Gewerkschafter (sie-
he Interview unten), die den Streik
anfiihrten, mit viel Gefiihl.

Und der damalige Werkleiter
(Bericht unten links) sagt, er habe im
Grunde um 2800 Arbeitsplatze gerun-
gen, denn kurz vorher waren Vertrieb,
Service und andere Geschaftsfelder in
eigene Gesellschaften ausgegliedert
worden. Fiir die schwedische Mutter-
gesellschaft wurde die SchlieBung
wegen hoher Abfindungen ein extrem
teures Unterfangen.

Korperlich blieb vor allem die bitte-
re Kilte im Gedachtnis. Fiir alle war
es ein Kampf mit eisigen FiiBlen, die
auch die Feuer vor den Werkstoren
nicht warmen konnten: Rund um die
Uhr brannten im Stadtteil Muggenhof
Holzfeuer in Blechtonnen, das Brenn-
holz groBhexziéer Spender gmafl nie
aus. Trotzdem froren den Journalisten
die Kugelschreiber ein — wohl dem,
der einen Bleistift dabei hatte.

Die SchlieBung des Werkes konnte
die Belegschaft nicht verhindern.
Doch die Verhandlungsfithrer der
Arbeitnehmerseite, vorneweg Bayerns
damaliger IG-Metall-Chef Werner
Neugebauer, schlugen ein Gesamtpa-
ket in einer Hohe heraus, das in der
Republik seinesgleichen sucht. Am 3.
Marz um 5.30 Uhr morgens, nach
einem Verhandlungsmarathon von
weit iiber 20 Stunden, war der Sozial-
tarifvertrag endlich unterschrieben.

Was die Belegschaft jedoch nie nach-
vollziehen konnte: Warum sollen hoch-
wertige Waschmaschinen und Ge-
schirrspiiler in Deutschland nicht
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wettbewerbsfahig produziert werden
kénnen? Weille Ware, zumal unter der
Premiummarke AEG, hat eine

Zukunft in Deutschland, das bewie-
sen andere Hersteller wie Miele — nur
die Schweden sprachen das dem Hei-
matmarkt der Marke ab und schielten

Werner Neugebauer (vorn) und Jiirgen
Wechsler. Foto: Horst Linke
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nach Osteuropa. Um Kosten zu spa-
ren, wurde deutsche Werke vor allem
nach Polen verlagert. Die Branche
wusste, dass nach aulen hin zwar der
Vorstandschef Hans Straberg die Stra-
tegie vertrat. Doch im Hintergrund
standen die Eigentiimer im Aufsichts-
rat, darunter die méchtige schwedi-
sche Industriellenfamilie Wallenberg,
mit ihrem Ruf nach mehr Profit.

Unverstandnis von Miele

Das missfiel selbst der Konkurrenz.
Ganz ohne Hame erkliarten die Miele-
Eigentiimer im Februar 2006, Electro-
lux habe einen schweren Fehler began-
gen, indem der Konzern das Nurn-
berger Werk dichtmachte. Der Tenor:
Anstatt zu versuchen, immer billiger
zu werden, sollte die Branche das
»Made in Germany* hochhalten.

Dass es in der Tat ein Fehler war,
die Waschmaschinenfabrik in Niirn-
bergs Westen zu schliefien, bewies
sich dann an den sinkenden Absatz-
zahlen auf dem deutschen Markt, dem
starksten der Marke AEG.

Die enorme Solidaritatswelle mit
den Arbeitern und Boykottaufrufe hat-
ten einen nicht zu beziffernden Image-
schaden angerichtet.
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Zum Aktionstag , WeiBe Ware” kamen Delegationen aus der ganzen Republik teils in Sonderziigen zum Protest gegen Electrolux nach Niirnberg. Foto: Harald Sippel

FabrikschlieBung mit Ansage

15. Februar 2005: Electrolux kiin-
digt an, aus Kostengriinden die
Schlief§ und Verlag]slrung von 13
bis 14 Werken von Hochlohn- in Bil-
liglohnldnder zu priifen.

7. Juni 2005: Der schwedische Kon-
zern beauftragt das AEG-Manage-
ment, die Wettbewerbsfiahigkeit des
Standorts Niirnberg zu untersuchen.

1. September 2005: AEG Hausgera-
te griindet Abteilungen wie Kunden-
dienst, Logistik und Vertrieb aus,
die nicht unmittelbar mit der Pro-
duktion zu tun haben. Es entstehen
fiinf selbststandige GmbHs.

26. September 2005: Die Beleg-
schaft bietet millionenschwere Zuge-
standnisse zum Erhalt des Werks an.
Im Gegenzug wird eine Standortga-
rantie bis 2010 gefordert.

12. Dezember 2005: Der Electro-
lux-Aufsichtsrat beschlieBt die
WerksschlieBung bis Ende 2007.

20. Dezember: GroBdemonstration
rund um das AEG-Werk mit 6000
Teilnehmern aus ganz Franken.

12. Januar 2006: Die Verhandlun-
gen zwischen der IG Metall und Elec-
trolux iiber einen Sozialtarifvertrag
werden ergebnislos abgebrochen,
weitere erfo %lose Runden fol%en.

18. Januar 2006: In einer Urabstim-
mung votieren 96 Prozent der in der
IG Metall organisierten AEGler fiir
einen Arbeitskampf.

20. Januar 2006: Um sechs Uhr
beginnt der Streik.

2. Februar 2006: Electrolux bietet
ein Paket im Gesamtvolumen von
rund 100 Mio. € an. Die IG Metall for-
dert das Vierfache.

26. Februar 2006: Der Bahn-Vor-
stand und langjéhrige bayerische
Wirtschaftsminister Otto Wiesheu
(CSU) wird als Vermittler tatig.

28. Februar 2006: Nach einem
nichtlichen Verhandlungsmarathon
einigen sich beide Seiten auf ein
Paket mit Abfindungszahlungen,
QualifizierungsmaBnahmen sowie
Vorruhestandsregelungen fiir die
betroffenen 1700 Mitarbeiter. ag



,yWer geht schon
gerne so in Rente?“

Der friihere Werkleiter Dieter
Lange bedauert das Ende

»Ilch wire gliicklich iiber eine
Losung gewesen, die das Niirnberger
Werk gerettet hatte.“ Dieser Satz von
Dieter Lange aus einem Interview
vom Februar 2006 mit dieser Zeitung
gilt noch heute.

Dieter Lange war insgesamt 19 Jah-
re bei AEG, davon sieben Jahre Werk-
leiter. Damals hatte er nur noch vier
Jahre bis zur Rente. ,, Das Aus fiir die
AEG-Fabrik, das war kein schoner
Schluss. Wer geht schon gerne so in
Rente?“, sagt er heute riickblickend.

Die Karriere des damaligen Mana-
gers kommt einem vor, wie ein Streif-
zug durch Niirnbergs jiingere Indus-
triegeschichte mit dem tiefgreifenden
S andel des produzierenden
Gewerbes. Bei Diehl hatte er einst, so
erzahlt er, in der Sparte Uhren und
Rechenmaschinen gearbeitet — bis
sich dort die Investoren die Klinke in
die Hand gegeben haben, was er als
ungutes Zeichen deutete. ,Ich habe
noch rechtzeitig den Absprung
geschafft.“

Doch danach wurde die Perspektive
nicht besser. Denn von Diehl ging es
zu Triumph-Adler. Auch der Schreib-
maschinenhersteller wurde von einem
Konzern zum anderen weitergereicht:
Volkswagen verkaufte seine einst so
hoffnungsvolle Tochter TA an deren
italienischen Konkurrenten Olivetti.
Nach vergeblichen Sanierungsbemii-
hungen wurde auch bei TA 1994 die
letzte Schicht geschoben. Nach Tri-
umph-Adler boten sich dem arbeitslo-
sen Manager zwei Moglichkeiten: Zu
Grundig zu gehen oder zu AEG. ,Ich
bin froh, dass ich AEG gewéhlt habe,
dort ging es wenigstens ein paar Jahre
langer als bei Grundig.“

Entlang der Fiirther Strafle, lauter
Pleiten, Pech und Pannen. Was er
dann ausspricht, meint er nicht ganz
ernst: ,Manchmal®, so sinniert Lange,
nirage ich mich, ob es meine Schuld
war.”

Noch Anfang der 2000er Jahre wur-
den drei Mio. € pro Jahr in den AEG-
Standort investiert. Lange hat ,, weille
Ware", wie man die grofien Hausgera-
te nennt, immer gemocht. ,So ein
Geschirrspiiler ist nichts Gesichtslo-
ses wie Software." ANGELA GIESE

AEG-Mitarbeiter haben Geschichte geschrieben

Die Nirnberger Speerspitze des damaligen Streiks blickt auf den GroBkonflikt mit Electrolux und die Folgen zuriick

Diese drei waren die Nurnberger
Speerspitze des Arbeitskampfes:
IG-Metall-Chef Jirgen Wechsler (im
Bild oben), AEG-Betriebsratschef
Harald Dix, Roland WeiB als oberster
Vertrauensmann. Ein Gespréach tiber
sehr persénliche Erinnerungen an die
aufwiihlende Zeit vor zehn Jahren.

Welche Bilder kommen Ihnen spon-
tan in den Kopf, wenn Sie an den
Streik vor zehn Jahren denken?

Roland Weifl: Das Gesicht des
Backers, als ich bei ihm 800 Brotchen
bestellt habe. Der Bécker schenkte
uns dann noch 200 Brétchen zusitz-
lich. Wir mussten ja téglich liber alle
Schichten 1200 Leute verkostigen.
Eine logistische Herkulesaufgabe.

Harald Dix: Mir fallt als Erstes ein
Polizist ein. Bei einer Spontandemo
riet er uns: ,,Wenn Ihr jetzt in die Sei-
tenstraBe einbiegt, verpufft die 6ffent-
liche Wirkung.*

Weifl: Genau! Er sagte: ,Geht auf
der Firther Strafle bis zur groBen
Kreuzung. Dann sehen Euch alle.“
Wir hatten ein super Verhaltnis zur
Polizei.

Dix: Was die Versorgung betrifft,
fallt mir die Tucher-Spende ein. Ein
voller Lkw Bier! Den wieder wegzu-
schicken, war nicht einfach. Aber
»kein Alkohol“ war eisernes Gesetz,
wir brauchten einen klaren Kopf.
Schlimm waren fiir mich speziell die
1000 marinierten Heringe zu
Fasching. Ich hasse Fisch! Aber natiir-
lich gingen die weg wie nichts.

Weil: Die Essensspenden waren
gewaltig. Was nie ausging, war der
Kuchen - Geschenke selbst von An-
wohnern, die sich vorher beschwert
hatten tiber den Léarm der Dieselaggre-

ate, die liefen, um die Zelte bei der

dlte zu heizen.

Dix: Ganz toll war es im Club-Stadi-
on. Die Ultras hatten ein Transparent

emacht: ,Streikende bei AEG -

tirnberg steht hinter Euch!“ Dann
haben sie ihr Heili , die Zaunfah-
ne, mit unserem Transparent iiber-
hiangt. Grandios!

Jiirgen Wechsler: Ich erinnere mich
als Erstes an die grofle Enttauschung
in den Gesichtern der Mitarbeiter, als
klar wurde, dass Electrolux durch
nichts vom SchlieBungsbeschluss
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Diese I1G-Metall-Fahne gibt's nur einmal. Sie tragt die Autogramme aller Streik-
beteiligten. Harald Dix (li.) und Roland Wei} halten sie hoch. F.: Michael Matejka

abriickt. Und an die Streikenden in
der Kilte an den Feuertonnen.

Ab wann war Ihnen eigentlich klar,
dass das Aus unumstofilich war?

WeiB: Ich hatte schon 2005 bei etli-
chen Gesprdachen mit dem Manage-
ment das Gefiihl, Scheinverhandlun-
gen zu fihren. Bei der Mehrheit war
aber die Hoffnung, dass das Werk
schrumpft, aber bleibt.

Dix: Ja, dass es uns ganz wegfegt,
hatten wir anfangs nicht gedacht.
Schliefllich waren wir das zweitgrofite
Electrolux-Werk in Europa.

Wechsler: Im zweiten Halbjahr
2005 hatten wir viele Ideen in die
Gespréache eingebracht. Etwa, dass
nur eine von bislang drei Produktgrup-
pen am Standort bleibt mit 800 statt
1700 Beschiaftigten. Das scheiterte an
Stockholm, nicht am lokalen Manage-
ment. Ein Funken Hoffnung war noch
dabei, dass das Unternehmen ab-
riicken konnte, wenn wir die Schlie-
Bung irrsinnig teuer machen.

Dix: Ab dem 13. Dezember wurde
im Werk faktisch nicht mehr gearbei-

tet. Wir organisierten Versammlun-
gen, danach gingen alle nach Hause.

Wussten Sie schon zu dem Zeit-
punkt, dass eine so grofe Sache da-
raus werden wiirde?

Dix: Da war klar, dass Electrolux
den Beschluss nie zuriicknehmen wiir-
de. Deshalb fanden wir: Wenn schon,
dann machen wir eine ganz grofie
Nummer daraus.

Der regulire Streik begann am 20.
Januar. Wie viel davon passierte spon-
tan?

Dix (holt einen Stapel Papiere her-
vor). Wir hatten Aktionspliane fiir
sechs Wochen vorbereitet. Da war
nichts dem Zufall {iberlassen, sondern
generalstabsmafBig geplant.

Als die Verhandlungen begannen —
wie lief das ab?

Dix: Viele, viele Zahlen. Wir sollten
48 Millionen Euro pro Jahr einsparen.

WeiBi: Da waren wir nah dran...

Dix: Na ja. Wir boten zehn Millio-
nen pro Jahr.

Drehte sich die Auseinandersetzung
ab Weihnachten 2005 im Grunde gar
nicht mehr um den Fortbestand der
Fabrik, sondern nur noch um das
Geld?

Dix: Im Laufe des Streiks hatten die
wenigsten noch die Hoffnung, ihre
Arbeitsplédtze retten zu konnen. Ande-
re hatten eine Mordswut auf den Kon-
zern und keine Lust mehr, fiir Electro-
lux zu arbeiten. Nach 30 Jahren guter
Arbeit rausgeschmissen zu werden,
kann Menschen krank machen.

Sie kampften um Abfindungen.
Was fiir eine Summe kam da fiir den
Arbeitgeber zusammen?

Weil}: Wir gingen von einer halben
Milliarde Euro aus. Ein Ehepaar, bei-
de langjahrige AEG-Mitarbeiter,
konnte schon auf eine halbe Million
Euro kommen. Das hiefl fiir sie: Nie
mehr arbeiten.

Waren andere Arbeitgeber erschro-
cken angesichts der enormen Kosten?
Wechsler: Im Riickblick kann man
feststellen, dass einige Betriebe und
Konzerne diesbeziiglich vorsichtiger
eworden sind. Der Hinweis auf den
ozialtarifvertrag bei Electrolux hat
zum Teil auch Produktionsschliefun-
gen verhindert.

Gab es Nachahmer des AEG-
Streiks?

Dix: Nein. Wir haben Geschichte
geschrieben. Aber Electrolux schlief3t
weiter Werke. Aktuell eines in Frank-
reich und ein zweites in Schweden.

Herr Dix, Sie wurden spdéter
Gewerkschaftssekretir in Niirnberg.
War das ein Aufstieg?

Dix: Es war ein Umstieg. Auf jeden
Fall bin ich jetzt nicht nur fiir einen,
sondern fiir 30 Betriebe zustidndig und
trage mehr Verantwortung.

Und Sie, Herr Wechsler, sind
danach vom Niirnberger zum bayern-
weiten Chef der IG Metall aufgestie-
gen. War das die Belohnung fiir den
Arbeitskampf?

Wechsler: Nein. Der Arbeitskampf
hat wohl auch eine Rolle gespielt,
aber er war gewiss nicht ausschlag-
gebend. Interview: ANGELA GIESE



	2005
	Juni
	Juli
	September
	Oktober
	November
	Dezember

	2006
	Januar
	Februar
	März
	April
	Mai
	Juli
	Oktober
	Dezember

	2007
	2008
	2015

